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Round-table 

Zur Eröffnung der 10. BBFK findet ein Round-table mit allen bisherigen Vorsitzenden der BBFK statt. Unter dem 
Titel „Quo vadis Berufsbildungsforschung? 20 Jahre BBFK als Prisma der Disziplin in Österreich“ soll gefragt 
werden, inwiefern die BBFK zur Profilierung der Berufsbildungsforschung in Österreich und darüber hinaus 
beigetragen hat. 

Es diskutieren: 

Jörg Markowitsch (3s Research & Consulting) 

Franz Gramlinger (OeAD | RQB) 

Peter Schlögl (Alpen-Adria-Universität Klagenfurt) 

Bernd Gössling (Universität Innsbruck) 

 

Moderation: Mario Vötsch (Pädagogische Hochschule Tirol) 
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Keynote 1 | Nicole Naeve-Stoß 

Universität St. Gallen 
Assoziierte Professorin für Wirtschaftspädagogik  

Zukunft des Lernens - Lernen für die Zukunft: 
Herausforderungen, Potenziale und notwendige 
Transformationen zur Gestaltung von Lernen in 
der beruflichen Bildung 
 

 

Die berufliche Bildung steht vor der Herausforderung, auf tiefgreifende und sich überlagernde 
Transformationsprozesse zu reagieren – von der digitalen Transformation über ökologische Umbrüche bis hin zu 
Veränderungen von Arbeits- und Qualifikationsstrukturen. Gleichzeitig besteht ein hoher Erwartungsdruck, 
Lernende auf zukünftige Anforderungen vorzubereiten, obwohl diese ungewiss und von Unsicherheit geprägt 
sind (u. a. Dengler, K., & Matthes, B., 2019; Pfeiffer, S. et al., 2023). In diesem Spannungsfeld hat sich der Diskurs 
um sogenannte „Zukunftskompetenzen“ als zentraler Referenzpunkt etabliert. Kompetenzen wie analytisches 
und kritisches Denken, Problemlösen, Kreativität, Kollaboration, Selbstbestimmtheit oder auch AI Literacy gelten 
als Schlüssel, um mit Unsicherheit, Dynamik und Komplexität umgehen zu können. 

Die Idee ist dabei nicht neu: Unter Bezeichnungen wie Schlüsselkompetenzen, „21st Century Skills“, „future 
skills“ „4K“ oder „transversale Kompetenzen“ werden seit Jahren entsprechende Kompetenzbündel diskutiert. 
Trotz dieser Entwicklungsgeschichte bleiben viele Ansätze unscharf, theoretisch unterbestimmt und auf einem 
hohen Abstraktionsniveau (Ehlers, 2020; Katz, 2023). Für die berufliche Bildung ergeben sich daraus zentrale 
Herausforderungen: beispielsweise die Vielfalt der Modelle, fehlende Schwerpunktsetzungen sowie ein 
verkürztes Verständnis des Verhältnisses von fachlichen und überfachlichen Kompetenzen. 

Angesichts tiefgreifender und sich überlagernder Transformationsprozesse plädiert der Vortrag für eine stärkere 
Orientierung an der Persönlichkeitsentwicklung als zentralem Bezugspunkt beruflicher Bildung (Reetz, 1984). Im 
Mittelpunkt steht ein normatives Leitbild des Menschlichen, das den Menschen als verantwortliches, kritisch-
reflexives und sozial eingebundenes Subjekt versteht. Bildung zielt in dieser Perspektive auf die Befähigung, in 
grundlegenden Spannungsfeldern verantwortungsvoll zu handeln und eine offene Zukunft mitzugestalten (u. a. 
Fischer, 2023; Kremer et al., 2024; Tafner, 2025). 

Daraus ergeben sich zentrale Fragen: Wie lassen sich Zukunftskompetenzen präzisieren und theoretisch 
fundieren? Wie kann ihre Entwicklung über Bildungsgänge hinweg konzeptionell gefasst und gestaltet werden? 
Welche Formen der curricularen Verankerung und welche Lehr-Lernsettings sind geeignet? Und welche Rolle 
spielen Prüfungen als zentrales Steuerungsinstrument für die Förderung dieser Kompetenzen? 

Literatur 

Dengler, K., & Matthes, B. (2019). Digitalisierung in Deutschland: Substituierbarkeitspotenziale von Berufen und die möglichen Folgen für 
die Beschäftigung. In: Dobischat R., et al. (Hrsg.). Bildung 2.1. für Arbeit 4.0? Wiesbaden: Springer, S.49-62 
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dualen Transformation von Digitalisierung und Elektromobilität: Transformationserleben – Transformationsressoucen – 
Transformationsbereitschaft bei Volkswagen. Nürnberg. Verfügbar unter: https://www.labouratory.de/files/downloads/AQ2030-Studie-
Essentials.pdf 

Reetz, L. (1984). Wirtschaftsdidaktik. Eine Einführung in Theorie und Praxis wirtschaftsberuflicher Curriculumentwicklung und 
Unterrichtsgestaltung. Bad Heilbrunn, Obb.: Klinkhardt. 

Tafner, G. (2025). Ökonomische Bildung im Sinne einer reflexiven Wirtschaftspädagogik. In: M. Stock; P. Slepcevic-Zach; G. Tafner & E. 
Riebenbauer (Hrsg.) (2025): Wirtschaftspädagogik. Ein Lehrbuch. 3., aktualisierte und überarbeitete Auflage. Graz: Unipress (Open Access). 
S. 31–57. DOI: https://doi.org/10.70638/TCGL9871.kap-a2  
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Keynote 2 | Ralph Hippe 

Cedefop 
Expert | Skills and workplaces | Department for VET and Skills 

KI, digitale Kompetenzen und Berufsbildung in 
Europa 
 

 

 

 

Die rasante Entwicklung künstlicher Intelligenz verändert die Arbeitswelt in Europa tiefgreifend und verschiebt 
die Anforderungen an berufliche Qualifikationen und Kompetenzen. Cedefops aktuelle Erhebungen zeigen, dass 
KI in europäischen Arbeitskontexten bereits sichtbar angekommen ist, ihre Nutzung jedoch zwischen Ländern, 
Branchen und Beschäftigtengruppen deutlich variiert. Zugleich wird erkennbar, dass sich mit der Ausbreitung 
von KI nicht nur neue Möglichkeiten für Produktivität, Aufgabenveränderung und Unterstützung im 
Arbeitsprozess verbinden, sondern auch neue Ungleichheiten. Viele Beschäftigte gehen davon aus, zusätzliche 
Kompetenzen für den Umgang mit KI entwickeln zu müssen; zugleich zeigt sich, dass entsprechende 
Weiterbildungsangebote keineswegs flächendeckend verfügbar sind. Besonders relevant ist darüber hinaus der 
Befund, dass die Nutzung von KI häufig mit wahrgenommenen KI-Kompetenzlücken einhergeht. Damit rücken 
Fragen der digitalen Teilhabe, der Weiterbildungsbeteiligung und der sozial ungleichen Kompetenzentwicklung 
in den Mittelpunkt aktueller Debatten über Arbeit und Berufsbildung. 

Vor diesem Hintergrund kommt der Berufsbildung für die Gestaltung der digitalen Transformation eine zentrale 
Bedeutung zu. Cedefops Studien zur Digitalisierung beruflicher Bildung zeigen, dass Absolventinnen und 
Absolventen beruflicher Bildung zwar häufig gute Übergänge in Beschäftigung erreichen und ihre Qualifikationen 
vielfach gut zu den ausgeübten Tätigkeiten passen. Gleichzeitig arbeiten sie jedoch überdurchschnittlich häufig 
in weniger digitalintensiven Tätigkeitsfeldern und nehmen seltener an digitaler Weiterbildung teil. Die enge 
Verbindung von Ausbildung und Beschäftigung kann damit einerseits den Arbeitsmarkteinstieg erleichtern, 
andererseits aber auch dazu beitragen, dass weiterführende digitale Lernprozesse seltener angestoßen werden. 
Dadurch sind die Möglichkeiten beruflich Qualifizierter begrenzt, digitale und KI-bezogene Kompetenzen im 
Erwerbsverlauf kontinuierlich auszubauen. 

Der Vortrag greift dieses Spannungsverhältnis auf und diskutiert, welche Herausforderungen sich aus den 
aktuellen KI-Befunden für eine zukunftsfähige Berufsbildung und den Arbeitsmarkt in Europa ergeben. Er zeigt 
damit, dass die digitale Transformation nicht allein als technologische Modernisierung zu verstehen ist, sondern 
als bildungs- und gesellschaftspolitische Gestaltungsaufgabe. 

Literatur 

Cedefop. (2025). Skills empower workers in the AI revolution first findings from Cedefop’s AI skills survey. Publication Office of the 
European Union. Policy brief. DOI: 10.2801/6372704. https://www.cedefop.europa.eu/en/publications/9201  

Cedefop. (2025). VET needs to go digital: upgrading the backbone of Europe’s twin transition. Publication Office of the European Union. 
Policy brief. DOI: 10.2801/2388199. https://www.cedefop.europa.eu/en/publications/9200 
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Tag 1: 1. Juli 2026 

Paper Session 1 | 16.00–17.30 Uhr 

Session 1 | Berufsbilder, Berufsentwicklungen und Neuordnungen 

Quo vadis Arbeitswelt? Evidenzbasierte Analyse des Anpassungsbedarfs von 
Berufsbildern im Lichte struktureller, technologischer und 
arbeitsmarktbezogener Veränderungen 

RIEPL Marlis 
ibw Institut für Bildungsforschung der Wirtschaft, Österreich 

Stichworte: Berufsbildanalyse, Ausbildungsordnungen, Lehrberufsaktualisierung, 
Arbeitsmarktrelevanz 

Die Arbeitswelt ist durch tiefgreifende strukturelle, technologische und organisatorische Veränderungen 
gekennzeichnet, die sich unmittelbar auf berufliche Tätigkeiten und Kompetenzanforderungen auswirken. Vor 
diesem Hintergrund gewinnen die regelmäßige Überprüfung und Weiterentwicklung von Berufsbildern 
zunehmend an Bedeutung. In der Berufsbildungsforschung wird deshalb die Frage behandelt, wie 
Ausbildungsordnungen regelmäßig überprüft und empirisch fundiert weiterentwickelt werden können. 

Mit der BAG-Novelle 2020 wurde in Österreich eine gesetzliche Grundlage geschaffen, die eine regelmäßige und 
systematische Analyse aller Lehrberufe vorsieht. Das Berufsbild-Screening 2024 knüpft an das Screening 2019 an 
und untersucht alle 215 österreichischen Lehrberufe mit dem Ziel, empirisch fundierte Hinweise auf bestehenden 
oder absehbaren Aktualisierungsbedarf bereitzustellen. Der Forschungsgegenstand der Studie liegt damit in der 
systematischen Einzelprüfung beruflicher Ausbildungsordnungen, konkret der Berufsbilder, und in der Frage, wie 
sich auf Basis unterschiedlicher empirischer Zugänge belastbare Aussagen zum jeweiligen Anpassungsbedarf 
ableiten lassen. 

Den Ausgangspunkt der Untersuchung bildet die forschungsgeleitete, systematische Auswertung vorhandener 
primär- und sekundärstatistischer Daten, insbesondere des ibw-Lehrabsolvent:innenmonitorings der Jahrgänge 
2012–2022. Die Analysen umfassen Merkmale der Lehrlinge (z. B. Vorbildung, Alter, Staatsbürgerschaft), 
Rahmenbedingungen der Ausbildung (u. a. ÜBA-Anteile, Lehrzeitverlängerungen, Teilqualifikationen), 
Ausbildungserfolg sowie den Arbeitsmarkterfolg drei Jahre nach Lehrzeitende. Ergänzend dazu werden die 
bestehenden Ausbildungsordnungen analysiert, wobei insbesondere die Berufsbildpositionen unter Anwendung 
quantitativer und qualitativer Verfahren inhaltsanalytisch berücksichtigt werden. 

Im Zentrum des Berufsbild-Screenings steht die Einzelbetrachtung der Lehrberufe. Jeder Lehrberuf wird für sich 
anhand eines Sets definierter Indikatoren analysiert, um Hinweise darauf zu gewinnen, ob und in welchen 
Dimensionen ein Diskussions- bzw. Aktualisierungsbedarf des jeweiligen Berufsbildes besteht. Die Indikatoren 
werden dabei nicht isoliert interpretiert, sondern in einer Gesamtschau der jeweiligen Befunde betrachtet. Ziel 
ist es, für jeden einzelnen Lehrberuf eine fundierte Einschätzung zum bestehenden Anpassungsbedarf zu 
ermöglichen, ohne die Lehrberufe vergleichend zu bewerten oder zu typisieren. 

Auf Grundlage der Analyse der Indikatoren wird in einem weiteren Schritt eine strukturierte Zusammenführung 
der Ergebnisse vorgenommen, die die Ableitung von Prioritätenlisten ermöglicht. Diese Prioritätenlisten 
beinhalten jene Lehrberufe, bei denen aus der Gesamtschau der Befunde ein umgehender, mittelfristiger oder 
strukturell bedingter Diskussions- und Überarbeitungsbedarf nahegelegt wird. Die Priorisierung dient dabei nicht 
als abschließende Bewertung, sondern als empirisch fundierte Orientierung für weiterführende fachliche und 
bildungspolitische Entscheidungsprozesse. 

Insgesamt leistet das Berufsbild-Screening 2024 einen Beitrag zur empirisch fundierten Auseinandersetzung mit 
der Frage, wie berufliche Ausbildungsordnungen bzw. Berufsbilder unter sich wandelnden Bedingungen der 
Arbeitswelt regelmäßig überprüft und weiterentwickelt werden können. Der Beitrag verortet das Vorgehen im 
Kontext der aktuellen Diskussionen zur Zukunft der Arbeitswelt und zeigt auf, wie eine systematische 
Einzelberufsprüfung als Grundlage für eine evidenzbasierte Weiterentwicklung der dualen Berufsbildung genutzt 
werden kann. 
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Die Schweizer Berufsentwicklung im sozioökonomischen Wandel: Ergebnisse 
einer nationalen Dokumentenanalyse 

BAUMELER Carmen, ENGELAGE Sonja, BAJKA Scherwin Michael, RÄBER Simon 
Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung (EHB), Schweiz 

Stichworte: Berufsentwicklung, sozioökonomischer Wandel, Reformakteure, Institutionelle Arbeit 

Die Berufsentwicklung wird stark vom sozio-ökonomischen Wandel geprägt. Digitalisierung, Klimawandel und 
der Übergang zur Dienstleistungsgesellschaft verändern Berufe, sodass Berufsbilder und 
Handlungskompetenzen angepasst werden müssen oder Berufe neu geschaffen oder aufgelöst werden. Auch 
gesetzliche Veränderungen, etwa im Arbeits- und Jugendschutz, sowie didaktische Entwicklungen wie die 
Kompetenzorientierung beeinflussen die Ausgestaltung von Berufen in kollektiv organisierten 
Berufsbildungssystemen (Busemeyer & Trampusch, 2012). 

Mit der Reform des Schweizer Berufsbildungsgesetzes wurde 2004 eine regelmässige Überprüfung von Berufen 
durch die Verbundpartnerschaft, bestehend aus Vertretern des Bundes, der Kantone und der Organisationen der 
Arbeitswelt, institutionalisiert. In der sogenannten Fünfjahresüberprüfung wird das Berufsbild überprüft und 
analysiert, ob Anpassungsbedarf besteht. Entsprechend werden die Berufe an Anforderungen aus der 
Arbeitswelt angepasst und formale sowie strukturelle Änderungen vorgenommen (Pusterla et al., 2023). Diese 
regelmässige Vorgehensweise ist ein besonderes Merkmal der Schweizer Berufsentwicklung und unterscheidet 
sie etwa vom flexibleren, bedarfsorientierten Vorgehen in Österreich (Mayerl & Schlögl, 2015). 

Vor diesem Hintergrund untersuchen wir die Berufsentwicklung in der Schweiz anhand folgender Fragen: 

(1) Wie wird die Fünfjahresüberprüfung in der Praxis umgesetzt und wie häufig werden Berufe revidiert? Gibt es 
Unterschiede zwischen den Berufsfeldern? 

(2) Welche Revisionstypen gibt es und wie sind sie über die Berufsfelder verteilt (z.B. Totalrevisionen, 
Teilrevisionen, Anpassungen)? 

(3) Welche Muster lassen sich in den inhaltlichen Anpassungen erkennen (über Trends wie Digitalisierung und 
grüne Transformation hinaus)? 

Wir knüpfen an die Literatur an, die institutionellen Wandel als „institutional work“ versteht und betont, dass 
Institutionen aktiv geschaffen, erhalten und transformiert werden (Lawrence & Suddaby, 2006; Baumeler, 
Strebel & Engelage, 2019). Diesen Ansatz wenden wir auf den Berufsentwicklungskontext an und verstehen 
Berufe als Institutionen, deren Stabilität von kontinuierlicher Anpassung abhängt (Scott, 2008). 

Methodisch kombiniert die Analyse eine quantitative Häufigkeitsauswertung mit einer qualitativen 
strukturierten Dokumentenanalyse. Zunächst wird mittels statistischer Auswertungen das 
Berufsentwicklungsgeschehen über ca. 250 beruflichen Grundbildungen in der Schweiz seit 2004 dokumentiert 
und relevante Revisionsfälle aus verschiedenen Berufsfeldern selektioniert (Fragen 1 und 2). Diese Auswahl wird 
anschliessend einer Dokumentenanalyse unterzogen. Die Datengrundlage umfasst aktuelle und vorangehende 
Bildungsverordnungen eines Berufes. Die qualitative Auswertung erfolgt explorativ. Wir leiten die Entwicklungen 
(Trends) aus den Berufsbildern und Handlungskompetenzen ab, ohne uns auf bekannte Schlagwörter zu 
beschränken (Frage 3). 

Die Ergebnisse zeigen erstens, in welchem Ausmass sich Reformen institutionell niederschlagen (Zunahme von 
Revisionen seit 2004), zweitens, welche Reformtypen dominieren, und drittens, welche Muster 
sozioökonomischen Wandels in den Reforminhalten erkennbar sind. Damit verdeutlicht unser Beitrag, wie 
institutionelle Reformprozesse die Anpassungsfähigkeit von Berufsbildungssystemen beeinflussen. Die 
Ergebnisse sind auch für Länder relevant, in denen Berufsentwicklung weniger standardisiert und periodisch 
verläuft (Markowitsch, 2021). 
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Berufliche Bildung im digitalen Wandel: Eine Analyse der ab 2026 in Kraft 
tretenden Neuordnungen von Ausbildungsberufen im deutschen Bauwesen 

ZEISBERG Loreen, HOLLERMANN Sebastian 
Jade Hochschule Oldenburg, Deutschland 

Stichworte: Bauwesen, Ausbildung, Digitalisierung, Building Information Modeling, 
Kompetenzentwicklung, Fachkräftemangel 

Die berufliche Bildung im deutschen Bauwesen befindet sich im Wandel, geprägt durch technologische, 
demografische und ökologische Veränderungen. Gleichzeitig kommt dem Bauwesen eine zentrale Rolle bei der 
Bewältigung zukünftiger gesellschaftlicher Herausforderungen zu. Insbesondere im Kontext der Energiewende, 
des ressourcenschonenden Bauens sowie des Ausbaus robuster Infrastrukturen (Böhmer u. a., 2022; Grömling 
u. a., 2025). Digitalisierung, modellbasierte Planungsmethoden und steigende Nachhaltigkeitsanforderungen 
verändern die Arbeitsprozesse und erforderlichen Kompetenzen in zahlreichen Bauberufen. 

Vor diesem Hintergrund führt die zunehmende Etablierung von Building Information Modeling (BIM) zu einem 
grundlegenden Wandel beruflicher Arbeitsweisen. Zeichnungsbasierte Tätigkeiten treten in den Hintergrund, 
während modellbasierte, kollaborative und informationsorientierte Prozesse zunehmend eine Rolle spielen 
(Grömling u. a., 2025). Mit der Einführung des neuen Ausbildungsberufs „Bautechnische/-r Konstrukteur/-in” ab 
August 2026 wird erstmals auf diese Entwicklungen reagiert. Forschungsbedarf besteht, um neue 
Kompetenzanforderungen vergleichend zu analysieren, Verschiebungen bestehender Kompetenzen zu 
identifizieren und neue Qualifikationen sichtbar zu machen. 

Die Untersuchung analysiert den Übergang vom Ausbildungsberuf „Bauzeichner/-in“ zum „Bautechnische/-r 
Konstrukteur/-in“ sowie weitere neu geordnete Berufe aus der Bauwirtschaft, um übergreifende Entwicklungen 
im Kompetenzgefüge zu identifizieren. Ab August 2026 treten 20 modernisierte Ausbildungsberufe in Kraft 
(Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), 2024). Die Qualifikationen werden stärker an die aktuellen und 
zukünftigen Anforderungen von Wirtschaft und Gesellschaft angepasst. Bereits seit 2021 werden im Rahmen 
standardisierter Modernisierungen insbesondere digitale Kompetenzen, Datenschutz, Datensicherheit sowie 
Informationsbeschaffung und -prüfung gestärkt (Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), 2021b). 

Die Untersuchung erfolgt als qualitative, vergleichende Dokumentenanalyse. Zunächst werden bestehende 
Rahmenlehrpläne und Verordnungen für den Ausbildungsberuf „Bauzeichner/-in” (1986, 2002, 2016) analysiert. 
Anschließend für „Bautechnische/-r Konstrukteur/-in” (Bundesgesetzblatt 2025), sowie für die Ausbau-, 
Hochbau- und Tiefbauberufe (2023) und die Neuordnung der Ausbildung in der Bauwirtschaft (2024). Die 
Auswertung erfolgt entlang zentraler Kompetenzdimensionen der beruflichen Handlungskompetenz, sowie 
spezifischer Digitalisierungs- und BIM-bezogener Anforderungen. Veränderungen werden systematisch erfasst, 
kategorisiert und im Kontext der digitalisierten Arbeitswelt interpretiert. 

Bislang liegen nur wenige systematische Untersuchungen vor, die die Rahmenlehrpläne und die daraus 
resultierenden Qualifikationsanforderungen im Bauwesen im Kontext der Digitalisierung analysieren. Die 
vorliegende Untersuchung verortet sich daher im Kontext der Digitalisierung beruflicher Bildung, der 
Kompetenzorientierung sowie technologisch induzierter Berufsveränderungen. Grundlage ist das Konzept der 
beruflichen Handlungskompetenz, das Fach-, Selbst- und Sozialkompetenz umfasst und als Bereitschaft und 
Befähigung definiert wird, sich sachgerecht, reflektiert sowie individuell und sozial verantwortlich zu verhalten 
(Straka und Macke, 2008). Mithilfe dieses Konzepts ist es möglich, zu analysieren, wie sich digitale 
Transformationen auf modellbasierte Arbeitsweisen auswirken und welche Kompetenzanforderungen sich 
daraus ergeben. 
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Die Ergebnisse zeigen, dass das Berufsbild des/der „Bautechnischen Konstrukteurs/in“ insbesondere eine 
erweiterte berufliche Handlungskompetenz aufweist, die stark durch BIM-basierte, modellorientierte 
Arbeitsweisen geprägt ist. Zentral sind hierbei die Verlagerung von zeichnungsbasierten Tätigkeiten zu 
modellbasierten Ableitungsprozessen und die Integration daten- und informationsgestützter Planungs- und 
Koordinationsprozesse. In den weiteren Bauberufen werden digitale Methoden ebenfalls berücksichtigt, jedoch 
weniger konsequent in modellbasierte Prozessstrukturen überführt. 

Insgesamt verdeutlichen die Ergebnisse, dass BIM nicht nur als technische Innovation zu verstehen ist, sondern 
auch als Treiber struktureller Veränderungen in Bezug auf berufliche Tätigkeitsprofile und 
Kompetenzanforderungen im Bauwesen. Dies führt zugleich zu erhöhten Anforderungen an die 
Ausbildungspraxis, insbesondere im Hinblick auf die Vermittlung digitaler Werkzeuge und interdisziplinärer 
Arbeitsweisen. Die Ergebnisse liefern somit Impulse für die Weiterentwicklung der beruflichen Bildung im 
Kontext der digitalen Transformation der Bauwirtschaft. 
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Session 2 | Arbeitswelt im Wandel und Kompetenzentwicklung 

Zwischen Automatisierung und Beziehung: Gastlichkeit und Gastfreundschaft 
im Wandel durch Robotik und Künstliche Intelligenz – Implikationen für die 
berufliche Bildung im Gastgewerbe 

GITTER Markus, PEUKER Birgit 
Europa-Universität Flensburg, Deutschland 

Stichworte: Robotik, Gastlichkeit, Gastfreundschaft, Kompetenzen, Berufsbildung 

Der Einsatz von Robotik und Künstlicher Intelligenz (KI) im Gastgewerbe gewinnt angesichts von 
Fachkräftemangel, steigender Arbeitsbelastung und technologischer Transformation zunehmend an Bedeutung. 
Während der Forschungsstand vor allem Effizienz-, Nachhaltigkeits- und Entlastungspotenziale technikgestützter 
Systeme betont (Ivanov & Webster, 2019; Peuker et al., 2023), werden kulturelle, relationale und 
bildungsbezogene Auswirkungen auf zentrale Berufskonzepte bislang selten untersucht. Der vorliegende Beitrag 
adressiert diese Forschungslücke, indem er analysiert, wie sich Gastlichkeit und Gastfreundschaft als traditionelle 
Konzepte im deutschsprachigen Gastgewerbe durch die Integration von Service-Robotik verändern und welche 
Implikationen sich daraus für die berufliche Bildung ergeben. 

Im gastgewerblichen Kontext ist zwischen Gastlichkeit und Gastfreundschaft analytisch zu unterscheiden. 
Gastlichkeit bezeichnet eine professionalisierte, standardisierte Dienstleistungsqualität entlang der Servicekette, 
die primär ökonomischen Zielsetzungen wie Effizienz, Verlässlichkeit und Kundenzufriedenheit folgt (vgl. 
Pechlaner & Raich, 2007). Gastfreundschaft hingegen beschreibt die zwischenmenschliche Beziehungsdimension 
des Services und umfasst persönlichen, respektvollen und wertschätzenden Umgang, durch den Gäste sich 
willkommen und individuell wahrgenommen fühlen (vgl. Perathoner, 2000). Während Gastlichkeit strukturell 
absicherbar und technisch unterstützbar ist, bleibt Gastfreundschaft an situative Interaktion, emotionale 
Kompetenz und personale Präsenz gebunden und beeinflusst maßgeblich die subjektiv wahrgenommene 
Servicequalität. 

Vor diesem Hintergrund werden drei Forschungsfragen bearbeitet: (1) Wie verändert der Einsatz von Robotik 
und KI die Ausgestaltung von Gastlichkeit und Gastfreundschaft im gastronomischen Alltag? (2) Welche 
Spannungsfelder entstehen zwischen technischer Effizienzlogik und menschlicher Beziehungsarbeit? (3) Welche 
Konsequenzen ergeben sich daraus für Kompetenzanforderungen und Lernprozesse in der beruflichen Bildung? 
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Methodisch basiert der Beitrag auf einem qualitativ-explorativen Design. Neben einer systematischen Analyse 
des Forschungsstands (Berezina et al., 2019; Wirtz et al., 2018) wurden leitfadengestützte 
Expert:inneninterviews mit Akteur:innen aus gastronomischen Betrieben (36–65 Minuten) durchgeführt. Die 
Interviews wurden videobasiert erhoben, KI-gestützt transkribiert, anonymisiert und mittels deduktiv-induktiver 
qualitativer Inhaltsanalyse nach Kuckartz (2022) ausgewertet, ergänzt durch ein regelgeleitetes, KI-gestütztes 
Codierverfahren. Grundlage bildete ein theoriegeleitetes Kategoriensystem (u. a. Gründe für den Einsatz, 
Einsatzszenarien, Kompetenzanforderungen, Gastlichkeit/Gastfreundschaft, Bildungsaspekte), das induktiv 
ausdifferenziert wurde. Die KI wurde ausschließlich als unterstützendes Instrument zur Identifikation relevanter 
Textstellen und für vorläufige Zusammenfassungen genutzt; sämtliche Codierungen wurden durch menschliche 
Prüfung und ein Vier-Augen-Prinzip validiert (vgl. Parker et al., 2023). 

Die Ergebnisse zeigen: In der Kategorie Gründe für den Einsatz dominieren Fachkräftemangel, körperliche 
Entlastung und Prozessstabilisierung. Einsatzszenarien konzentrieren sich auf standardisierte, repetitive 
Tätigkeiten wie Transport oder Abräumen, während interaktionsintensive Aufgaben bewusst beim Personal 
verbleiben. In Bezug auf Gastlichkeit und Gastfreundschaft wird deutlich, dass Robotik Gastfreundschaft nicht 
ersetzt, sondern vor allem die Dimension der Gastlichkeit transformiert: Prozesse werden stärker formalisiert 
und technikvermittelt, zugleich entstehen Freiräume für persönliche Zuwendung, Beratung und 
Beziehungsarbeit. Befragte berichten, durch Robotereinsatz „mehr Zeit für den Gast“ zu gewinnen, verweisen 
jedoch auch auf Irritationen traditioneller Serviceerwartungen. Ein reflektiertes Bewusstsein für veränderte 
Kompetenzanforderungen im robotikgestützten Service ist bislang gering; häufig dominiert die Wahrnehmung 
einer Trennung zwischen technikgestützten Aufgaben und menschlicher Gästebetreuung. 

Die Kategorie Kompetenzanforderungen verweist auf eine Verschiebung hin zu Prozesssteuerung, 
technologischem Systemverständnis und reflexiver Gestaltung von Mensch–Technik–Gast-Interaktionen. 
Bildungsbezogen zeigt sich, dass der Umgang mit Robotik bislang kaum curricular verankert ist und Lernprozesse 
überwiegend informell, arbeitsintegriert und erfahrungsbasiert erfolgen. Daraus ergibt sich ein erheblicher 
Entwicklungsbedarf für die berufliche Bildung und insbesondere für die Lehrer:innenbildung: Gastlichkeit und 
Gastfreundschaft sind als veränderbare, jedoch zentrale Berufskonzepte didaktisch neu zu fassen, um 
Auszubildende systematisch auf eine hybride, technologiegestützte Berufspraxis vorzubereiten. 
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Wenn sich Arbeitsroutinen verschieben: Vorausschauende 
Kompetenzentwicklung als Antwort auf die Transformation der bayerischen 
Automobilindustrie 

SCHMITT Melanie, WEBER Laura 
Forschungsinstitut betriebliche Bildung (f-bb) gGmbH, Deutschland 

Stichworte: vorausschauende Kompetenzentwicklung, Arbeitswandel in der Automobilindustrie, 
Future Skills, Qualifizierung 

„Vor die Welle kommen" (Zerweck et al., 2025) statt reaktiv nachzuqualifizieren – diese Maxime beschreibt die 
zentrale Herausforderung für Unternehmen der Automobilindustrie in Zeiten der „doppelten Transformation" 
(Pfeiffer, 2023). Während ein*e Kfz-Mechaniker*in Bordnetze programmiert, die Fertigungsleitung agile 
Methoden implementiert und die Personalentwicklung Generationenkonflikte zu digitalen Anwendungen 
moderiert, wird deutlich: Die Veränderungen gehen weit über technologische Entwicklungen hinaus. Etablierte 
Arbeitsroutinen verschieben sich, Ausbildungsberufe wie Kfz-Mechatroniker*innen wandeln sich (Weber et al., 
2025), wodurch sich Anforderungen an berufliche Handlungskompetenz verändern (Fischer et al., 2026). Dieser 
Beitrag untersucht, wie sich Berufsausübung und Arbeitsroutinen in der bayerischen Automobil- und 
Zulieferindustrie durch Digitalisierung und Dekarbonisierung verschieben, welche neuen 
Kompetenzanforderungen entstehen und welche Rolle betriebliche Weiterbildung einnehmen kann. Dabei wird 
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die Perspektive kleiner und mittlerer Unternehmen (KMU) beleuchtet, die häufig über begrenzte Ressourcen für 
strategische Personalentwicklung verfügen (Gensler et al., 2025, Seyda & Köhne-Finster, 2024). 

Der Technologiewandel in der Branche führt bis 2040 zu deutlichen Beschäftigungsverschiebungen (Hoch et al., 
2023), getrieben vor allem durch Digitalisierung und Dekarbonisierung (Berger & Gensler, 2024). Betriebe nutzen 
vermehrt digitale Mess- und Diagnosegeräte, additive Fertigung sowie Konzepte der Kreislaufwirtschaft oder E-
Mobilität. Mensch, Technik und Organisation bedingen sich als soziotechnisches System dabei gegenseitig 
(Hirsch-Kreinsen, 2018). 

Transformation der Automobilindustrie meint auch Veränderung der Arbeit selbst. Neue Anforderungen bringen 
traditionelle Fertigungstätigkeiten in einen Veränderungsprozess und führen zu einer Entgrenzung (Voß & 
Pongratz, 1998), Flexibilisierung (Bergmann, 1990) und Beschleunigung (Rosa, 2005) der Arbeit – Konzepte, die 
in der Arbeitssoziologie an Bedeutung gewinnen. Flexible Arbeitsformen und neue Organisationsmodelle sind 
zentrale Elemente vieler Transformationsstrategien. Die Perspektive des subjektiven Arbeitsvermögens macht 
die qualitative Dimension von Arbeit im Wandel sichtbar und erweist sich als analytisch gewinnbringend, da der 
Ansatz bereits für die Automobilbranche erprobt wurde (vgl. Pfeiffer, 2004). Der Beitrag verortet sich in diesem 
Diskurs und untersucht, wie sich diese Prozesse in der bayerischen Automobilindustrie konkretisieren und 
welche Rolle vorausschauende Kompetenzplanung einnehmen kann. Als Kompetenz verstehen wir nach Fischer 
und Neubert (2015) kontextspezifische Leistungsdispositionen, basierend auf einem Zusammenspiel von Wissen, 
Fertigkeiten, Fähigkeiten und weiteren Aspekten (z.B. Einstellungen). Zur Gliederung von Kompetenzen in 
beruflichen Kontexten dient das anschlussfähige Kompetenzstrukturmodell der Handlungskompetenz nach KMK 
(2021), das Fach-, Sozial- und Selbstkompetenz sowie kommunikative Methoden- und Selbstkompetenz 
systematisch unterscheidet (vgl. Fischer et al., 2026). 

Die empirische Grundlage zu Bedarfen von Unternehmen bildet ein Mixed-Methods-Design im Rahmen des vom 
BMWE-geförderten Projekts transform.by zur Begleitung der Transformation der bayerischen 
Automobilindustrie: 

• 19 qualitative betriebliche Fallstudien mit leitfadengestützten Interviews (mit Geschäftsführungen, 
Führungskräften und HR-Verantwortlichen) in KMU und Großunternehmen 

• 35 Tätigkeitsscreenings mit Beschäftigten zur Erfassung sich wandelnder Arbeitsroutinen 

• Quantitative Befragung bayerischer Betriebe aus Automobil- und Zulieferindustrie zu Treibern, Hemmnissen 
und Chancen (n=878, verschiedene Teilbranchen) 

• Persönliche Beratungsgespräche mit Unternehmen 

Auf Basis der identifizierten Bedarfe wurden zielgruppenspezifische Qualifizierungsmaßnahmen konzipiert, 
durchgeführt und evaluiert. 

Die Ergebnisse zeigen: Fachkompetenzen spielen nach wie vor die wichtigste Rolle; daneben gewinnen 
überfachliche Kompetenzen wie Teamarbeit, Kommunikation, Lernbereitschaft und digitale Grundkompetenzen 
zunehmend an Bedeutung(Fischer et al., 2026). Aktuelle Future-Skills Studien bestätigen diesen Befund 
(Dworschak et al. 2025; Suessenbach et al. 2021; Ehlers 2020). Dementgegen zeigen die betrieblichen Fallstudien, 
dass vorausschauende (Kompetenz-)Planung und die Implementation einer Transformationsstrategie bei KMU 
nicht oben auf der Agenda stehen. Der Fokus liegt noch auf Grundkompetenzen: Kommunikation, Grundlagen 
der Digitalisierung und Personalplanung. Fehlende Strukturen, Verantwortungsdiffusion und unpassende 
Weiterbildungsangebote verhindern die Konkretisierung von Bedarfen (Weber et al., 2025). 

Vorausschauende Kompetenzentwicklung ist der Schlüssel, um KMU in der Transformation handlungsfähig zu 
halten und Mitgestaltung zu fördern. Betrieblicher Weiterbildung kommt eine integrale Rolle zu: eine Kultur des 
kontinuierlichen Lernens und die rechtzeitige Anpassung von Kompetenzprofilen werden etabliert – 
insbesondere in KMU, wo ressourceneffiziente, niederschwellige und praxisorientierte Formate notwendig sind. 
Eine enge Verzahnung von Bedarfsermittlung und Qualifizierungsentwicklung kann Betriebe unterstützen und 
die berufliche Handlungsfähigkeit der Beschäftigten sichern. 
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Lernfeldorientierung bei der Berufsfeuerwehr: Eine berufswissenschaftliche 
Analyse des Transfers kompetenzorientierter Ausbildung 

MEYNE Lisa 
Universität Bremen, Institut Technik und Bildung (ITB), Bremen, Deutschland 

Stichworte: Lernfeldkonzept, Berufsfeuerwehr, Transfer, Handlungs- und Kompetenzorientierung, 
Lernsituationen entwickeln 

Die Feuerwehr stellt eine unverzichtbare Institution zur Gewährleistung der öffentlichen Sicherheit und zur 
Bewältigung von Gefahrenlagen dar (Hegemann, 2020). Die alltägliche Arbeit von Feuerwehrleuten ist hierbei 
durch das Reagieren auf unvorhergesehene Situationen geprägt, was eine besondere Handlungskompetenz in 
unterschiedlichsten Einsatzlagen unter Anwendung einer Vielzahl fachlicher und überfachlicher Kompetenzen 
sowie eines fachgerechten Umgangs mit diversen Arbeitsgegenständen und -inhalten erfordert. 

Das Ausbildungspersonal an Feuerwehrakademien setzt sich jedoch häufig nicht aus (Berufs)Pädagog:innen 
zusammen, sondern aus Feuerwehrleuten, die einige Jahre ihrer beamtenrechtlichen Laufbahn an der 
Feuerwehrakademie verbringen: Dadurch ist das Ausbildungspersonal durch eine hohe feuerwehrtechnische 
Expertise und einen engen Austausch mit der Einsatzpraxis gekennzeichnet, andererseits fehlt es an einer 
systematischen Ausbildung der Lehrkräfte im Bereich von Unterrichtsmethoden und -medien sowie der 
didaktischen Grundlagen (Weinowski et al., 2025). 

Aus berufswissenschaftlicher Perspektive ergeben sich explizite Anknüpfungspunkte, welche in einem 
dreijährigen Kooperationsprojekt zwischen der Feuerwehrakademie Hamburg und dem Institut Technik und 
Bildung (ITB) der Universität Bremen mündete. Im Rahmen des Transfer- und Innovationsprojekts FLAME 
(Feuerwehr-Laufbahnausbildung modern und effizient) wird die handlungsorientierte Unterrichtsentwicklung 
der Akademie berufswissenschaftlich im Hinblick auf die besondere Beschaffenheit des Feuerwehrberufs und 
der institutionellen Rahmenbedingungen begleitet und unterstützt (Projektlaufzeit: 01.01.2024 – 31.12.2026). 

Der Beitrag adressiert eine berufswissenschaftliche Verortung des Transferprozesses aus der Perspektive einer 
nachhaltigen Implementation in die Praxis. Er geht der Frage nach, wie sich berufswissenschaftlich bewährte 
Konzepte auf die Gestaltung der laufbahnrechtlichen Ausbildung der Feuerwehr übertragen lassen. Aufgrund der 
oben beschriebenen grundlegenden Charakteristika des Feuerwehrberufs, erfordert der Transfer des 
Lernfeldkonzepts beruflicher Bildung spezifische Anpassungen. Der Transfer erfolgt hierbei entlang des 
Transfermodells nach Geiben (2017) und der dialogorientierten Forschungshaltung nach Breitschwerdt und 
Egetenmeyer (2022). Die in den einzelnen Phasen des Transferprozesses verwendeten Methoden sind hierbei 
angelehnt an die berufswissenschaftliche Qualifikationsforschung, den Kern der Konzepte bildet der 
Arbeitsprozess. Dieser ist im Sinne der Arbeitsprozessorientierung sowohl Ausgangspunkt für Lernsituationen als 
auch in ihrer inneren Beschaffenheit verankert (Howe et al., 2024). 

Das Transfermodell wird in Anlehnung an Geiben (2017) auf den projektbezogenen Transferprozess angepasst 
und in mehrere Schritte untergliedert: 1) Adressierung des Ausgangsproblems praxis- und handlungsorientierten 
Unterrichts, 2) Identifikation berufswissenschaftlicher Konzepte der Lernfeldorientierung, 3) Analyse 
organisationsspezifischer Rahmenbedingungen unter Verwendung von Arbeitsprozessanalysen und 
Expertenworkshops, 4) Analyse der konzeptionellen Passgenauigkeit und 5) Implementierung. 

Die Ergebnisse untermauern die Notwendigkeit kontextspezifischer Anpassungen des Konzepts. Eine 
vertrauensvolle Zusammenarbeit hat sich als besonders förderlich erwiesen, um mittels eines wiederkehrenden 
Dialogs zentrale Kategorien (Kompetenz-, Handlungs- und Arbeitsprozessorientierung) des Paradigmenwechsels 
zu adressieren und die Unterrichtsentwicklung voranzutreiben. Expliziter Raum zur Äußerung von Kritik kann 
hierbei als wesentlicher Aspekt der Arbeit auf Augenhöhe gewertet werden. 

Hervorgehoben werden die erzielten Veränderungen und Innovationen durch das Projekt FLAME: Hierbei erfolgt 
ein Abgleich der ursprünglichen Unterrichtsgestaltung im Rahmen der feuerwehr-technischen 
Laufbahnausbildung, welche von einer starken Fachsystematik geprägt war, mit der im Zuge des Projektkontexts 
verfolgten Leitidee handlungs- und kompetenzorientierter Unterrichtsentwicklung. Das Konzept zeigt, dass die 
Unterrichtsgestaltung im Sinne handlungsorientierter Ausbildung von einem systematischen Bezug auf reale 
Einsatzsituationen profitiert. 

Im Zuge künftiger Vorhaben ist anzunehmen, dass eine berufsspezifische Betrachtung aus internationaler 
Perspektive anschlussfähig ist und Mehrwert aus den Erkenntnissen des nationalen Wissenstransfers zur 
Weiterentwicklung der Ausbildung innerhalb des Feuerwehrberufs ziehen kann. 
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Session 3 | Betriebliche Lernprozesse I: Professionalisierung und 
Kompetenzentwicklung 

Wissenstransfer zwischen Ausbildungspersonal und Auszubildenden am 
Beispiel der metalltechnischen Industrie 

BOCK-SCHAPPELWEIN Julia, KÜGLER Agnes 
WIFO, Österreich 

Stichworte: Duale Ausbildung, Ausbilder:innen, Demografie, KI 

Die betriebliche Ausbildung ist ein zentraler Bestandteil der dualen Berufsausbildung in Österreich. 
Ausbilder:innen im Betrieb spielen dabei eine Schlüsselrolle. Sie vermitteln nicht nur Fachwissen, sondern 
begleiten auch die Lernprozesse und prägen das berufliche Selbstverständnis der Auszubildenden. Ihr 
Arbeitsspektrum umfasst nicht nur didaktisch-methodische Aufgaben, sondern auch erzieherische und 
sozialpädagogische sowie Organisations- und Verwaltungsaufgaben (Merkel u.a., 2017). Ungeachtet der 
zentralen Bedeutung der Ausbilder:innen in der Lehrausbildung liegen bislang nur wenige rezente Studien zu 
ihrer Situation im Ausbildungsbetrieb für Österreich, Deutschland oder die Schweiz vor (siehe beispielsweise 
rezent Dornmayr et al. (2019, 2022), Nicklich et al. (2022), Baumeler et al. (2018), Merkel et al. (2017)). Die 
Fragen, die in diesen Studien gestellt wurden, beziehen sich neben dem Einfluss der Digitalisierung u. a. auf die 
Arbeitsbedingungen und die Qualifizierung bzw. Professionalisierung der Ausbilder:innen sowie auf die 
Veränderungen in ihrer Arbeit sowie deren Bedeutung für die Lehrlinge und aktuelle Herausforderungen in der 
Lehrausbildung. 

Fragen zum Gelingen der Wissensvermittlung im Betrieb und zur direkten Kommunikation zwischen 
Ausbildner:innen und Lehrlingen und den eingesetzten Instrumenten und Maßnahmen dafür wurden dagegen 
bislang höchstens vereinzelt gestellt. Allerdings scheinen solche Fragen angesichts neuer und steigender 
Herausforderungen und Anforderungen virulent. Dazu zählen insbesondere die hohe Geschwindigkeit, mit der 
Technologien weiterentwickelt werden oder sich neue Technologien und Medien verbreiten oder auch 
Ausbildungsinhalte verändern und soziale Kompetenzen gefragt sind. Dies betrifft sowohl die Rekrutierung als 
auch die Wissensvermittlung und die Organisation der Ausbildungsinhalte während der Ausbildungszeit. Aber 
auch die demografischen Rahmenbedingungen spielen zunehmend eine Rolle in der Lehrausbildung, da in den 
nächsten Jahren weniger junge Menschen neu in den Arbeitsmarkt eintreten werden (Bock-Schappelwein et al. 
(2024). 

Der vorliegende Beitrag trägt zum Schließen dieser Lücke in der Forschungslandschaft bei. Im Zentrum steht die 
Frage, welche Maßnahmen und Instrumente dazu beitragen können, die Wissensvermittlung und die direkte 
Kommunikation zwischen Ausbilder:innen und Lehrlingen gelingen zu lassen. Der Beitrag untersucht am Beispiel 
der Metalltechnischen Industrie in Niederösterreich, wie die Wissensvermittlung zwischen Ausbilder:innen und 
Lehrlingen gelingen kann, wobei sowohl die direkten Einflussfaktoren auf die Wissensvermittlung als auch die 
innerbetriebliche Kommunikation und den der Ausbildung vorgelagerten Matching-Prozess beleuchtet werden. 
Die gewonnenen Erkenntnisse werden in Form von konkreten Good-Practice-Ansätzen skizziert. 

Der methodische Zugang basiert auf einem mehrstufigen Verfahren, das quantitative und qualitative Elemente 
kombiniert. An der Online-Befragung im Februar 2024 nahmen 39 Mitgliedsbetriebe der Fachgruppe 
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Metalltechnische Industrie in Niederösterreich teil, bei der Fokusgruppendiskussion im April 2024 15 Personen 
aus den Mitgliedsbetrieben, und zwischen Mai und Juli 2024 wurden 14 leitfadengestützte Expert/-
inneninterviews (darunter auch Expert/-innen aus der Fokusgruppendiskussion) durchgeführt. Außerdem 
begleitete die Arbeitsgruppe "Wissensvermittlung" der Fachgruppe Metalltechnische Industrie der 
Wirtschaftskammer Niederösterreich das Forschungsvorhaben in einem partizipativen Ansatz. 

Nachdem mit der Online-Befragung ein erstes "Stimmungsbild" zu den gelingenden Faktoren einer erfolgreichen 
Zusammenarbeit zwischen Ausbilder:innen und Lehrlingen in den Unternehmen eingefangen worden war wie 
etwa klare und verbindliche Regeln für die Kommunikation, Unterstützung bei sprachlichen Schwierigkeiten, 
regelmäßige Gespräche und gegenseitige Wertschätzung, wurde dieses in der vertiefenden 
Fokusgruppendiskussion weiter spezifiziert und schlussendlich mit Expert:inneninterviews entlang eines 
leitfadengestützten Interviews weiter konkretisiert. Die in diesem Prozess identifizierten gelingenden Faktoren 
werden entlang der drei Themenbereiche (direkte) Einflussfaktoren auf die Wissensvermittlung, (indirekte) 
Einflussfaktoren auf die innerbetriebliche Kommunikation und Einflussfaktoren auf den Matching-Prozess 
strukturiert und mit der Nennung spezifischer Einflussfaktoren und Maßnahmen konkretisiert. Der Beitrag fasst 
die zentralen Aspekte entlang der drei Themenbereiche zusammen. 

 

Professionalisierung im digitalen Wandel der Arbeitswelt: MIKA als 
arbeitsplatznahe Lernwelt für das Ausbildungspersonal 

DEININGER Natalie, ANSELMANN Sebastian 
Bundesinstitut für Berufsbildung, Deutschland 

Stichworte: Medien- und IT-Kompetenz, Ausbildungspersonal, Professionalisierung 

Die digitale Transformation von Arbeit und Ausbildung verändert berufliche Praxis mit hoher Dynamik und stellt 
neue Anforderungen an das Ausbildungspersonal sowie das Berufsbildungspersonal insgesamt. Erhebungen 
zeigen, dass digitale Medien in der beruflichen Ausbildung zwar zunehmend genutzt werden, ihr Einsatz jedoch 
häufig unsystematisch erfolgt und nur begrenzt didaktisch reflektiert ist (Deininger et al., 2025; Härtel et al., 
2018; Risius & Seyda, 2023). Professionalisierungsbedarfe lassen sich dabei nicht allein durch technische 
Ausstattung oder punktuelle Schulungen adressieren, sondern erfordern arbeitsplatznahe, reflexive und 
prozessuale Lernarrangements, die Lernen und Arbeiten systematisch verbinden (Anselmann et al., 2025; Breiter 
et al., 2018; Sänger & Jenert, 2023). 

Der Beitrag stellt das vom Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) entwickelte Weiterbildungsprojekt MIKA – 
Medien- und IT-Kompetenz für Ausbildungspersonal als Best-Practice-Ansatz zur Förderung digitaler 
Handlungskompetenz im Kontext beruflicher Bildung vor. Dabei geht er vor allem auf aktuelle 
Evaluationsergebnisse der neustrukturierten MIKA-Module ein. MIKA greift aktuelle Kompetenzdiskussionen auf 
und wird mit etablierten Konzepten professionellen Handelns wie dem Technological Pedagogical and Content 
Knowledge Framework (TPACK; Torggler et al., 2023) sowie dem COACTIV-Modell professioneller Kompetenz 
verknüpft (Baumert & Kunter, 2013). 

MIKA überführt diese theoretischen Grundlagen in eine standardisierte, modulare Lernwelt, die Blended-
Learning-Formate, arbeitsplatzbezogene Transferaufgaben, kollegiale Reflexion sowie digitale Lern- und 
Kollaborationstools kombiniert. Damit wird Professionalisierung als kontinuierlicher, kontextgebundener 
Lernprozess verstanden, der formale, non-formale und informelle Lerngelegenheiten integriert (Anselmann, 
2025; Sänger & Jenert, 2023). Die Erhebungsinstrumente sind so konzipiert, dass zentrale Merkmale und 
Strukturmerkmale der Module differenziert abgebildet werden können. Das Untersuchungsdesign nutzt einem 
Pre-Post-Ansatz unter Verwendung validierter Skalen, um den Wissenszuwachs sowie die Veränderungen in den 
Einstellungen zu den Themenfeldern zuverlässig zu erfassen können. 

Erste Evaluationsergebnisse weisen auf eine hohe Akzeptanz, ausgeprägte Praxisnähe und relevante 
Transferpotenziale in betriebliche Ausbildungssettings hin, verdeutlichen jedoch zugleich die Bedeutung 
organisationaler Rahmenbedingungen für nachhaltige Kompetenzentwicklung. Zudem konnte ein signifikanter 
Anstieg der Wissensstrukturen über die Module hinweg aufgezeigt werden. 

Der Beitrag diskutiert demnach MIKA vor dem Hintergrund aktueller Herausforderungen der 
Berufsbildungsforschung und leistet einen Beitrag zur Frage, wie berufliche Bildung auf den beschleunigten 
Wandel von Arbeitswelt, Digitalisierung und Kompetenzanforderungen reagieren kann. Perspektivisch werden 
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die Integration von Open Educational Resources sowie KI-gestützten Lernformen als zukünftige Forschungs- und 
Entwicklungsfelder skizziert. Die aktuell laufende Evaluation der Weiterbildungsmodule, stellt eine vertiefte 
quantitative Befragung der Teilnehmenden dar. 
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Implementation und dann? Langfristige Verankerung eines betrieblichen 
Kompetenzmodells 

SAILER-FRANK Sabrina1, ANNEN Silvia1, VON DOBBELER Rebecca2, THOMANN Meret2 
1Otto-Friedrich-Universität Bamberg, Deutschland; 2EDEKA Juniorengruppe e.V. 

Stichworte: Theorie-Praxis-Verzahnung, Unternehmenskooperation, Kompetenzmodellierung, 
Kompetenzmessung 

Der umfassende Wandel beruflicher Praxis stellt etablierte Formen der Kompetenzerfassung und -entwicklung 
zunehmend vor die Herausforderung der Aktualität und Adaptivität. So stehen die sich stetig verändernden, 
dynamischen Arbeitsanforderungen im betrieblichen Praxisalltag häufig standardisierten und trägen Aus- und 
Fortbildungsordnungen gegenüber. Letztere besitzen ihre Trägheit unter anderem aufgrund der Verbindung mit 
oft bildungspolitisch verankerten Kompetenzmodellen, die nur bedingt eine kurzfristige Anpassung erlauben. 
Dies verdeutlicht das Spannungsverhältnis zwischen einerseits individualisierten Kompetenzmodellen (Rastetter, 
2006), die vorwiegend stark kontextuelle Momentaufnahmen abbilden, sowie generalistischen Modellen 
(Gessler & Sebe-Opfermann, 2022), die zwar mit dem Anspruch der praktischen Anschlussfähigkeit konzipiert 
werden, sich jedoch nur bedingt im konkreten betrieblichen Kontext adaptieren lassen. Der Beitrag greift diese 
Spannung auf und beleuchtet den Prozess einer betrieblich verankerten sowie bildungspolitisch anschlussfähigen 
Kompetenzmodellierung unter den Bedingungen des zunehmend beschleunigten Wandels beruflicher 
Tätigkeiten. Kompetenzerfassung und -entwicklung werden dabei nicht als einmaliger Entwicklungsakt, sondern 
als iterativer, langfristig angelegter Prozess wissenschaftlicher Begleitung verstanden. 

Am Beispiel einer mehrjährigen Wissenschaft-Praxis-Kooperation zwischen einer Universität und einem großen 
Handelsunternehmen wird aufgezeigt, wie branchenspezifische Kompetenzanforderungen kooperativ 
identifiziert, modelliert und in ein anschlussfähiges Kompetenzmodell überführt wurden. Damit werden 
technologische, lebensweltliche, arbeitspolitische und ökonomische Veränderungsprozesse aufgenommen 
(Euler, 2018; S. 12; Seidel, 2010; S. 19; Rastetter, 2006, S. 176) sowie unternehmensspezifische Modelle für 
andere Betriebe durch die Anschlussbarkeit an bildungspolitische Ordnungsmittel nutzbar gemacht. Aufbauend 
auf dem branchenspezifischen Kompetenzmodell richtet der Beitrag den Fokus auf die bislang häufig 
unterbelichtete Phase der Kompetenzmessung, Validierung und fortlaufenden Evaluation des Modells als 
essenzieller Faktor langfristiger, nachhaltiger Implementierung von Kompetenzmodellen (Klieme & Leutner, 
2006). Anhand der entwickelten Erhebungsinstrumente wird gezeigt, wie Kompetenzmodelle empirisch 
rückgekoppelt, weiterentwickelt und dauerhaft in betriebliche Bildungsprozesse integriert werden können, ohne 
die betriebliche Anbindung oder den wissenschaftlichen Anspruch zu verlieren (Wang & Hannafin, 2005). 
Empirisch wird der Beitrag von ersten Ergebnissen der Validierung des Kompetenzmodells und der 
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Testinstrumente flankiert und bietet somit einen Überblick über wissenschaftliche Anforderungen versus 
berufspraktischer Anschlussfähigkeit. 

Der Beitrag macht deutlich, dass erst die systematische Verzahnung von Kompetenzmodellierung, Messung und 
Praxisfeedback die Gefahr rein unternehmensspezifischer, nicht anschlussfähiger Modelle reduziert und zugleich 
die berufliche Handlungskompetenz als zentrales Ziel der Berufsbildung stärkt. Kompetenzmodelle fungieren 
dabei nicht nur als Steuerungsinstrumente betrieblicher Personalentwicklung, sondern auch als Ergebnisse der 
Aushandlung beruflicher Praxis, wissenschaftlicher Systematisierung und beruflicher Ordnung. Abschließend 
diskutiert der Beitrag, inwiefern langfristige Wissenschaft-Praxis-Kooperationen einen Beitrag zur Stabilisierung 
beruflicher Bildung leisten können, indem sie den Wandel der Arbeitswelt nicht nur abbilden, sondern reflexiv 
begleiten. 
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Session 4 | Migration und berufliche Bildung 

(Erwerbs-)Migration und Berufliche Bildung: Empirische Befunde zu 
Potenzialen und Herausforderungen aus Sicht von Migrant:innen 

KLAUS Frieda, SANITER Andreas 
Institut Technik und Bildung (ITB), Universität Bremen, Deutschland 

Stichworte: Migration, Berufliche Bildung, Ressourcenorientierung, Integration, Inklusion 

Fachkräfteeinwanderung ist nicht nur eine Notwendigkeit in vielen europäischen Ländern, sondern wird auch 
verstärkt auf internationaler Ebene diskutiert. So stieg die Erwerbstätigenquote von Migrant:innen 2024 im 
Schnitt der OECD-Staaten auf 71% (OECD, 2025). Migration verändert dabei sowohl Arbeitsmärkte als auch 
Ausbildungssysteme. Berufliche Bildung bietet Potenziale hinsichtlich der Integration sowie der Inklusion von 
(Erwerbs-)Migrant:innen (Moreno Herrera et al., 2025). Integration beschreibt einen langfristigen 
wechselseitigen Prozess zwischen allen Individuen zur gleichberechtigten Teilhabe an allen zentralen Bereichen 
des gesellschaftlichen Lebens, u.a. der (beruflichen) Bildung und des Arbeitsmarktes, und zur bewussten 
Vermeidung von Diskriminierung (Bommes, 2011). Inklusion strebt hingegen an, benachteiligende Strukturen 
abzubauen und Partizipation zu fördern (Georgi, 2015). Aktuelle Studien zeigen, dass Integration und Inklusion 
von Migrant:innen durch eine geringe Anerkennung ihres kulturellen und sozialen Kapitals aufgrund formaler 
Strukturen erschwert werden (Brücker et al., 2024). Partizipation würde dagegen eine ressourcenorientierte 
Perspektive sowie die Wahrnehmung und Wertschätzung der Bedarfe und Ressourcen von Migrant:innen 
erfordern (Bourdieu, 2012; Bylinski, 2015), während die Ermöglichung von Teilhabe einer differenzierten 
Betrachtung der Barrieren bedarf. 

Ziel dieser Untersuchung ist die Identifizierung und Analyse von Ressourcen und Bedarfen von (Erwerbs-
)Migrant:innen anhand ihrer Migrationserfahrung im Zielland. Wie können Stärken durch Akteure der 
beruflichen Bildung gefördert werden und wie kann zugleich auf spezifische Bedarfe von Migrant:innen 
eingegangen werden? 

Die Forschung wird anhand eines Mixed-Method Ansatzes basierend auf Daten des Projekts „Skill Partnerships 
for sustainable and just migration patterns (SKILLS4JUSTICE)” (HORIZON Europe gefördert) durchgeführt. Anhand 
der Kombination einer quantitativen Online-Umfrage und qualitativen problemzentrierten Interviews (Witzel, 
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2000) wurden zwischen Juli und November 2025 insgesamt 129 (Erwerbs-)Migrant:innen in Deutschland zu ihren 
Migrationserfahrungen befragt, davon 105 Personen über die quantitative Erhebung und 24 Personen in 
qualitativen Interviews. Das Sample repräsentiert Geflüchtete, Erwerbsmigrant:innen, Bildungsmigrant:innen 
und Migrant:innen im Zuge des Familiennachzugs. 

Erste Ergebnisse verdeutlichen, dass Mehrsprachigkeit im Arbeitsalltag ambivalent bewertet wird: Einerseits 
wird sie durchaus als kulturelles Kapital anerkannt, andererseits birgt sie das Risiko der Stigmatisierung. So 
berichten Ukrainer:innen, dass sie auf Grund ihrer Russischkenntnisse im Unternehmen primär für Osteuropa-
Kontakte eingesetzt würden und sich aus dieser „Schublade“ kaum weiterentwickeln könnten. Berufliche 
Vorerfahrungen aus dem Herkunftsland stellt die Berufsbildung einerseits vor Herausforderungen, z. B. auf 
Grund unterschiedlicher Zuschnitte von Berufen oder anderer Arbeitstechniken im Herkunftsland, andererseits 
liegen in der Anerkennung früherer Lernergebnisse (Recognition of Prior Learning, RPL) enorme Potentiale zur 
Verkürzung der Ausbildungszeit im Zielland und, gerade in Mangelberufen, zur kurzfristigen Stärkung des 
Arbeitsmarktes. 
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Wahrnehmungen von Vermittlungsprozessen und Motivationslagen in der 
Ausbildungsmigration in Deutschland: Eine vergleichende Analyse von 
angeworbenen Auszubildenden aus Drittstaaten im Lebensmittelhandwerk 
und -verkauf sowie von Vermittlungsagenturen 

STÄRK Manuela 
JLU Gießen, Deutschland 

Stichworte: Ausbildungsmigration aus Drittstaaten, Vermittlungsprozesse und -akteure, 
Motivationslagen, Lebensmittelhandwerk und -verkauf in Deutschland 

Internationale Ausbildungsmigration wird zunehmend als Antwort auf den Fachkräftemangel in beruflichen 
Engpassberufen – etwa im Lebensmittelhandwerk und -verkauf (u. a. BIBB, 2025a, S. 27; BIBB, 2025b, S. 1) – in 
Deutschland diskutiert und praktiziert (Nguyen, 2025, S. 14–17; Arndt & Orange, 2025). Der Beitrag nimmt die 
Perspektiven zweier zentraler Akteursgruppen in den Blick: aus Drittstaaten angeworbene Auszubildende 
einerseits und Vermittlungsagenturen andererseits. Im Fokus stehen die jeweiligen Motivationslagen sowie die 
Wahrnehmung des Vermittlungsprozesses. 

Die derzeit laufende, induktiv angelegte Studie basiert auf problemzentrierten Interviews (Witzel, 1982; Witzel 
& Reiter, 2012) mit Auszubildenden aus Drittstaaten im Lebensmittelhandwerk und -verkauf (N = 32) sowie mit 
Vermittlungsagenturen (N = 6) im In- und Ausland. Die Auswertung erfolgt zweischrittig anhand der reflexiven 
thematischen Analyse (Braun & Clarke, 2022) sowie der Framework Method (Gale et al., 2013), wodurch sowohl 
gruppenspezifische als auch gruppenübergreifende Deutungsmuster identifiziert werden. 
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Die Analyse zeigt Unterschiede in Motivation und Wahrnehmung des Vermittlungsprozesses. Während 
Auszubildende ihre Migration meist als pragmatische Strategie zur sozialen Absicherung und zur Übernahme 
familiärer Verantwortung deuten, betonen Agenturen ihr Auswahlinteresse an „motivierten“ Kandidat:innen. 
Der Vermittlungsprozess wird von Auszubildenden teilweise als intransparent und kostenintensiv erlebt, ebenso 
wird die sprachliche und kulturelle Vorbereitung im Herkunftsland als unzureichend eingeschätzt. Agenturen 
hingegen definieren ihre Rolle als vermittelnde Instanz zwischen Bewerber:innen, Betrieben und Behörden, 
wobei sie versuchen, eigene Interessen mit ethischen Anforderungen in Einklang zu bringen. Sichtbar wird eine 
ungleiche Verteilung von Information, Verantwortung und Einfluss im transnationalen Vermittlungsgeschehen. 

Aus den Befunden ergeben sich erste Impulse für die Weiterentwicklung beruflicher Bildung in Deutschland: Die 
Rolle nicht-staatlicher Vermittlungsakteure wirft Fragen nach Regulierung, Verantwortung und Steuerung des 
Vermittlungsprozesses auf. Zugleich wird deutlich, dass pragmatische Ausbildungsmotive und Erwartungen an 
eine umfassende Vorbereitung im Herkunftsland sowie an eine transparente Vermittlung neue Anforderungen 
an tradierte berufspädagogische Konzepte und an die Gestaltung institutioneller Prozesse stellen. Der Beitrag 
liefert eine empirische Grundlage für die differenzierte Auseinandersetzung mit Vermittlungsprozessen und 
eröffnet Perspektiven für die Ausgestaltung transparenter Ausbildungswege in der beruflichen Bildung in 
Deutschland im globalisierten Kontext. 
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Berufliche Fähigkeiten von Migrant:innen mit ESCO dokumentieren – 
Potenziale und Grenzen eines skills-orientierten Ansatzes 

RIEDEL Jana, HORENI Sandra 
TU Dresden, Center for Open Innovation and Participation (CODIP), Deutschland 

Stichworte: ESCO, Migration, berufliche Handlungskompetenz, Kompetenzdokumentation 

Der Wandel des Arbeitsmarktes ist auch durch die Integration von Fachkräften gekennzeichnet, die ihre 
berufliche Qualifizierung und ihre berufspraktischen Erfahrungen im Ausland erworben haben. Für 
Arbeitgebende bleibt häufig unklar, über welche Kenntnisse und Fähigkeiten migrantische Bewerber:innen 
entsprechend ihrer im Ausland erworbenen Bildungs- und Berufserfahrungen verfügen. Gleichzeitig stellt die 
Beschreibung, Sichtbarmachung und Anerkennung der eigenen beruflichen Fähigkeiten im Aufnahmeland eine 
große Hürde für Migrant:innen dar. Mit dem Ziel einer einheitlichen und vergleichbaren Beschreibung von 
Berufen und beruflichen Fähigkeiten hat die Europäische Kommission die Europäische Klassifikation für 
Kompetenzen, Fähigkeiten und Berufe (ESCO) entwickelt und veröffentlicht. Als Instrument der europäischen 
Arbeitsmarktpolitik soll sie die Mobilität und Durchlässigkeit auf dem Arbeitsmarkt innerhalb Europas stärken. 
Verschiedene Einsatzkontexte sind für diesen Standard denkbar und werden in unterschiedlicher Art beforscht 
und erprobt. Der vorliegende Beitrag hat zum Ziel, die Anwendungsmöglichkeiten, Potenziale und 
Herausforderungen des ESCO systematisch zusammenzutragen und darauf aufbauend den Anwendungskontext 
der Dokumentation von Bildungs- und Berufserfahrungen von Migrant:innen kritisch zu beleuchten. 

Aktuelle Debatten der deutschen Berufsbildung verweisen eher auf eine skeptische Einstellung gegenüber der 
Anwendung von ESCO, insbesondere in Bezug auf die Bildungsplanung und -qualitätssicherung. Die zentrale Kritik 
besteht darin, dass ESCO in seiner kleinteiligen und skills-orientierten Form nicht dazu geeignet sei, dass 
komplexe Konstrukt der beruflichen Handlungskompetenz als zentralem Qualifizierungsziel der beruflichen 
Bildung angemessen abzubilden. Die Dokumentation von außerhalb Deutschlands erworbenen beruflichen 
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Qualifikationen und berufspraktischen Erfahrungen (ohne deren formale Anerkennung) wird in dieser Debatte 
bisher nicht berücksichtigt. Darüber hinaus verweisen Studien aus unterschiedlichen Ländern auf weitere 
Einsatzkontexte und Potenziale der ESCO-Nutzung. Der Beitrag widmet sich daher folgenden Forschungsfragen: 

• Welche Einsatzkontexte von ESCO werden in der Forschung betrachtet und inwiefern werden hierbei 
berufsbildungswissenschaftliche Fragen adressiert? 

• Welche Potenziale und Herausforderungen sind mit dem jeweiligen Einsatz von ESCO verbunden? 

• Inwiefern kann ESCO als Werkzeug zur Dokumentation von Bildungs- und Berufserfahrungen von 
Migrant:innen und zur Einschätzung von beruflicher Handlungskompetenz beitragen? 

Zunächst wurde hierfür ein Scoping Review (n = 48 Studien) zur Identifikation von mit ESCO verbundenen 
Einsatzkontexten, Potenzialen und Herausforderungen durchgeführt. Daraus wurden spezifische Kriterien, 
Potenziale und Herausforderungen für den Anwendungskontext der Dokumentation von Bildungs- und 
Berufserfahrungen abgeleitet und konzeptionelle Entscheidungen für ein ESCO-basiertes 
Dokumentationsverfahren getroffen. Das Dokumentationsverfahren wurde bereits prototypisch umgesetzt und 
in Bildungseinrichtungen des Handels erprobt. Auf diese Weise konnten Angaben von Nutzenden im Formular 
sowie deren Rückmeldungen in Kurzbefragungen ausgewertet werden. Diese Erprobungsergebnisse zeigen, dass 
eine Nutzung des ESCO-Standards zur Dokumentation von Bildungs- und Berufserfahrungen grundsätzlich 
möglich ist und dieser eine standardisierte Beschreibung beruflicher Fähigkeiten begünstigt. Die standardisierte 
Beschreibung soll es ermöglichen, dass KI-gestützte Empfehlungen für die Aufnahme einer beruflichen Tätigkeit 
oder eine bedarfsgerechte Weiterbildung zur Entwicklung einer beruflichen Perspektive bereitgestellt werden 
können. Auf diese Weise soll für die Zielgruppe der Einstieg in den deutschen Arbeitsmarkt erleichtert werden. 
Gleichzeitig erfolgt eine kritische Einschätzung, inwiefern die Nutzung des ESCO-Standards tatsächlich eine 
Verbesserung und Vereinfachung des Prozesses der Dokumentation darstellt und hierbei 
berufsbildungsspezifischen Anforderungen Stand hält. 

 

 

Session 5 | Digitalität erforschen: Kompetenzen und Lebenswelten 

Digitale Lebenswelten von Jugendlichen durch netnographische Forschung 
zugänglich machen 

ROTHLEITNER Hannah, GÖSSLING Bernd 
Universität Innsbruck, Österreich 

Stichworte: Digitale Lebenswelten, Jugendliche, Berufliche Orientierung, Netnographie, Soziale 
Medien 

Kommunikation und Austausch auf digitalen Plattformen sind inzwischen integraler Bestandteil jugendlicher 
Lebenswelten (Hurrelmann et al., 2019). Das wirkt sich auch auf Prozesse beruflicher Orientierung aus, für die 
digitale Medien eine immer größere Rolle spielen (Beierle, 2013; Krieger et al., 2019; Staden & Howe, 2013). 
Bislang mangelt es jedoch an einem vertieften Verständnis dafür, was genau digitale Lebenswelten hinsichtlich 
der beruflichen Orientierung Jugendlicher ausmacht (Jahncke et al., 2020). Forschung, die sich mit dem 
Zusammenhang von sozialen Medien und der Berufswahl Jugendlicher beschäftigt (z. B. Gössling & Rothleitner, 
2025), ist daher auf Zugänge zu diesen digitalen Räumen angewiesen. Hier setzt das Paper an, indem ein 
netnographischer Ansatz vorgestellt wird, mit dem die Funktionsweise von Algorithmen durch Eintritt auf digitale 
Plattformen erfasst werden kann (Breidenstein et al, 2020; Garfinkel, 2002; Wang & Liu, 2021). Im Rahmen dieser 
explorativen Vorstudie hat ein Gruppe 5 studentischer Mitarbeiterinnen sich auf 2 relevanten Social Media 
Plattformen (Instagram und TikTok) bewegt und gezielt mit der Eingabe von Hastags wie #Karriere #Berufswahl 
#Berufsorientierung #Job sowie dem Betrachten berufliche relevanter Social Media Inhalte Datenspuren erzeugt. 
Unsere Arbeitsthese dafür lautet: Es entstehen so User-generierte Datenspuren, die vom Algorithmus der 
Plattform einem Profil „Jugendlichen auf der Suche nach beruflicher Orientierung“ zugeordnet werden. Die 
studentischen Mitarbeiterinnen haben beim Eintauchen in diese digitalen Räume dezidiert dokumentiert, welche 
Posts vom Algorithmus angezeigt wurden. Im weiteren Verlauf haben wir Postings nach zusätzlichen Kriterien, 
wie Berufsfeld, Ausbildungstyp, Reichweite, Aufrufzahlen, Likes, Bekanntheit der abgebildeten Personen sowie 
Sprache, ausgewählt und diese einer Gelegenheitsstichprobe von 88 Jugendlichen im Alter von 14–15 Jahren in 
Fokusgruppen vorgestellt und gemeinsam diskutiert. Dabei zeigte sich, dass 100% der befragten Jugendlichen 
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solche oder ähnliche Posts von ihren eigenen Plattform Erfahrungen kannten. Das Paper beleuchtet 
Möglichkeiten und Erfahrungen bei der Erschließung digitaler Lebenswelten Jugendlicher und zeigt, dass 
netnographische Zugänge ein vielversprechendes Mittel darstellen, um deren Bedeutung für berufliche 
Orientierungsprozesse methodisch zu erfassen. 

Literatur 

Beierle, S. (2013). Die Rolle von Peers, neuen Medien und Online-Communitys bei der Berufsorientierung. Deutsches Jugendinstitut. 
https://www.dji.de/fileadmin/dji/pdf/1152_16751_Peers_DJI_Abschlussbericht_Stand_03_2013.pdf 

Breidenstein, G., Hirschauer, S., Kalthoff, H., & Nieswand, B. (2020). Ethnografie: Die Praxis der Feldforschung (3., überarbeitete Auflage). 
UVK Verlag. 

Garfinkel, H. (2002). Ethnomethodology’s program: Working out Durkheim’s aphorism (A. W. Rawls, Ed.). Rowman & Littlefield. 

Gössling, B., & Rothleitner, H. (2025). Career choice and the impact of social media: Insights from a study of adolescents in Austria 
navigating the transition into secondary education. In C. Nägele, B. E. Stalder, F. Kaiser, M. Malloch, & N. Kersh (Eds.), Trends in vocational 
education and training research (Vol. 8, pp. 109–115). Proceedings of the European Conference on Educational Research (ECER), Vocational 
Education and Training Network (VETNET). https://doi.org/10.21240/vetcon/2025/ecer/30 

Hurrelmann, K., Sommer, M., & Köcher, R. (2019). Kinder der Einheit: Same same but (still) different. Die McDonald’s Ausbildungsstudie 
2019: Eine repräsentative Befragung junger Menschen im Alter von 15 bis 25 Jahren. Institut für Demoskopie Allensbach. 
https://www.change-m.de/wp-content/uploads/2022/08/McDonalds-Ausbildungsstudie-2019.pdf 

Jahncke, H., Berding, F., Albers, K., Logemann, S., & Rebmann, K. (2020). Die Rolle der Social-Media-Anwendung Instagram bei der 
Berufswahlentscheidung von Jugendlichen. Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 116(1), 57–90. https://doi.org/10.25162/zbw-
2020-0003 

Krieger, D., Berding, F., Jahncke, H., & Rebmann, K. (2019). Berufswahlmotive von angehenden Wirtschaftspädagog(inn)en – Ein Update. 
Zeitschrift für Berufs- und Wirtschaftspädagogik, 115(2), 254–285. https://doi.org/10.25162/zbw-2019-0011 

Staden, C., & Howe, F. (2013). Digitale Medien und Internet in der Berufsorientierung. In M. Brucherseifer, D. Münk, & M. Walter (Eds.), 
Hochschultage Berufliche Bildung 2013 – bwp@ Spezial, 6 (pp. 1–15). http://www.bwpat.de/ht2013/ft02/staden_howe_ft02-ht2013.pdf 

Wang, D., & Liu, S. (2021). Doing ethnography on social media: A methodological reflection on the study of online groups in China. 
Qualitative Inquiry, 27(8–9), 977–987. https://doi.org/10.1177/10778004211014610 

 

Individuelle Vorteile versus Erfolg im Team?- Eine Pilotstudie zu einem 
digitalen Kooperationsspiel 

HEINRICHS Karin1, SCHADT Christian2, GUTZWILLER-HELFENFINGER Eveline3, MINNAMEIER 
Gerhard4 
1University of Education Upper Austria, Österreich; 2University of Bamberg, German; 3University of Teacher 
Education, Schwyz, Switzerland; 4Goethe-University Frankfurt/Main, Germany 

Stichworte: Kooperation, Ethische Kompetenz, Berufsbildung, digitales Lernen 

Digitale Zusammenarbeit gilt als Kernkompetenz des lebenslangen Lernens (EU-Kommission, 2021). Die 
Förderung digitaler Kooperations- und Kommunikationsfähigkeiten im wirtschaftlichen Kontext ist auch für die 
berufliche Aus- und Weiterbildung erforderlich (BiBB, 2021). Untersuchungen zeigen, dass erfolgreiche digitale 
Zusammenarbeit von vielen Faktoren abhängt und geübt werden muss. Dies gilt beispielsweise für die 
individuellen Einstellungen und Fähigkeiten der Teammitglieder, die auf Teamebene implementierten Regeln 
und Prozesse sowie die Art und Weise, wie Kommunikation stattfindet (für die berufliche Lehrerausbildung siehe 
z. B. Schadt et al., 2022). Dies ist umso relevanter, als die fortschreitende Digitalisierung die berufliche Realität 
in Richtung einer Zunahme sowohl der Arbeit im Homeoffice als auch der digitalen Zusammenarbeit über große 
geografische Entfernungen hinweg beeinflusst hat (z. B. Herzfeldt & Sackmann, 2021). Dies birgt jedoch 
potenzielle Gefahren, da die Teamleistung grundsätzlich ausgenutzt werden kann. Dies zeigt sich beispielsweise 
in sozialpsychologischen Phänomenen wie dem Trittbrettfahrer-Effekt, Social Loafing oder dem Sucker-Effekt 
(Kerr & Brunn, 1983; Latané et al., 1979), bei denen Einzelpersonen weniger als die Teammitglieder beitragen, 
aber dennoch von der Gesamtleistung des Teams profitieren. Dies führt zu der Frage, wie die Lernenden von 
heute darauf vorbereitet werden können, mit der moralisch-ethischen Herausforderung umzugehen, die Arbeit 
von Kollegen potenziell auszunutzen oder ihre eigene Arbeit in digitalen kollaborativen Umgebungen ausnutzen 
zu lassen. 

Wir stellen sowohl den Prototyp als auch erste Ergebnisse eines Pilotprojekts zur Entwicklung des digitalen 
Kooperationsspiels „Unser Garten“ vor. In diesem Spiel sind die Spieler in Teams organisiert. Die Teammitglieder 
bewirtschaften gemeinsam einen digitalen Gemüsegarten, wobei die Zeit und die finanziellen Ressourcen des 
Teams zu Beginn des Spiels gleichmäßig auf die einzelnen Mitglieder verteilt werden. Die Teammitglieder sehen 
alle Teamaktivitäten in einem laufenden Protokoll und können zur Kommunikation eine Chat-Funktion nutzen. 
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Während des Spiels müssen individuelle Überlegungen abgewogen und auf Teamebene ausgehandelt werden, 
um zu bestimmen, wer welche Ressourcen wann nutzt oder behält. Am Ende des Spiels werden die Erlöse aus 
dem Verkauf des Gemüses unabhängig vom individuellen Beitrag aller Mitglieder zu gleichen Teilen aufgeteilt. 
So können Einzelpersonen ihren eigenen Gewinn maximieren, indem sie weniger Zeit und Geld investieren als 
die anderen Spieler. 

Wir haben den Prototyp mit zwei Gruppen von Studierenden der Wirtschaftswissenschaften aus zwei deutschen 
Universitäten getestet, eine im Januar und eine im Juni 2025. Jedes Spiel dauerte 60 Minuten und wurde mit drei 
Teams zu je drei bis vier Personen gespielt. Insgesamt nahmen 23 Studierende teil. Wir präsentieren die 
Ergebnisse einer Analyse der Chat-Protokolle der Teams. Es wurde ein offenes, induktives Kodierungsverfahren 
auf der Grundlage eines Grounded-Theory-Ansatzes (Breuer, 2009) gewählt, einschließlich einer 
kommunikativen Validierung der Analyse innerhalb des Forschungsteams. Ziel war es, zu untersuchen, ob das 
Spiel geeignet ist, sowohl die Potenziale als auch Herausforderungen der digitalen Teamarbeit und 
Kommunikation aufzuzeigen und sichtbar zu machen, und wie die Teamarbeit in konkreten Gruppen aussieht. 

Die Ergebnisse zeigen, dass alle sechs Teams ihre Gartenaktivitäten koordinierten, jedoch zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten und mit unterschiedlicher Kommunikationsqualität. Nur drei Teams diskutierten auch über ihren 
Zeit- und Geldaufwand, wobei nur eines dieser Teams begann, wirklich zu koopieren, indem beispielsweise ein 
Mitglied anbot, sein Geld für die nächsten Aktivitäten zu verwenden, als es feststellte, dass es das Teammitglied 
mit dem meisten Geld war. Unsere Ergebnisse deuten darauf hin, dass das Spiel geeignet ist, die 
Herausforderungen und das Potenzial der digitalen Zusammenarbeit zu simulieren. In einem nächsten Schritt 
werden Chat-Protokolle den Gartenaktivitäten gegenübergestellt, um unsere Ergebnisse zu validieren. Wir 
werden die Implikationen unserer Forschung hinsichtlich ihrer potenziellen Verwendung in einem 
Interventionssetting zur Förderung der Kooperationsfähigkeiten von Lernenden und deren Vorbereitung auf 
digitale Kooperation in digitalen Kontexten kritisch diskutieren. 

 

PCRR-Prompting in der Berufsbildung - Desiderate eines Aktionsforschungs-
Projekts mit Lehrpersonen 

STEINER Anja1, FREINHOFER Dominik2, SCHWABL Gerlinde1, BREITENBERGER Sandra3 
1Pädagogische Hochschule Tirol, Österreich; 2Universität Graz; 3Pädagogische Hochschule Oberösterreich 

Stichworte: Digitalisierung; Berufsbildung; Prompting-Framework; Aktionsforschung; 

Der Beitrag untersucht Lehren und Lernen im Kontext der Digitalisierung berufsbildender Schulen mit Fokus auf 
die gezielte Integration generativer KI. Er präsentiert Ergebnisse eines Aktionsforschungsprojekts, in dem das 
PCRR Framework (Plan, Create, Review, Reflect; Freinhofer et al., 2025) als strukturierendes Verfahren zur 
Planung, Steuerung und Reflexion KI gestützter Lernprozesse erprobt wurde. 

Leitende Forschungsfrage ist, welches didaktische Potenzial PCRR-Prompting für berufsbildende Lernsettings 
bietet und wie Lehrpersonen das Framework nutzen können, um die KI-Kompetenz ihrer Lernenden gezielt zu 
fördern und zugleich die eigene Unterrichtspraxis weiterzuentwickeln 

In zwei Erhebungswellen (April–Mai 2025, n = 14; Mai 2026, n = voraussichtlich 18) erproben im Dienst stehende 
Lehrpersonen berufsbildender Schulen, die das Masterstudium Medienpädagogik berufsbegleitend absolvieren, 
das PCRR Framework im eigenen Unterricht und werden im Anschluss in Fokusgruppen befragt. 
Aktionsforschung wird als Instrument zur Veränderung pädagogischer Praxis verstanden (Altrichter et al., 2018; 
Fetzer, 2014) und folgt zyklischen Phasen von Planung, Durchführung und Auswertung (Altrichter et al., 2022). 
Das Projekt beruht auf einem partizipativen Forschungsverständnis (Posch & Zehetmeier, 2010): PCRR Modell 
und Forschungsdesign sind iterativ angelegt, sodass Daten prozesshaft erhoben und in kollektiver Reflexion zu 
handlungsrelevanten Erkenntnissen verdichtet werden (Moser, 2017). Die zweite Erhebungswelle dient der 
Validierung sowie dem Re Design des Frameworks. 

Im Zuge der Datenerhebung kamen Beobachtungsbögen und Fokusgruppen zum Einsatz. Die Auswertung 
erfolgte mittels strukturierender Inhaltsanalyse (Mayring, 2022) unter Verwendung deduktiv entwickelter 
Hauptkategorien und induktiv gebildeter Subkategorien (Mayring & Fenzel, 2022). 

Ergebnisse der ersten Erhebungswelle deuten darauf hin, dass das PCRR Framework einen tragfähigen 
didaktischen Bezugsrahmen für KI gestützte Schreib und Lernprozesse bietet. In Plan wurden Zielklarheit und 
Prozessbewusstsein sichtbar, in Create verbesserten Lernende ihre Steuerungskompetenz im Umgang mit KI 
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Texten und verfeinerten Promptstrategien, Review wandelte sich von oberflächlicher Kontrolle zu argumentativ 
begründeter Überarbeitung, und in Reflect zeigte sich eine Entwicklung hin zu strategischer Selbststeuerung mit 
wachsender Selbstwirksamkeit und Motivation. 

Fokusgruppen mit Lehrpersonen vertieften die Befunde: Sie bewerteten die PCRR Phasen als didaktisch 
wirkungsvoll, hoben jedoch die Notwendigkeit einer didaktischen Rahmung hervor. Zwei Dimensionen standen 
im Vordergrund — Differenzierung (Umgang mit Stärken und Grenzen der KI) und Interaktivität (gezielte Nutzung 
von Multi Turn Dialogen). Insgesamt verorten sie im PCRR Prompting eine strukturierende Lernarchitektur, die 
Selbstständigkeit, kritisches Denken und Reflexionskompetenz fördert. Die Qualität der Lernprodukte steigt, 
wenn Lernende das Framework aktiv und reflektiert anwenden. Defizite zeigen sich insbesondere in der 
tiefgehenden Reflexion und im kritischen Umgang mit KI-Ergebnissen: Bereiche, die eine gezielte didaktische 
Anleitung erfordern, etwa durch explizites Scaffolding in der Reflect-Phase sowie strukturierte Impulse zur 
kritischen Auseinandersetzung mit KI-generierten Inhalten. 
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Session 6 | Frauen in MINT-Berufen 

self-efficacy4MINT: Stärkung der Selbstwirksamkeitserwartung als ein 
Schlüssel für erfolgreiche MINT-Laufbahnen von und für Frauen 

EDELMANN-NUSSER Annika1, WEBER Laura2, SCHMIEDL Friederike2, VAN HUISSELING 
Demi3, HECKER Kristin2, BRÄMER Stefan1, KLEINSCHWÄRZER Markus3 
1Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, Deutschland; 2Forschungsinstitut Betriebliche Bildung gGmbH 
Nürnberg, Deutschland; 3Hochschule der Bayerischen Wirtschaft gGmbH München, Deutschland 

Stichworte: Selbstwirksamkeitserwartung, Frauen in MINT-Berufen, qualitative Interviews und 
Inhaltsanalyse 

Das Verbundprojekt self-efficacy4MINT der Hochschule der Bayerischen Wirtschaft (HDBW), des 
Forschungsinstituts Betriebliche Bildung (f-bb) und der Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg (OVGU) 
widmet sich der Frage, wie die Selbstwirksamkeitserwartung von Frauen am Übergang vom Studium in den 
MINT-Beruf sowie im weiteren Karriereverlauf gestärkt werden kann. Vor dem Hintergrund des anhaltenden 
Fachkräftemangels liegt der Fokus auf technischen Berufsfeldern, in denen der Anteil weiblicher Fachkräfte im 
Jahr 2025 lediglich 16,4% betrug (Anger et al., 2025). Eine zentrale Abbruchstelle stellt dabei der Übergang vom 
Studium in den Beruf dar. Viele Frauen verlassen in dieser Phase den MINT-Bereich (Bergmann et al., 2025). Ziel 
des Projekts ist es, den Berufseinstieg akademisch qualifizierter Frauen der DQR-Stufen 6 und 7 nachhaltig zu 
erleichtern und gleichzeitig organisationale Rahmenbedingungen in Unternehmen zu optimieren. 

Die Untersuchung zielt darauf ab, Kontextfaktoren zu identifizieren, welche die Selbstwirksamkeitserwartungen 
von Frauen in MINT-Berufen fördern, biografische Schlüsselerlebnisse im Übergang vom Studium in die 
Arbeitswelt zu analysieren und Maßnahmen herauszuarbeiten, mit denen Unternehmen Gleichstellung gezielt 
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fördern können. Personen mit starker Überzeugung in die eigene Kompetenz zeigen eine höhere Ausdauer bei 
der Bewältigung komplexer Aufgaben und sind beruflich erfolgreicher (Bandura, 1997). 

Im Zuge der Transformation der Arbeitswelt wird deutlich, dass betriebliche Rahmenbedingungen eine zentrale 
Rolle für den Einstieg und Verbleib von Frauen in MINT-Berufen spielen. Diversitätsorientierte Unternehmen 
agieren nachweislich erfolgreicher, da vielfältige Teams innovativer und entscheidungsstärker sind (Noland et 
al., 2016; Hockling, 2015). Gleichzeitig wirken tief verankerte geschlechtsspezifische Annahmen als Teil der 
Unternehmenskultur maßgeblich auf Karrierechancen ein. Insbesondere in kleinen und mittleren Unternehmen 
(KMU) entfaltet die gelebte Geschlechterkultur häufig einen stärkeren Einfluss als formale 
Gleichstellungsmaßnahmen (Lammert et al., 2011). 

Inhaltlich fokussiert das Projekt vor allem auf den Übergang vom Hochschulsystem in den Arbeitsmarkt. Darüber 
hinaus werden weitere relevante Akteursgruppen einbezogen, darunter Berufseinsteigerinnen im MINT-Bereich, 
KMU mit einem hohen Anteil an MINT-Berufen, berufstätige Absolventinnen mit mindestens zehn Jahren 
Berufserfahrung sowie Frauen, die ihren Karriereweg im MINT-Bereich nach dem Abschluss beendet haben. 
Diese Perspektivenvielfalt ermöglicht eine differenzierte Betrachtung von Ein- und Ausstiegsprozessen. 

Das theoretische Fundament der Untersuchung bilden die Social Cognitive Theory (SCT) nach Bandura (1997) 
sowie darauf aufbauend die Social Cognitive Career Theory (SCCT) nach Lent, Brown und Hackett (1994). 
Demnach speist sich Selbstwirksamkeit aus vier zentralen Quellen: eigenen Erfolgserlebnissen, stellvertretenden 
Erfahrungen, verbaler Überzeugung und der Wahrnehmung emotionaler Zustände. Die SCCT ermöglicht es, 
berufliche Entwicklungsprozesse als dynamisches Zusammenspiel individueller Selbsteinschätzungen und 
struktureller Umweltfaktoren zu analysieren. 

Methodisch folgt das Projekt einem qualitativen Forschungsdesign. Geplant sind mindestens 40 
problemzentrierte Interviews mit Frauen in unterschiedlichen Karrierephasen sowie mindestens zehn Interviews 
mit Betrieben. Die Auswertung der transkribierten Interviews erfolgt mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach den 
Selbstwirksamkeitsquellen nach Bandura (1997), sowie Arbeitskultur und Rahmenbedingungen. Die Erkenntnisse 
bilden die Grundlage für die Entwicklung praxisnaher Workshopkonzepte zur Förderung 
selbstwirksamkeitsstärkender Unternehmenskulturen und individueller Karriereplanung. 
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Gleichstellungseffekte von MINT-Berufen 

SCHÖNHERR Daniel 
Arbeiterkammer Wien, Österreich 

Stichworte: Gleichstellung, MINT, technische Berufe, Frauen, Fachkräfte 

Hintergrund und Motivation 

MINT-Berufe stehen regelmäßig im Zentrum gleichstellungs- und arbeitsmarktpolitischer Debatten. Schon der 
erste Frauenbericht 1975 konstatierte: „Es zeigt sich also, daß auch hier noch Auswirkungen eines traditionellen 
Rollenbildes spürbar werden. Der Trend der verbesserten Ausbildung der Mädchen geht nach wie vor sehr stark 
zu den sogenannten ‚Frauenberufen‘.“ (BKA 1975: 5) Seither haben sich zwar Zugänge als auch Anteile von 
Frauen in technischen Ausbildungen und Berufen erhöht, allerdings bleiben sie nach wie vor hinter jenen von 
Männern zurück. Gleichzeitig wird vor dem Hintergrund demografischer Entwicklungen sowie der sozial-
ökologischen Wirtschaftstransformation eine wachsende Fachkräftelücke in MINT-Berufen prognostiziert. (u.a. 
Binder et al. 2017; Haberfellner 2024) Aktuelle empirische Studien zeigen jedoch, dass MINT-Berufe in Österreich 
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weiterhin stark geschlechtlich segregiert sind, der Frauenanteil seit etwa zwei Jahrzehnten stagniert und Frauen 
überdurchschnittlich häufig aus MINT-Berufen ausscheiden – trotz zahlreicher Förderprogramme. (Bergmann et 
al. 2025; Dibiasi et al. 2024) Damit gewinnt die Frage, wie man mehr Frauen für höhere technische Berufe 
gewinnen (und behalten) kann, umso mehr an Bedeutung - wobei politisch und medial vor allem der antizipierte 
Gleichstellungseffekt eine prominente Rolle einnimmt, der jedoch selten hinterfragt wird. 

Forschungsfragen 
Vor diesem Hintergrund zielt der Beitrag darauf ab, die verbreitete Annahme einer per se emanzipatorischen 
Wirkung von MINT-Berufen kritisch zu überprüfen und zu differenzieren, in welchen Dimensionen 
Gleichstellungseffekte tatsächlich auftreten und wo sie begrenzt bleiben. Konkret: 

(1) Unterscheiden sich Frauen in MINT-Berufen hinsichtlich Einkommen, Beschäftigungssicherheit, Arbeitszeit 
und Aufstiegschancen von Frauen in nicht-technischen Berufen sowie von Männern im MINT-Bereich? 

(2) Welche Unterschiede zeigen sich in Bezug auf Arbeitszufriedenheit, Vereinbarkeit von Erwerbs- und 
Privatleben sowie Diskriminierungs- und Benachteiligungserfahrungen? 

(3) Inwiefern gehen Tätigkeiten in MINT-Berufen mit Veränderungen geschlechtsspezifischer Arbeitsteilung im 
Haushalt und der ökonomischen Position innerhalb von Partnerschaften einher? 

Methodik 
Als MINT-Beschäftigte werden unselbständig Beschäftigte in den Naturwissenschaften, Ingenieur:innen, 
Fachkräfte im IKT Bereich sowie ingenieurtechnische und vergleichbare Fachkräfte zusammengefasst. Die 
Datengrundlage der statistischen Analysen bildet der Österreichische Arbeitsklima Index, eine im Auftrag der 
Arbeiterkammer Oberösterreich seit 1997 laufende Repräsentativbefragung zur Arbeitssituation und 
Arbeitszufriedenheit unselbständig Beschäftigter ab 15 Jahren. Analytisch werden vier Gruppen miteinander 
verglichen: Frauen in MINT-Berufen, Männer in MINT-Berufen, Frauen in nicht-technischen Berufen sowie 
Männer in nicht-technischen Berufen. Die Auswertungen umfassen deskriptive und vergleichende Analysen zu 
u.a. persönlichen Merkmalen, Beschäftigungsformen, Einkommen, Arbeitszeiten und Arbeitszeitregelungen, 
Vereinbarkeitsbelastungen, Diskriminierungserfahrungen sowie beruflichen Wechselabsichten. Durch diese 
vergleichende Perspektive lassen sich sowohl relative Vorteile von MINT-Berufen für Frauen als auch 
geschlechtsspezifische Ungleichheiten innerhalb des MINT-Segments sichtbar machen. Der Beitrag soll damit 
auch die Frage beantworten, inwiefern berufliche Bildungswege in höhere technische Berufe tatsächlich 
gleichstellungsfördernd wirken. 
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„Mich stört‘s teilweise sogar, dass ich sehr als Frau vorgehoben werde. Ich 
möchte als Ingenieur gesehen werden.“ Wechselwirkungen zwischen 
Geschlecht, fachkulturell geprägten Feldlogiken (MINT) und beruflicher 
Entwicklung. 

JAEKEL Jacqueline 
Gotehe Uni Frankfurt, Deutschland 

Stichworte: Berufliche Entwicklung, Fachkultur, MINT, Geschlecht, multimethodisches Design 

Quo vadis Arbeitswelt? Trotz globaler Krisen, disruptiver Prozesse und transformatorischer Megatrends bleibt 
der Beruf im deutschsprachigen Raum eine zentrale soziokulturelle und individuelle Rahmung für den Menschen. 
Gesellschaftliche Normen und Werte prägen – ebenso wie Organisationspraktiken - die Form der Beruflichkeit 
und die Praxis der Berufsrealität. Insofern verweist Beruf nicht nur auf Erwerbsarbeit, sondern ist auch als 
Kontext für erwerbsbezogene Bildungsprozesse anzusehen (Kraus et al. 2026). Im Beitrag möchte ich den Fokus 
auf die Situation von Frauen in MINT-Berufen legen und aufzeigen, wie die Ausübung der beruflichen Praxis durch 
geschlechtsspezifische Erfahrungen beeinflusst wird. Dabei geht es im Speziellen um die Wechselwirkungen 
zwischen Geschlecht, fachkulturell geprägten Feldlogiken (in MINT) und beruflicher Entwicklung. Es lässt sich 
annehmen, dass Frauen in männerdominierten Arbeitswelten auf fachkulturell geprägte Feldlogiken stoßen, 
wodurch Schwierigkeiten bei der Hervorbringung „teilhaberelevanter Passungsverhältnisse“ (Elven 2021) 
entstehen. Hintergrund des Beitrags ist das vom BMBFTR geförderte Projekt „WoCuMINT – Workplace-Cultures 
als Rahmen für berufliche Verläufe von Frauen in MINT“ aus der Förderlinie „MissionMINT – Frauen gestalten 
Zukunft“. 

Welche sozialen Praktiken und Verhaltensroutinen erfahren Frauen am Arbeitsplatz? Sind Arbeitskulturen so 
gestaltet, dass Frauen implizit oder explizit benachteiligt werden und ihnen darüber hinaus geringere 
Möglichkeiten für Lernprozesse und den Aufbau effektiver Arbeitsbeziehungen (Faulkner 2009) eröffnet werden 
(vgl. auch Dunlap und Barth 2023)? 

Datengrundlage sind offene Leitfadeninterviews und standardisierte Fragebögen (Deci and Ryan 2000) (n=90). 
Das Sample setzt sich aus akademisch gebildeten Frauen zusammen, die einen Beruf in MINT ausüben. Das 
multimethodische Design umfasst die Befragung zur beruflichen Entwicklung sowie zu Zufriedenheit und 
geschlechtsspezifischen Erfahrungen im Beruf. Vorgestellt werden erste empirische Ergebnisse, die aufzeigen, 
dass die berufliche Praxis im MINT-Feld einerseits spezifische berufsbezogene Ressourcen (technisches 
Verständnis, Leidenschaft, Expertentum) voraussetzt, diese gleichermaßen auf einem hohen Niveau fördert, 
anderseits treten deutliche fach- und geschlechtsspezifische Herausforderungen (Leistungsdruck, Zutrauen, 
Anerkennung, …) auf. Insgesamt wird damit ein Schlaglicht auf die Berufsrealität eines spezifischen Berufsfelds 
geworfen und darüber hinaus aufgezeigt, inwiefern sich Geschlecht als Differenzkategorie bzw. 
sozioökonomischer Indikator auf die Berufsausübung und die individuelle berufliche Entwicklung auswirkt. 
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Session 7 | Pflegearbeit im Wandel I: Generalistische Ausbildung 

Die generalistische Pflegeausbildung auf dem Prüfstand: Divergenzen 
zwischen Innovationsanspruch und Umsetzungsrealität an den Lernorten 

TSAROUHA Elena1, BRAUN Jan1, KRAUSE-ZENSS Antje2, MÜLLER Julia2, WOCHNIK Markus 2, 
REIBER Karin1 
1Hochschule Esslingen, Deutschland, 2Forschungsinstitut Betriebliche Bildung, Deutschland 

Stichworte: Pflegeberufegesetz, Pflegeberufereform, Deutschland, Pflegefachpersonen, 
Begleitforschung 

Im Jahr 2023 fehlten in Deutschland 32.886 Pflegefachpersonen (1). Angesichts der demographischen 
Entwicklung und veränderter Lebens- und Familienformen steigt der Bedarf an Pflegfachpersonen zusätzlich an. 
Im Jahr 2017 trat das neue Pflegeberufegesetz in Kraft, mit dem ein neues Berufsprofil mit höherer 
Handlungsautonomie der Pflegefachpersonen durch die vorbehaltenen Tätigkeiten und ein generalistisches 
Ausbildungsprofil einhergehen. Ziele der neuen Ausbildung sind Attraktivitäts- und Nachfragsteigerung und eine 
höhere Flexibilität bei Berufseintritt und -verlauf. Pflegefachpersonen sollen außerdem besser auf sich 
verändernde Anforderungen im Beruf (technisch-medizinische Fortschritte, komplexere 
Versorgungsanforderungen) vorbereitet werden. Die neue versorgungsbereichsübergreifende Ausbildung 
zeichnet sich durch die konsequente Kompetenzorientierung als leitendes Ausbildungsprinzip sowie die 
Ausrichtung an der Pflegeprozesssteuerung als neue Vorbehaltsaufgabe aus. 

Die vom Bundesinstitut für Berufsbildung beauftragte Begleitforschung (BENP II, 2024-2028) untersucht, wie sich 
der Implementierungsprozess gestaltet. Der Beitrag beleuchtet die Frage: An welchen Stellen werden 
Divergenzen zwischen dem Innovationsanspruch der neuen Ausbildung und der Umsetzungsrealität an den 
Lernorten sichtbar? 

Die Implementierung der curricularen Neuausrichtung der Ausbildung wird als komplex und herausfordernd 
wahrgenommen (2). Für den Durchdringungsgrad der Neuerungen ist neben den zur Verfügung stehenden 
Ressourcen die Akzeptanz der Veränderungen von ausbildungsrelevanten Akteuren entscheidend (2). Während 
auf der individuellen Ebene eine breite Zustimmung besteht (3), können noch gesamtbetriebliche und 
versorgungsbereichsspezifische Vorbehalte bestehen. Befürchtungen bestehen insb. im pädiatrischen Sektor mit 
Blick auf die Fachkräftesicherung (4). 

Der Beitrag präsentiert Befunde aus sechs Fokusgruppen zu verschiedenen Schwerpunktthemen (z. B. 
Verständnis und Akzeptanz der Generalistik, Theorie-Praxis-Verzahnung) und der ersten Welle einer dreistufigen 
teilstandardisierten, onlinebasierten Delphi-Befragung (n=115) zum Thema „Verständnis und Akzeptanz der 
Generalistik“. Befragt werden ausbildungsrelevante Personen wie Berufsbildungsakteure, Leitungspersonen, 
Schlüsselpersonen aus Verbänden und von Trägern, Pflegefachpersonen sowie Auszubildende und 
Absolvent:innen der generalistischen Pflegeausbildung. 

Die Befunde zeigen, dass Pflegefachkräfte die Abkehr vom fächerorientierten Unterricht hin zu fallbasiertem 
Lernen häufig als Defizit deuten, weil medizinnahe Fächer wie z. B. Krankheitslehre, Anatomie etc. nicht mehr 
ausreichend vermittelt würden. Es wird weiterhin kontrovers diskutiert, ob Auszubildende durch die 
generalistische Ausbildung ausreichend für die pädiatrische Versorgung qualifiziert werden. Die konsequente 
Ausrichtung der gesamten Ausbildung am Pflegeprozess als Vorbehaltsaufgabe gelingt aktuell 
einrichtungsspezifisch divers. Übergeordnet zeichnet sich ab, dass die eigene berufliche Sozialisation und 
Orientierung an der jeweils vorangegangenen Ausbildungsform der Pflegefachpersonen für die Einschätzungen 
und Befürchtungen eine Rolle spielen. 

Die gesetzlich angestoßene Reform des Pflegeberufes und der Pflegeausbildung mit den Zielen der 
Attraktivitätssteigerung und Fachkräftegewinnung hat viele Befürwortende, löst im Implementierungsprozess 
aber auch spezifische Befürchtungen in den verschiedenen Versorgungsbereichen und 
versorgungsbereichsübergreifende Vorbehalte aus. Diese könnten mit fortbestehenden übergreifenden 
Sozialisierungsmechanismen und Berufsmentalitäten zusammenhängen. Ausbildungsrelevante Akteure hoffen 
auf positive Effekte durch eine Zunahme generalistisch ausgebildeter Absolvent:innen im gesamten Berufsfeld. 
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Diagnostische Instrumente zur Unterstützung des Zugangs zur 
generalistischen Pflegefachassistenzausbildung in Deutschland 

SEYFFER Silke, OPITZ Nathanael, VON AHSEN Jan, FREY Andreas 
Hochschule der Bundesagentur für Arbeit, Deutschland 

Stichworte: Pflegeberufe, Pflegefachassistenz, Ausbildung 

Relevanz und theoretischer Hintergrund 
Die Pflege steht durch demografische Veränderungen, zunehmende Pflegekomplexität und Personalknappheit 
vor Herausforderungen. Bisher unterscheiden sich Ausbildungswege, Inhalte und Praxisanteile zwischen Ländern 
und Trägerschaften (Braun und Reiber 2024). Eine bundesweit einheitliche, zukunftsfähige Ausbildung von 
Pflegefachassistenzkräften verspricht eine hohe Versorgungsqualität, erleichtert die berufliche Mobilität, stärkt 
die Interprofessionalität im Gesundheitswesen und schafft verlässliche Rahmenbedingungen. 

Der Ausgleich am Ausbildungsmarkt ist zunehmend u.a. durch qualifikatorische Disparitäten erschwert (BMBFSFJ 
2025). Dies betrifft einerseits insbesondere den Zugang junger Menschen mit heterogenen schulischen 
Voraussetzungen zu Ausbildungsberufen, während andererseits in der Pflege ein erheblicher Fachkräftebedarf 
besteht. Gleichzeitig streben 80% der im Pflegebereich arbeitslos gemeldeten Personen eine Beschäftigung auf 
Helferniveau an (Singer und Fleischer 2025). Vor diesem Hintergrund wurde in Deutschland die bundesweite 
Neuregelung der generalistischen Pflegefachassistenzausbildung beschlossen. Ziel ist es, den Zugang zur 
Ausbildung zu erleichtern, neue Zielgruppen zu erschließen, den Ausbildungserfolg sicherzustellen und 
Pflegefachkräfte zu entlasten. 

Mit § 45 des Pflegefachassistenzgesetzes (Pflegefachassistenzgesetz – PflFAssG) vom 28. Oktober 2025 ist das 
Bundesinstitut für Berufsforschung (BIBB) beauftragt, beratende und unterstützende Angebote sowie Forschung 
zur neuen Pflegefachassistenzausbildung zu fördern. Zu diesem Zwecke wurde eine Kooperationsvereinbarung 
zwischen BIBB, Hochschule der Bundesagentur für Arbeit (HdBA) und dem Berliner Bildungscampus für 
Gesundheitsberufe (BBG) geschlossen. Das Kooperationsprojekt zielt auf die Entwicklung von Empfehlungen und 
Instrumenten zur Kompetenzfeststellung und zur Unterstützung prognostischer Entscheidungen ab. 

Methodik 
Der Beitrag stellt den aktuellen Entwicklungsstand der Instrumente vor. Vorgesehen ist die Entwicklung dreier 
quantitativer Instrumente für 

• einen Prognoseentscheid für Personen ohne Schulabschluss (§ 10 PflFAssG), 

• eine Kompetenzfeststellung für die verkürzte Ausbildung mit 12 statt 18 Monaten (§11 Abs. 1 PflFAssG) 
sowie 

• einen Prognoseentscheid für den Besuch eines Vorbereitungskurses mit 320 Stunden (§ 11 Abs. 2 PflFAssG). 

Dabei sollen – je nach Instrument – unterschiedliche, für den Ausbildungserfolg relevante Kompetenz- und 
Wissensbereiche einbezogen werden. Hierzu sind unter anderem Elemente der Grundbildung, (informell) 
erworbene berufliche Erfahrung, realistische Vorstellungen von Pflegeberufen sowie überfachliche 
Kompetenzen, wie z.B. Resilienz, Kommunikations- und Kooperationsfähigkeit, vorgesehen. 

In einem weiteren Schritt wird eine praxisorientierte Handreichung für Bildungseinrichtungen erstellt, die die 
Anwendung und Interpretation der Instrumente unterstützt. 

Methodisch folgt das Projekt einem iterativen Entwicklungsansatz. Die Datenerhebung erfolgt zu 
unterschiedlichen Zeitpunkten vor und während der Ausbildung und bildet die Grundlage für mehrere 
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Entwicklungsschleifen. Ergänzend sind qualitative Erhebungen vorgesehen, insbesondere zur Evaluation der 
entwickelten Instrumente aus Sicht der beteiligten Akteure. 

Ergebnisse und Schlussfolgerungen 
Die Ergebnisse der Pretests der ersten Versionen der Instrumente werden im April 2026 erwartet und können 
auf der Tagung vorgestellt und diskutiert werden. 

Der Beitrag greift die Leitfrage der Konferenz „Quo vadis, Arbeitswelt?“ am Beispiel der Pflegeberufe in 
Deutschland auf und leistet damit einen Beitrag zur Diskussion von Gestaltungsansätzen für Zugänge zur 
Pflegefachassistenzausbildung. Im Mittelpunkt stehen dabei Designentscheidungen und Gelingensbedingungen 
diagnostischer Instrumente sowie deren Potenziale und Grenzen im Kontext einer zielgruppensensiblen 
Ausbildungszugangssteuerung. 
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Ausbildungsqualität im praktischen Teil der Ausbildung zur Pflegefachkraft - 
Eine qualitative Fallstudie mit betrieblichem Ausbildungspersonal 

GANTNER Felix, HOCHMUTH Melanie, ANNEN Silvia 
Otto-Friedrich-Universität Bamberg, Deutschland 

Stichworte: Pflegeausbildung, Ausbildungsqualität, Praxisanleitung, betriebliches Bildungspersonal, 
Lernortkooperation 

Relevanz, Problemstellung und Zielsetzung des Beitrags 
Mit der Einführung des Pflegeberufegesetzes (PflBG) in Deutschland 2020 wurden die bislang getrennten 
Ausbildungsberufe der Alten-, Kranken- und Kinderkrankenpflege in einer generalistischen Ausbildungsstruktur 
zusammengeführt. Diese Ausbildung unterliegt nicht den Regelungen des Berufsbildungsgesetzes, sondern 
spezifischen Berufszulassungsgesetzen, wodurch sich strukturelle Besonderheiten gegenüber dualen 
Ausbildungsberufen ergeben (Harms, 2024). Zugleich wurden die qualitativen Anforderungen an die praktische 
Ausbildung im Zuge der Reform deutlich erhöht, was Ausbildungsträger vor umfassende organisatorische, 
didaktische und strukturelle Anpassungsprozesse stellt. In diesem Kontext kommt den Praxisanleitenden als 
betrieblichem Bildungspersonal eine zentrale Rolle zu, da sie maßgeblich für die Gestaltung des Theorie-Praxis-
Transfers sowie für die Kompetenzentwicklung der Auszubildenden verantwortlich sind (Mohr et al., 2024). 
Ausbildungsqualität ist dabei als mehrdimensionales Konstrukt zu verstehen, das sich aus strukturellen, 
prozessualen und ergebnisbezogenen Dimensionen zusammensetzt und insbesondere durch betriebliche 
Rahmenbedingungen sowie die Qualität der Lernortkooperation geprägt wird (Klotz et al., 2017; Ebbinghaus, 
2016; Thiele & Martsch, 2017). Gerade diese betrieblichen Einflussfaktoren sind bislang empirisch nur 
unzureichend erforscht (Beicht et al., 2009; Ebbinghaus, 2016). Zudem zeigt sich, dass Ausbildungszufriedenheit 
als valider Indikator für die wahrgenommene Ausbildungsqualität herangezogen werden kann, da beide 
Konstrukte in enger Wechselbeziehung stehen (Jungkunz, 1996; Ebbinghaus, 2016). 

Trotz der hohen bildungspolitischen und professionsbezogenen Relevanz liegen bislang nur begrenzte 
empirische Erkenntnisse zur Wahrnehmung und konkreten Ausgestaltung der Ausbildungsqualität in der 
generalistischen Pflegeausbildung aus Sicht der Praxisanleitenden vor, insbesondere auf betrieblicher Ebene, 
woraus sich die zentrale Forschungsfrage des Beitrags ergibt: Wie gestalten Praxisanleitende im Kontext der 
Pflegeberufereform die Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität der generalistischen Pflegeausbildung auf 
betrieblicher Ebene, und welche Gelingensbedingungen und Herausforderungen lassen sich dabei identifizieren? 

Theoretischer Zugang 
Die Analyse der Ausbildungsqualität erfolgt auf Grundlage etablierter Modelle der Qualitätsbewertung im 
Gesundheitswesen, insbesondere der Unterscheidung von Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität (Donabedian, 
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1966; Hensen, 2019) sowie berufsbildungstheoretische Modelle der Ausbildungsqualität ergänzt, die eine 
prozessuale Betrachtung entlang der Dimensionen Input, Throughput und Output nahelegen (Beicht et al., 2009; 
Klotz et al., 2017; Thiele & Martsch, 2017; Ebbinghaus, 2016). Ergänzend werden Kompetenzmodelle 
herangezogen, um die Anforderungen an Auszubildende und betriebliches Ausbildungspersonal systematisch zu 
erfassen. Dazu zählen das Handlungskompetenzmodell der Kultusministerkonferenz (KMK, 2021), das 
Kompetenzmodell für betriebliches Ausbildungspersonal (Schall & Howe, 2024), das Konzept der 
Pflegekompetenz (Olbrich, 2023) sowie das Stufenmodell der Kompetenzentwicklung von Novize bis Experte 
(Benner, 2017). Der Theorie-Praxis-Transfer sowie die Lernortkooperation gelten dabei als zentrale 
Determinanten gelingender Ausbildungsprozesse und werden als zentrale analytische Bezugspunkte 
berücksichtigt (Mohr et al., 2024; Ebbinghaus, 2016). 

Fallstudie 
Die qualitative Fallstudie basiert auf zwölf teilstrukturierten leitfadengestützten Experteninterviews mit 
Praxisanleitenden eines Pflegeausbildungsträgers in Bayern. Der Interviewleitfaden folgt einer 
mehrdimensionalen Qualitätslogik, die Modelle der Struktur-, Prozess- und Ergebnisqualität (Donabedian, 1966; 
Hensen, 2019; Maxwell, 1984) mit berufsbildungstheoretischen Ansätzen zur Ausbildungsqualität (Beicht et al., 
2009; Klotz et al., 2017; Thiele & Martsch, 2017; Ebbinghaus, 2016) sowie motivationspsychologischen Modellen 
verknüpft (Herzberg, 1966; Becker, 2019). Basierend auf diesen Konzepten wird eine inhaltlich strukturierende 
qualitative Inhaltsanalysenach Kuckartz (2018) durchgeführt. 

Die auf der qualitativen Fallstudie (laufend) basierenden Ergebnisse ermöglichen eine differenzierte Einordnung 
der betrieblichen Umsetzung der generalistischen Pflegeausbildung im Kontext der Pflegeberufereform und 
leisten damit einen empirisch fundierten Beitrag zur aktuellen Qualitäts- und Professionalisierungsdebatte in der 
Pflegebildung. Zugleich liefern sie praxisrelevante Anknüpfungspunkte für die Weiterentwicklung betrieblicher 
Ausbildungsstrukturen, die Qualifizierung von Praxisanleitenden sowie die Stärkung des Theorie-Praxis-Transfers 
und der Lernortkooperation. 

 

 

Session 8 | Berufsorientierung I: Instrumente und Interventionen 

Berufliche Orientierung als Schulentwicklungsaufgabe auf dem Prüfstand: 
Strategien zur Etablierung individueller Förderung 

DRIESEL-LANGE Katja, KLEIN, Jerusha, NIENKÖTTER, Meike 
Universität Münster, Deutschland 

Stichworte: Berufliche Orientierung, Schulentwicklung, Qualitätsentwicklung, Design-Based-Research 

Jugendliche beim Übergang in eine Berufs- und Arbeitswelt zu unterstützen, die auf Grund enormer 
gesellschaftlicher Herausforderungen einer großen Veränderungsdynamik unterliegt, erfordert die Adressierung 
individueller Bedarfe und des notwendigen Umgangs mit Unsicherheit dauerhafter beruflicher Perspektiven. Mit 
dieser doppelten Zielsetzung lassen sich gleichermaßen langfristige gesellschaftliche Teilhabe und 
Persönlichkeitsentwicklung anbahnen. Die komplexe pädagogische Aufgabe einer so entsprechend 
kontextualisierten Beruflichen Orientierung soll nicht nur inhaltlich-konzeptionell, sondern auch personell-
organisatorisch bearbeitet werden. Somit ist Berufliche Orientierung als Schulentwicklungsaufgabe zu verstehen 
(Driesel-Lange et al., 2020). Das Zusammenspiel von Beruflicher Orientierung und Schulentwicklung 
aufnehmend, verfolgt das Projekt DIGIBO Best! das Ziel, ein digital gestütztes Begleitkonzept zur 
qualitätsgeleiteten Weiterentwicklung der Beruflichen Orientierung an Schulen bereitzustellen. 22 
weiterführende Schulen in Nordrhein-Westfalen wurden über einen Zeitraum von ca. zwei Schuljahren begleitet, 
während das Begleitkonzept entlang des Design-Based-Research-Ansatzes entwickelt, erprobt und iterativ 
modifiziert wurde (Driesel-Lange & Klein, 2025). Die wissenschaftlich-konzeptionelle Grundlage bildet ein 
holistisches Modell mit sieben entwicklungskritischen Bereichen (BO-Team, BO-Konzept, Schulleitung, 
Kollegium, Netzwerk/Kooperation, Implementierung und Infrastruktur), die auf das langfristig normativ gesetzte 
Ziel der Individualisierung schulischer Beruflicher Orientierung ausgerichtet sind (Klein et al., 2024). 

Im Projekt wurden die Schulen in vier aufeinander aufbauenden Workshops angeleitet, systematisch ihre 
Ausgangslage Beruflicher Orientierung in den oben genannten Bereichen zu bestimmen und erste 
Entwicklungsthemen abzuleiten. In der Abfolge der Workshops wurden diese Weiterentwicklungsthemen 
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vertieft. Als zentrale Entwicklungsthemen traten insbesondere das schulische BO-Konzept, die Arbeit mit dem 
Kollegium sowie die Netzwerkarbeit hervor, bei der mal die Eltern und mal die Betriebe im Fokus standen 
(Driesel-Lange & Klein, 2025). 

Der Beitrag geht der Frage nach, wie sich Schulentwicklungsprozesse abbilden, d. h. welche thematischen 
Entscheidungen getroffen und daran anknüpfend, welche Bearbeitungsstrategien gewählt werden. Analysiert 
werden soll, ob sich mögliche Muster in Vergleich der Schulen, z. B. im Kontext der Schulform oder -lage, 
identifizieren lassen. Auf Basis der forschungsgenerierten Daten, wie Workshop-Transkripten sowie der in den 
Workshops bearbeiteten Materialien, beispielsweise Netzwerklandkarten, werden zunächst zusammenfassende 
Fallbeschreibungen der Einzelschule erstellt. Anschließend werden diese einer gleichermaßen typologisierenden 
und thematischen Analyse unterzogen (Döring, 2023). Ziel ist die Genese und den Fortgang schulischer 
Entwicklungsprozesse im Kontext der Beruflichen Orientierung nachzuzeichnen. 

Die vorläufigen Ergebnisse deuten darauf hin, dass alle Schulen, unabhängig der Schulform, im Hinblick auf das 
Erreichen ihrer gesetzten Ziele von den Workshops profitieren, wobei einige Schulen ihre Arbeit rein auf die 
Workshopzeit konzentrieren. Andere Schulen stoßen darüber hinaus zwischen den Workshopphasen 
eigenständig Weiterentwicklungsprozesse an. Hinsichtlich der Themenbearbeitung lassen sich unterschiedliche 
Vorgehensweisen beobachten: Einerseits gibt es Schulen, die in jeder Workshoprunde einen anderen 
Entwicklungsbereich fokussieren, also Entwicklungsprozesse in die Breite anstoßen. Andererseits gibt es Schulen, 
die mindestens zweimal denselben Bereich in den Blick nehmen und somit sich stärker in die Tiefe fokussieren. 
Diese Befunde sowie die Ergebnisse der fallübergreifenden Analysen werden im Beitrag im Hinblick auf 
Implikationen für die Konzeption und Begleitung der Beruflichen Orientierung unter der Prämisse differenter 
Bewältigungsstrategien diskutiert. 
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Was leisten Bildungs- und Berufsorientierungsprogramme? Evidenz aus einer 
Evaluation des Salzburger Talente-Checks 

SCHNELL Philipp, LÖFFLER Roland 
Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung, Österreich 

Stichworte: Berufsorientierung, Bildungswegentscheidung, Salzburg, Ungleichheiten 

Bildungs- und Berufswegentscheidungen müssen in Österreich im internationalen Vergleich sehr früh getroffen 
werden. Nach der ersten frühen Weichenstellung am Ende der Volksschule stehen Jugendliche bereits in der 7. 
bzw. 8. Schulstufe vor der Entscheidung zwischen einem allgemeinbildenden Weg mit Matura, einer 
vollschulischen Berufsausbildung oder einer berufspraktischen Ausbildung im Rahmen der Lehre. Zahlreiche 
Studien zeigen, dass diese Entscheidungen nicht allein leistungsbasiert erfolgen, sondern maßgeblich durch 
Merkmale wie sozioökonomische Herkunft, Geschlecht, Alltagssprache, schulische Vorbildung und soziale 
Netzwerke beeinflusst sind. Insbesondere leistungsunabhängige Unterschiede in der Schulwahl (sekundäre 
Effekte) tragen dazu bei, dass sich soziale Disparitäten im Bildungssystem verfestigen und über Generationen 
hinweg reproduzieren. 

Deshalb wird Orientierungsmaßnahmen am Übergang in die Sekundarstufe II häufig das Potenzial zugeschrieben, 
nicht nur Bildungsentscheidungen zu unterstützen, sondern auch soziale Ungleichheiten zu verringern. Empirisch 
ist jedoch bislang wenig darüber bekannt, ob solche Programme tatsächlich sowohl stabilisierende Effekte auf 
Bildungswege entfalten als auch zu einem Abbau herkunftsbezogener Disparitäten beitragen. 
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Auf Mikroebene greifen Orientierungsmaßnahmen theoretisch mehrere Mechanismen auf: Sie können durch die 
Bereitstellung verlässlicher Informationen über Kosten, Inhalte und Erträge unterschiedlicher Bildungswege 
Wissenslücken schließen, die insbesondere bei Jugendlichen aus einkommensschwachen Familien verbreitet 
sind; sie fördern die Reflexion eigener Interessen, Fähigkeiten und Bildungsaspirationen und stärken damit eine 
autonome Entscheidungsfindung; und sie können als motivationales Instrument wirken, indem sie 
leistungsstarke Jugendliche aus benachteiligten Verhältnissen ermutigen, ihr akademisches Potenzial realistisch 
einzuschätzen. Schließlich besitzen Orientierungsangebote das Potenzial, sozial geprägte Normen und 
Erwartungen zu hinterfragen und den individuellen Möglichkeitsraum über das vertraute soziale Umfeld hinaus 
zu erweitern. 

Vor diesem Hintergrund untersuchen wir die potenziell ausgleichende Rolle von Bildungs- und 
Berufsorientierungsprogrammen am Beispiel des Salzburger Talente-Checks. Dieses seit 2016 bestehende 
Instrument zur Berufs- und Ausbildungsinformation stellt eine konzeptuelle und methodische Weiterentwicklung 
der klassischen Potenzialanalyse dar und ist als Stationenbetrieb organisiert, in dem in zwei Tranchen 
unterschiedliche fachliche, überfachliche und personale Kompetenzen sowie Interessen erfasst werden. Ein 
zentraler Mehrwert gegenüber vergleichbaren Angeboten in anderen Bundesländern besteht im verbindlichen 
Angebot eines professionellen Beratungsgesprächs, das von geschulten Expert:innen mit den Teilnehmer:innen 
und deren Eltern durchgeführt wird. 

Die empirischen Analysen basieren auf einer im Sommer 2025 erhobenen Befragung von N = 413 Schüler:innen 
der Sekundarstufe II in der 10. Schulstufe unterschiedlicher Schulformen (AHS, BORG, BHS, BMS, BS) im 
Bundesland Salzburg. Die Respondent:innen wurden retrospektiv zu ihren Bildungswegentscheidungen und 
Bildungsorientierungen am Übergang nach der Sekundarstufe I sowie zu ihren Bildungsverläufen bis zum 
Befragungszeitpunkt befragt. Zusätzlich wurde erhoben, ob die Jugendlichen am Ende der Sekundarstufe I am 
Salzburger Talente-Check teilgenommen haben (Teilnahmequote: 76 %), wodurch sich ein 
Kontrollgruppendesign (Teilnahme vs. Nicht-Teilnahme) ergibt. Unsere deskriptiven und multivariaten Analysen 
zeichnen ein ambivalentes Bild: Während die Teilnahme am Talente-Check mit stabileren Ausbildungswegen 
(weniger Wechsel) sowie mit geringeren Abbruchsintentionen im aktuellen Bildungsweg einhergeht, finden sich 
kaum Hinweise auf einen Abbau herkunftsbezogener Ungleichheiten in Bildungsentscheidungen- und -verläufen. 
Der Vortrag leistet damit einen empirischen Beitrag zur aktuellen Debatte über Reichweite und Grenzen von 
Orientierungsmaßnahmen im Kontext früher Bildungswegentscheidungen. 

 

New Work und New Learning – Perspektiven für die berufliche Bildung 

LIPP Silvia1, SCHOPF Christiane2, RIEBENBAUER Elisabeth1, SLEPCEVIC-ZACH Peter1, STOCK 
Michaela1 
1Universität Graz, Österreich; 2Wirtschaftsuniversität Wien, Österreich 

Stichworte: New Work, New Learning, berufliche Bildung, Wirtschaftspädagogik 

Der Diskurs um New Work beschreibt tiefgreifende Veränderungen der Arbeitswelt, die über neue Arbeitsformen 
hinaus auf Selbstbestimmung, Sinnorientierung, Verantwortungsübernahme und gesellschaftliche Teilhabe 
zielen (Bergmann, 2020, 11–12; Erpenbeck & Sauter, 2021, 13). New Work wird dabei zunehmend auch als 
Bestandteil einer normativen Neuausrichtung wirtschaftlichen Handelns diskutiert, die sich in gemeinwohl- und 
verantwortungsorientierten Ansätzen wie der Quality Economy widerspiegelt (Thomsen et al., 2025). Mit diesen 
Entwicklungen gehen veränderte Kompetenzanforderungen an Beschäftigte einher; damit impliziert New Work 
zugleich New Learning (Helmold, 2023, 10). Nach diesem Ansatz wird Lernen als selbstgesteuerter, reflexiver und 
sozial eingebetteter Prozess verstanden, der neben Beschäftigungsfähigkeit auch Urteilsfähigkeit und 
Verantwortungsbewusstsein adressiert (Foelsing & Schmitz, 2021, 178; Lipp et al., 2025, 5). 

Aus der Verbindung von New Work und New Learning ergeben sich für die berufliche Vor-, Aus- und 
Weiterbildung sowohl Chancen als auch Herausforderungen (Deutscher, 2024, 8–9). Vor diesem Hintergrund 
wird im vorliegenden Beitrag der Frage nachgegangen, wie angehende Wirtschaftspädagog*innen – als 
(zukünftige) Beschäftigte und gleichzeitig potentielle (Mit )Gestalter*innen beruflicher Lehr-Lern-Prozesse – 
zentrale Prinzipien von New Work und New Learning wahrnehmen und welche Vorstellungen sie in Hinblick auf 
die Zukunft von Arbeit und Lernen haben. 

Die empirische Grundlage bildet eine österreichweite Studie an den Universitätsstandorten Graz, Wien und 
Innsbruck, an denen jeweils ein Masterstudium der Wirtschaftspädagogik angeboten wird. Insgesamt nahmen 
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über 370 Studierende an der überwiegend quantitativ konzipierten Online-Befragung teil, die in zwei 
Erhebungszeiträumen (Sommersemester 2024 und Wintersemester 2025/26) durchgeführt wurde. Erfasst 
wurden Einschätzungen zu zentralen Prinzipien von New Work (z.B. Digitalisierung, Flexibilisierung, 
Selbstorganisation, Entgrenzung und Sinnorientierung) sowie von New Learning (z.B. Selbststeuerung, 
Kollaboration und Reflexion). Die deskriptiv-statistisch ausgewerteten Ergebnisse zeigen eine breite Zustimmung 
zu den zentralen Prinzipien von New Work, insbesondere zu Flexibilisierung, Selbstorganisation und 
Sinnorientierung. Gleichzeitig wird in den Bewertungen zur Entgrenzung eine ambivalente Haltung sichtbar, die 
auf eine erhöhte Sensibilität gegenüber der Auflösung von Grenzen zwischen Arbeit und Privatleben hinweist. In 
Bezug auf New Learning verdeutlichen die Befunde ein Spannungsfeld zwischen der hohen Bedeutung 
selbstgesteuerter und eigenverantwortlicher Lernprozesse und der Relevanz strukturierter, sozial eingebetteter 
Lerngelegenheiten. Lernen erscheint aus Studierendenperspektive weniger als individualisierte Aktivität, 
sondern als institutionell gerahmter Prozess, der Selbststeuerung mit Reflexion, Austausch und pädagogischer 
Gestaltung verbindet. 

Ergänzend zur Fragebogenerhebung sind für das Sommersemester 2026 rund 20 qualitative Leitfadeninterviews 
mit Studierenden geplant, die inhaltsanalytisch ausgewertet werden. Diese sollen zum einen dazu dienen, 
Auffälligkeiten in den quantitativen Daten genauer zu hinterfragen, zum anderen sollen zusätzliche Daten zu 
Wunschvorstellungen in Hinblick auf die Gestaltung von Lehr-Lern-Prozessen im Sinne von New Learning 
generiert werden. 

Ziel des Beitrags ist es, einen Überblick über zentrale Erkenntnisse aus den empirischen Studien zu geben und 
auf dieser Basis Implikationen für die Gestaltung beruflicher Bildung im Kontext von New Work und New Learning 
zu diskutieren. 
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Session 9 | Nachhaltigkeit im Beruf 

Nachhaltigkeit als Prüfstand: Berufsbildung zwischen 
Nachhaltigkeitsanspruch und Praxisentkopplung 

HUFNAGL Julia 
Otto-Friedrich-Universität Bamberg, Deutschland 

Stichworte: Nachhaltigkeit, Educational Governance, Institutionentheorie, Mixed Methods, 
betriebliches Bildungspersonal 

Angesichts der drängenden ökologischen und sozialen Krisen steht die Arbeitswelt vor einem tiefgreifenden 
Wandel, der die Berufsbildung als Schlüsselakteurin für eine sozial-ökologische Transformation herausfordert (z. 
B. Kuhlmeier et al., 2025; Nationale Plattform BNE, 2017). Die Notwendigkeit der Implementierung von 
Nachhaltigkeit in der beruflichen Bildung zeigt sich in internationalen Abkommen (z. B. Sustainable Development 
Goals der Vereinten Nationen), nationalen Strategien (z. B. die Nationale Nachhaltigkeitsstrategie) und 
bildungspolitischen Dokumenten (z. B. KMK-Empfehlungen, Standardberufsbildpositionen). Trotz der 
dringenden Notwendigkeit einer Implementierung von Nachhaltigkeit bleibt ihre Umsetzung in der beruflichen 
Bildung oft oberflächlich, fragmentiert oder gar fehlend (vgl. Hufnagl, i. E.), wobei Indikatoren für die 
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Überprüfung der Umsetzung bislang weder ausreichend entwickelt sind noch ausreichend Daten dafür vorliegen 
(Hecker et al., 2023; Münchhausen, 2025; Pabst et al., 2024). Die Frage, wie Nachhaltigkeit tatsächlich in der 
beruflichen Bildung verankert werden kann, bedarf also noch einer Klärung (Melzig, 2024). Sie ist vor allem eine 
Frage der Governance (Minnameier, 2025). Diese Studie untersucht daher aus einer Educational-Governance-
Perspektive, wie die berufliche Bildungspraxis Nachhaltigkeit tatsächlich implementiert – und warum die 
Umsetzung trotz politischer Rhetorik oft unzureichend bleibt. Dabei wird das Zusammenspiel von Akteuren mit 
divergierenden Sinnlogiken auf vier Ebenen des Berufsbildungssystems analysiert. 

Auf der Makro-Ebene wird die Frage adressiert, welche pädagogischen Zieldimensionen die Berufsbildung vor 
dem Hintergrund der Nachhaltigkeitstransformation verfolgt. Auf der Exo-Ebene wird die Frage behandelt, wie 
Nachhaltigkeit in der Ordnungsarbeit aufgegriffen wird. Auf der Meso-Ebene beschäftigt sich die Studie mit den 
Fragen, wie die Lernorte der Berufsbildung Nachhaltigkeit umsetzen sowie welche Kompetenz- und 
Rollenerwartungen an schulisches und betriebliches Bildungspersonal in diesem Zusammenhang bestehen. 
Schließlich adressiert die Studie auch die Frage, wie Beschäftigte für Nachhaltigkeit lernen und adressiert damit 
die Mikro-Ebene des Berufsbildungssystems. 

Die empirische Analyse, die eine repräsentative Betriebsbefragung (n = 2.756), Interviews mit 
Ausbildungsleitungen, Nachhaltigkeitsexpert:innen und Auszubildenden (n = 39), Fokusgruppen mit 
Lehramtsstudierenden (n = 2) und Fortbildungsverordnungen (n = 17) kombiniert, offenbart zentrale 
Governance-Dilemmata: Erstens wird die Verantwortung für Nachhaltigkeit auf individuelle Beschäftigte 
abgewälzt, statt das Konzept strategisch zu verfolgen. Zweitens agiert die betriebliche Praxis weitgehend 
entkoppelt von der Ordnungsarbeit, sodass globale Nachhaltigkeitsziele in symbolische Handlungen entarten. 
Drittens zeigt sich eine Entkopplung betrieblichen Handelns von unternehmerischen Nachhaltigkeitsstrategien. 
Die Implementierung von Nachhaltigkeit wird also durch eine systemische Entkopplung zwischen 
Ordnungsvorgaben, betrieblichen Strategien und Lernortpraxis blockiert. So bleibt Nachhaltigkeit in 
Fortbildungsordnungen unterrepräsentiert, während Betriebe sie oft als Privatsache oder nachrangige Aufgabe 
degradieren. 

Die Studie zeigt, wie die Handlungslogiken verschiedener Akteure die Berufsbildung prägen. Gleichzeitig 
verdeutlicht sie, dass die Berufsbildung nur dann zur Transformation der Arbeitswelt beitragen kann, wenn sie 
Governance-Widersprüche überwindet: durch eine stärkere Verknüpfung von Ordnungsvorgaben und 
betrieblichen Nachhaltigkeitsstrategien mit der beruflichen Bildungspraxis und durch die Etablierung 
symbiotischer Strategien (vgl. Altrichter & Wiesinger, 2005). Ein zentrales Desiderat bleibt darin bestehen, die 
Fortschreitung der Implementierung sowie die Wirkung entsprechender Maßnahmen in longitudinalen Studien 
zu verfolgen. Die Berufsbildung kann einen entscheidenden Einfluss darauf haben, ob die Antwort auf die sozial-
ökologischen Herausforderungen transformativ und nicht nur symbolisch ausfällt. 

 

Validierung von grünen Kompetenzen. Entwicklungen und Perspektiven für 
eine nachhaltige Arbeitswelt 

ZIEGLER Petra 
WIAB, Österreich 

Stichworte: Validierung, Grüne Kompetenzen, Green Jobs, Fachkräftebedarf, Good-Practice-Beispiele, 
Green Transition 

Der fortschreitende Klimawandel und die Transformation zur kohlenstoffarmen Wirtschaft lösen in Europa eine 
massive Nachfrage nach „Green Jobs“ aus. Dieser Strukturwandel erfordert qualifizierte Arbeitskräfte mit 
spezifischen grünen Kompetenzen. Da diese Fähigkeiten oft jenseits formaler Bildungsgänge – also non-formal 
oder informell – erworben werden, rückt die Validierung von Green Skills als strategisches Instrument der 
Arbeitsmarktpolitik in den Fokus. Der Beitrag untersucht das Potenzial der Validierung als Hebel für eine 
nachhaltige Arbeitswelt und zeigt auf, wie die Sichtbarkeit dieser Kompetenzen Fachkräftebedarfe decken und 
berufliche Übergänge erleichtern kann. 

Methodik 
Die Untersuchung basiert auf einer qualitativen Desktop-Recherche und Dokumentenanalyse aktueller 
Strategiepapiere sowie auf Experteninterviews mit Vertreter*innen europäischer Good-Practice-Beispiele. 

Grundlagen und Begrifflichkeiten 
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Zunächst werden kurz die zentralen Begrifflichkeiten vorgestellt: Validierung sowie Anerkennung von non-
formalem und informellen Wissen, Green Skills und Green Jobs. 

Status Quo in Österreich 
Der Beitrag beleuchtet zu Beginn den Status Quo in Österreich und arbeitet nationale sowie regionale Initiativen 
heraus, die den ‚Greening‘-Prozess aktiv unterstützen. Dabei zeigt sich, dass Österreich bereits über etablierte 
Strukturen verfügt – etwa bei der Validierung zur Erlangung von Berufsabschlüssen oder der Identifizierung 
möglicher Aus- und Weiterbildungen. Dennoch befindet sich die spezifische Verbindung von Validierung und 
Green Skills teilweise noch in einer Erprobungsphase. Besonders die Höhere Berufliche Bildung wird hier als 
zukunftsweisendes Feld identifiziert, um grüne Kompetenzen zu validieren und formal zu verankern. 

Europäische Good-Practice-Beispiele 
Um Entwicklungsperspektiven aufzuzeigen, wurden erfolgreiche europäische Modelle aus Belgien, Deutschland, 
Irland, Schweden und UK analysiert: 

Um die vielfältigen Ansätze vergleichbar zu machen, wurden die untersuchten Länder in drei strategische Typen 
gruppiert: 

• Typ 1: Der ordnungspolitisch-institutionelle Ansatz (Deutschland & Belgien) 

In Deutschland schafft das neue Berufsbildungsvalidierungs- und -digitalisierungsgesetz (BVaDiG) eine 
gesetzliche Basis für den Rechtsanspruch auf Validierung, was die Akzeptanz in Unternehmen durch staatliche 
Standards sichert. Belgien (CVDC) ergänzt dies durch 20-jährige Erfahrung in rund 100 Zentren, die Green Skills 
innerhalb klassischer Berufsbilder validieren. 

• Typ 2: Der lernerzentrierte und modulare Ansatz (Irland) 

Die irische Strategie „Green Skills 2030“ fokussiert auf Recognition of Prior Learning (RPL). Durch dezentrale 
Education and Training Boards werden Praxiserfahrungen u.a. mittels kompakter „Micro-Qualifications“ 
validiert. Dies ermöglicht eine schrittweise Anrechnung auf volle Abschlüsse und fördert die individuelle 
Durchlässigkeit. 

• Typ 3: Der branchen- und marktorientierte Ansatz (Schweden & UK) 

In Schweden steuern Branchenverbände den Prozess; eine interaktive Validierungskarte macht regionale 
Angebote direkt für den Arbeitsmarkt sichtbar. Das Vereinigte Königreich setzt auf industriespezifische Tools wie 
den „Energy Skills Passport“, der die Mobilität von Fachkräften (z.B. Wechsel von fossilen zu erneuerbaren 
Energien) durch direkte Einbindung der Privatwirtschaft beschleunigt. 

Zudem wurde analysiert, welche Aktivitäten von den jeweiligen Arbeitsmarktverwaltungen (PES) in den o.a. 
Ländern im Bereich Validierung und Green Skills gesetzt werden. 

Im Rahmen der Präsentation werden einzelne Good-Practice-Beispiele näher vorgestellt und deren innovative 
Ansätze vergleichend gegenübergestellt werden. 

Fazit und Ausblick 
Die Analyse verdeutlicht, dass die Validierung grüner Kompetenzen weit mehr ist als ein administrativer Akt; sie 
fungiert als strategisches Scharnier für soziale Inklusion und wirtschaftliche Resilienz. Die europäische 
Zusammenschau zeigt, dass es keine Einheitslösung gibt: Während Deutschland und Belgien durch systemische 
Sicherheit überzeugen, bieten Irland, Schweden und UK wertvolle Impulse für individuelle Flexibilität und eine 
hohe Branchennähe. 

Ziel der Präsentation ist es, die Transferierbarkeit dieser Ansätze auf den österreichischen Kontext zu diskutieren 
und aufzuzeigen, wie eine harmonisierte Kompetenzanerkennung die Mobilität von Fachkräften im Sinne des 
European Green Deal sichern kann. 

Literatur 

Consortium de validation des compétences (2024): Rapport d’activité. https://www.validationdescompetences.be/sites/default/files/2025-
09/rapport-activite-2024-cvf-1%29.pdf 

Limerick and Clare Education and Training Board (2025): Recognition of Prior Learning Procedure. Online: https://collegeoffet.ie/wp-
content/uploads/2025/11/06_Recognition-of-Prior-Learning-Procedure_V2.2.pdf 

Ziegler, Petra; Akbar, Seema (2026): Validierung von grünen Kompetenzen. Entwicklungen und Perspektiven für eine nachhaltige Arbeits- 
und Berufswelt. AMS report 188 (Erscheinen für Mai 2026 vorgesehen) 
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Nachhaltigkeit im Beruf? Wie professionsspezifische Systemmuster 
bestimmen, was in der Ausbildung als „beruflich relevant“ gilt 

HANTSCH Robert1, DIETTRICH Andreas2, KOHL Matthias3 
1Universität Rostock, Deutschland; 2Universität Rostock, Deutschland; 3Hochschule der Bundesagentur, 
Deutschland 

Stichworte: Nachhaltigkeit, Berufsbildung für nachhaltige Entwicklung, Transformation, Grounded 
Theory 

Nachhaltigkeit ist in deutschen Ordnungsmitteln, Rahmenplänen und Standardberufsbildpositionen als 
Ausbildungsziel deutlich präsenter geworden. Jedoch bleibt sie in der Ausbildungspraxis und in den Logiken 
dessen, was im Beruf als „relevant“ gilt, jedoch häufig randständig bzw. als ein „On-Top-Thema“ (Holst, 2022). 
Der Beitrag argumentiert auf Grundlage theoretisch-konzeptioneller und empirischer Befunde, dass diese 
Diskrepanz nicht primär als curriculares oder Implementations-Problem zu fassen ist, sondern als Ausdruck 
professionsspezifischer Relevanzordnungen: Berufe verarbeiten Transformationsanforderungen (Ökologie, 
Technologie/KI, demografische Dynamiken) über etablierte Routinen, Zuständigkeiten, Zeitökonomien und 
Verantwortungsrahmen und entscheiden so, was im Arbeitsalltag und in der Ausbildung als verhandelbar, als 
Zusatz oder als „nicht bedeutsam bzw.zuständig“ erscheint. Damit adressiert der Beitrag eine Kernfrage der 
BBFK: Welche Akteure, Strukturen und Prozesse definieren heute, was beruflich relevant ist und was bedeutet 
das für Kompetenzziele, Ausbildung und Zukunftsfähigkeit beruflicher Bildung? 

Empirisch basiert der Beitrag auf qualitativen Interviews mit Ausbildenden, Führungskräften und 
Verbandsvertretungen aus drei kaufmännischen (Branchen-)Berufen in Deutschland (Bankkaufleute, 
Steuerfachangestellte, Sozialversicherungsfachangestellte). Gemeinsamkeiten dieser Berufe sind hohe 
regulatorische Dichte, standardisierte Verfahren und spezifische Kunden- bzw. Mandatsbeziehungen. Gerade 
dadurch eignen sie sich, um Spannungen zwischen Stabilität und Verlässlichkeit beruflicher Praxis und 
Veränderungsanforderungen (z. B. Reformen, neue Berichtspflichten) als Muster der Relevanzproduktion 
sichtbar zu machen. 

Analytisch wird ein ökosystemischer Zugang genutzt, um rekursive Sinn- und Handlungsmuster zu 
rekonstruieren, durch die berufliche Praxisrelevanz herstellt und stabilisiert wird. Theoretischer Hintergrund ist 
die Verbindung von Bronfenbrenners bioökologischem Modell (Kontext–Zeit–Person–Prozess) mit Batesons 
Musterbegriff: Bronfenbrenner bietet eine Heuristik, um Ausbildung als professionsspezifisches Mikrosystem in 
Meso- und Makroverflechtungen zu analysieren (Bronfenbrenner, 1979, 1999; Bronfenbrenner & Morris, 2006); 
Bateson schärft den Blick auf implizite Normen, rekursive Bedeutungsordnungen und wiederkehrende Deutungs-
/Handlungsroutinen, über die berufliche Systeme Nachhaltigkeitsanforderungen legitimieren, abwehren oder 
entkoppeln (Bateson, 1985/2017). 

Methodisch orientiert sich die Auswertung an der Grounded-Theory-Methodologie (iteratives Codieren, Memos, 
kontrastierender Vergleich; Bryant, 2017; Charmaz, 2006). Zunächst werden Aussagen entlang eines 
Codierparadigmas nach Kontext, Zeit, Person und Prozess geordnet und in analytischen Memos verdichtet. 
Darauf aufbauend werden die drei Berufe kontrastierend verglichen und wiederkehrende Sinn- und 
Deutungsmuster zu professionsspezifischen „systemischen Motiven“ gebündelt. Der Beitrag macht damit 
exemplarisch sichtbar, wie berufliche Praxis Transformation in „Relevanz“ übersetzt und wo Potenziale für 
nachhaltigkeitsbezogene Kompetenzentwicklung systematisch gebunden bleiben. 

Literatur 

Bateson, G. (1985/2017). Ökologie des Geistes: Anthropologische, psychologische, biologische und epistemologische Perspektiven (H. G. 
Holl, Übers.) (13. Aufl.). Suhrkamp-Taschenbuch Wissenschaft: Bd. 571. Suhrkamp. 

Bronfenbrenner, U. (1979). The Ecology of Human Development. Harvard University Press. https://doi.org/10.2307/j.ctv26071r6 

Bronfenbrenner, U. & Morris, P. A. (2006). The Bioecological Model of Human Development. In W. Damon & R. M. Lerner (Hrsg.), 
Handbook of child psychology (6. ed., S. 793–828). Wiley. https://doi.org/10.1002/9780470147658.chpsy0114 

Bryant, A. (2017). Grounded Theory and Grounded Theorizing // Grounded theory and grounded theorizing: Pragmatism in Research 
Practice // Pragmatism in research practice. Oxford University Press. 

Charmaz, K. (2006). Constructing grounded theory: A practical guide through qualitative analysis. SAGE. 

Holst, J. (2022). Nachhaltigkeit & BNE in der Beruflichen Bildung: Dynamik in Ordnungsmitteln, Potentiale bei Berufen, Lernorten und in der 
Qualifizierung von Ausbildenden. https://doi.org/10.17169/REFUBIUM-35827 
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Poster Session | 17.30–18.30 Uhr 

Berufsorientierung, Übergänge und berufliche Identität 

1 | Quo vadis Berufsorientierung? Sprachspiele und 
Wirklichkeitskonstruktionen im Spannungsfeld von Anforderungen des 
Arbeitsmarkts und persönlicher Sinnsuche 

JANSSEN Christian1, EMMLER Tina2 
1Realschule Misburg, Deutschland; 2Grone Schulen Niedersachsen, gGmbH, Deutschland 

Stichworte: Berufsorientierung, Berufsrealität, Berufswirklichkeit, Sprachspiele, Akteure der 
Berufsorientierung 
 

2 | Lehrer/-in, Mechaniker/-in, Bankkauffrau/-mann oder Tierpfleger/-in? Zu 
beruflichen Aspirationen, Studien- und Ausbildungsintentionen von 
Jugendlichen im regionalen Kontext. 

SCHNEIDER Sibylle 
Universität Augsburg, Deutschland 

Stichworte: Adoleszenz, Studienintentionen, Berufsaspirationen, Sozialisation, soziale Ungleichheit 
 

3 | Modi beruflicher Exploration und Entwicklung beruflicher Selbstkonzepte 
mit Sozialen Medien 

ROTHLEITNER Hannah 
Universität Innsbruck, Österreich 

Stichworte: Berufsorientierung, Social Media, Entwicklungstheorie, Jugendliche 
 

4 | Übergänge gestalten: Berufsorientierung und Berufswahlprozesse an der 
Polytechnischen Schule im Kontext dualer Ausbildung 

TELSNIG Frank1, BAUER Jürgen2, ZENZ Sabine3 
1Pädagogische Hochschule Kärnten; 2Pädagogische Hochschule Salzburg; 3Pädagogische Hochschule 
Niederösterreich 

Stichworte: Polytechnische Schule, Berufsorientierung, Fachkräftemangel, Berufswahlkompetenz 
 

5 | Zwischen beruflicher Ausbildung und Studium: Wie neues 
Bildungspersonal Orientierung stärkt und Abbrüche verhindert 

KIRSCHBAUM-BÖKMANN Katharina Josefine, KAISER Helena 
FernUniversität in Hagen, Deutschland 

Stichworte: Berufsbildungsforschung, Bildungspersonal, Berufsorientierung, Schnittstelle, 
Abbruchprävention 
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6 | Entwicklung von berufsbiografischer Gestaltungskompetenz durch 
erfahrungsbasiertes Lernens im betrieblichen Teil der dualen 
Berufsausbildung 

KADLETZ FLORIAN 
EU Agentur Europäische Stiftung für Berufsbildung (ETF) 

Stichworte: duale Berufsausbildung, überfachlichen Kompetenzen, Laufbahngestaltung 
 

7 | Berufliche Identitätsentwicklung als Subjektivierung im Arbeitskontext – 
das Foucaultsche Konzept der Selbstsorge illustriert am Beispiel des 
betrieblichen Ausbildungseinstiegs 

THOMA Michael, HAUTZ Hannes, OSTENDORF Annette 
Universität Innsbruck, Österreich 

Stichworte: Selbstsorge, Identitätsentwicklung, Berufseingangsphase, Foucault, Subjektivierung 
 

Teilhabe, Talentförderung und Fachkräftesicherung 

8 | Berufliche Bildung und berufliche Praxis junger Frauen auf dem Prüfstand 

HOLLING Julius1, BARABASCH Antje2, BOHLINGER Sandra1 
1TU Dresden, Deutschland, 2EHB, Schweiz 

Stichworte: Berufsausbildung, Frauen, Schweiz, Deutschland, Vergleich 
 

9 | Weiterbildung für betriebliches Ausbildungspersonal zu beruflicher 
Rehabilitation und Inklusion - Angebote, Nutzung, Perspektiven 

VOLLMER Kirsten, SAMRAY, David 
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), Deutschland 

Stichworte: Weiterbildung, Ausbildungspersonal, Behinderte Menschen, Inklusion, Teilhabe 
 

10 | BackWeiter – Weiterbildungsmentor*innen (WBM) im Bäckerhandwerk 

BRÄMER Stefan 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, Deutschland 

Stichworte: Weiterbildungsmentor*innen, betriebliche Weiterbildung, Bäckerhandwerk, sozial-
ökologische Transformation, Berufsbildung 
 

11 | Talentförderung in der beruflichen Bildung: Berufswettbewerbe 
zwischen Anerkennung und Selektion 

ZIMMERMANN Dirk 
Leibniz Universität Hannover, Deutschland 

Stichworte: Talentförderung, Berufswettberbe, Talentkriterien, Professionalisierung 



Book of Abstracts  10. BBFK | 1.–3. Juli 2026 

45 
 

12 | Öko-Booster: Junge Wiener:innen werden Fachkräfte für die 
Energiewende 

FELBERMAIR Elisabeth 
Arbeiterkammer Wien, Österreich 

Stichworte: Fachkräfte, Energiewende, aktive Arbeitsmarktpolitik, Integration, Wien 
 

13 | Kompetenzen für Nature-Based Solutions (NBS) und Biodiversitätsschutz 
in der beruflichen Aus- und Weiterbildung 

FELLINGER Julia 
3s Research & Consulting, Österreich 

Stichworte: GreenComp, Biodiversität, Naturbasierte Lösungen, Living Labs 
 

Pflegebildung, Gesundheit und berufliche Praxis 

14 | Future Skills in der Pflegeausbildung. Ergebnisse eines Expert:innen-
Workshops zur Frage: Welche Kompetenzen benötigen zukunftsfeste 
Pflegefachkräfte und ihre Ausbilder*innen in Schule und Praxis? 

BENNER Ilka, SANDRA Tschupke 
Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften, Deutschland 

Stichworte: Zukunftskompetenzen, Qualitätsentwicklung, Professionalisierung, Pflege(aus)bildung, 
Standardisierung 
 

15 | Das Projekt „KI-Kompetenz in Gesundheit u. Pflege: Weiterbildung für 
Pflegefachberufe zur sicheren und effektiven Nutzung von künstlicher 
Intelligenz in der Gesundheitsversorgung“ (KI-PflegeFit). Zielsetzung und erste 
Ergebnisse 

BENNER Ilka, HASSELER Martina, JANTZ Florian, KREBS Stephanie 
Ostfalia Hochschule für angewandte Wissenschaften, Deutschland 

Stichworte: KI in Gesundheitsfachberufen, Pflegebildung, Schlüsselkompetenzen 
 

16 | Ethische Herausforderungen in der ersten Praxislernphase sichtbar 
machen: Reflective Writing als Brücke zwischen Berufspraxis und 
Pflegeausbildung 

GROSSBICHLER Tamara 
Hochschule Campus Wien, Österreich 

Stichworte: Reflective Writing, Praxislernphase, ethische Handlungskompetenz, Pflegeausbildung, 
moralische Belastung 
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17 | Entwicklung einer Didaktik für heterogene Lerngruppen in der Pflege(-
hilfe). Ein gestaltungsorientierter Forschungszugang. 

HÜTTNER Aneli 
Humboldt-Universität zu Berlin, Deutschland 

Stichworte: Didaktikentwicklung, Heterogene Lerngruppen, Pflege(-hilfe); Arbeitsplatzorientierte 
Grundbildung, Design-Based Research 
 

18 | Jung trifft Alt: Lernen durch Begegnung 

JÄGER Norbert, PLIESSNIG Gabriele 
Pädagogische Hochschule Kärnten, Österreich 

Stichworte: Intergenerationelles Lernen, Sozial-emotionalen Kompetenzentwicklung, 
Berufsorientierung, Pflegeberufe 
 

19 | „Wie stellen wir unser Team zuverlässig für die Zukunft auf?“ Aspekte 
einer gelingenden Zusammenarbeit im multinationalen Team in den 
Arbeitsfeldern Pflege und Teilhabe 

RÖLLE Anita, STEINLE Johannes, BOSCHER Claudia, WINTER Maik H.-J. 
Institut für Gerontologische Versorgungs- und Pflegeforschung, Hochschule Ravensburg-Weingarten, 
Deutschland 

Stichworte: multinationale Pflegeteams, kulturelle Zuschreibungen, Zusammenarbeit im Team 
 

20 | Lernen im Wandel beruflicher Praxis: Berufspädagogische Perspektiven 
auf partizipative Teamentwicklung und kollektive Kompetenz im Krankenhaus 

NOTHSTEIN Nadine, KAISER Sophie 
Pädagogische Hochschule Freiburg, Deutschland 

Stichworte: Kollektive Kompetenzentwicklung, Partizipative Teamentwicklung, Arbeitsintegriertes 
Lernen, Lernende Organisation, Transformation des Gesundheitswesens 
 

Lernen und Lehren, Professionalisierung 

21 | LERNweiter-TRANSFER – Selbstlernkompetenzen mit Lern- und 
Arbeitsstrategiekarten in verschiedenen Kontexten fördern 

GÖSSLING Bernd, ROTHLEITNER Hannah, HANG Lea 
Universität Innsbruck, Österreich 

Stichworte: Selbstlernkompetenz, Transferforschung, Educational Design, Implementation, Innovation 
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22 | Validierung non-formalen und informellen Lernens als Antwort auf 
veränderte Arbeitswelten. Professionalisierungsinstrumente für 
Validierungspraktiker:innen 

GUGITSCHER Karin, PROINGER Judith 
Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung (öibf), Österreich 

Stichworte: Validierung non-formlen und informellen Lernens, Professionalisierung, Design-Based-
Research 
 

23 | Handlungsorientierung in mathematikdidaktischer Forschung und 
Lehrentwicklung für das Lehramtsstudium für berufsbildende Schulen im 
Projekt HALMA 

GÜNTHER Lukas M., BURHORST Ulrike, EBERT Nina, HOCHMUTH Reinhard, PETERS Jana 
Leibniz Universität Hannover, Deutschland 

Stichworte: Handlungsorientierung, Berufsfeldbezug, Mathematikdidaktik, Anthropologische Theorie 
der Didaktik, Transformatorisch-mathematische Bildung 
 

24 | Vom KI-Kompetenzprofil zur differenzierten Fortbildung: Ein 
diagnosebasierter Ansatz für Berufsschullehrkräfte 

DIER Moritz 
Universitätsberufsschule Bayreuth, Deutschland, Universität Bayreuth 

Stichworte: KI in der beruflichen Lehrkräftebildung, KI-Kompetenzprofile von Lehrkräften, 
Diagnosebasierte Fortbildungsentwicklung, Niveaudifferenzierte Professionalisierung 
 

25 | Professionalisierung im Seiteneinstieg: Analysen zu Strukturen, 
Verständnissen und Herausforderungen an beruflichen Schulen in 
Deutschland 

GORSKI Sebastian 
Pädagogische Hochschule Freiburg, Deutschland 

Stichworte: Professionalisierung, Seiteneinstieg im Beruflichen Lehramt, Handlungsvermögen, 
Lehramtsausbildung 
 

Policy, Qualität und Berufsbildungssysteme 

26 | VET5.0: Transformation der Berufsbildung durch Stärkung der 
Lernendenzentrierung, Education 5.0 und lebenslanges Lernen für Industrie 
4.0/5.0 in ländlichen Regionen 

LUOMI-MESSERER Karin, AUZINGER Monika 
3s, Österreich 

Stichworte: Education 5.0, CoVEs, Lernendenzentrierung, lebenslanges Lernen, Micro-Credentials 
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27 | Skillful enough? Nationale Weiterbildungsstrategien im Kontext 
tiefgreifender Transformationen 

STEINHEIMER Eva, UNTERWEGER Daniel 
3s Research & Consulting, Österreich 

Stichworte: Weiterbildungsstrategien, LLL-Strategien, Vergleichende Analyse, Politische Steuerung, 
Fachkräftesicherung 
 

28 | European Vocational Education and Training Policy – Bridging Policy and 
Practice 

PRAUN Alina, BOHLINGER Sandra, MÜLLER Christian 
Technische Universität Dresden, Deutschland 

Stichworte: Berufsbildungspolitik, VET tools and instruments, EQAVET, EQF, Europass 
 

29 | Developing and testing a new framework for assessing the quality of VET 
systems 

MARKOWITSCH Jörg, PITTROF Tessa, SZUMOVSKI Anna-Lena 
3s Unternehmensberatung GmbH, Österreich 

Stichworte: VET governance, VET frameworks, social dimensions 
 

30 | Zentrum für Qualitätsentwicklung in der höheren beruflichen Bildung 
(HBB-Z) 

KIL Monika, PFEFFER Thomas 
Universität für Weiterbildung Krems, Österreich 

Stichworte: Höhere berufliche Bildung, Higher VET 
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Tag 2: 2. Juli 2026 

Thematische Foren | 10.45–12.45 Uhr 

Forum 1 | Berufsorientierung an der Polytechnischen Schule in unsicheren 
Zeiten: Empirische Befunde und Impulse für die Bildungspraxis 

HEINRICHS Karin1, BAUER Juergen2, NIEDERFRINIGER Julia2, TELSNIG Frank3, KAAK Silvio4, 
KRACKE Bärbel5, KERZENDORFER-BREITHARDT Miriam6, QUENZEL Gudrun7, 
SCHLICHTENHORST Josefine7, WEBER Christoph1 
1Pädagoigsche Hochschule Oberösterreich, Linz, Österreich; 2Pädagogische Hochschule Salzburg Stefan Zweig, Österreich; 
3Pädagogische Hochschule Kärnten, Viktor Frankl Hochschule, Klagenfurt, Österreich; 4Universität Erfurt, Deutschland; 
5Friedrich-Schiller-Universität Jena; 6Johannes-Keppler-Universität Linz; 7PH Vorarlberg, Feldkirch 

Stichworte: Berufsorientierung, Berufswahlkompetenz, Polytechnische Schule, Übergang Schule-
Beruf, individuelle Förderung 

Jugendliche stehen im Übergang von der Pflichtschule in eine weiterführende Ausbildung oder ins Berufsleben 
vor vielfältigen Herausforderungen: Sie müssen eine erste Ausbildungs- und Berufswahl treffen, während sich 
Arbeitswelt und Gesellschaft rasch verändern und Unsicherheiten zunehmen. Die Polytechnische Schule (PTS) in 
Österreich adressiert auf der 9. Schulstufe diese Entwicklungsaufgabe mit dem Schwerpunkt auf umfassender 
Berufsorientierung, Berufsvorbereitung und Berufsgrundbildung und begleitet Jugendliche innerhalb eines 
Schuljahres intensiv bei der Konkretisierung ihres Ausbildungs- und Berufswunsches. 

In diesem thematischen Forum werden aktuelle empirische Studien zu Ausgangslagen und zur Entwicklung von 
Schüler:innen im Übergang Schule-Beruf an der PTS präsentiert. Im Zentrum steht (1) die Vorstellung zentraler 
Ergebnisse der bundeslandübergreifenden Längsschnittstudie „Berufsorientierung an Polytechnischen Schulen“ 
(BePo), die als Mixed-Methods-Studie sowohl eine quantitative Befragung von Schüler:innen als auch eine 
qualitative Befragung von Schulleiter:innen an PTSn umfasst. Die Beiträge 2-4 umfassen (2) ergänzende 
empirische Befunde zu Profilgruppen von PTS-SuS sowie zur Entwicklung ihrer Berufswahlkompetenz auf Basis 
von (Teil-)Daten der BePo-Studie, (3) Ergebnisse zur Laufbahnsicherheit zukünftiger Lehrlinge am Ende neunten 
Schulstufe der PTS bzw. einer Berufsbildenden Mittlerer Schule aus der ProLiSk-Studie (Promoting Life Skills – 
Lebenskompetenzen fördern, Wohlbefinden stärken) und (4) Ergebnisse einer qualitativen Studie einschließlich 
einer kontrastierenden Fallstudie zu den individuellen Bedingungen der Berufswahl von Schüler:innen an einer 
PTS / Fachmittelschule in Wien. Der fünfte Beitrag (5) fokussiert Praxisimpulse zur Gestaltung der 
Berufsorientierung an der PTS, die auf Basis der Befunde des BePo-Projekts formuliert wurden. Diese Impulse für 
die Bildungspraxis sowie die präsentierten Befunde sollen abschließend in einer offenen Diskussion im Plenum 
reflektiert werden. 

Ablauf 
1. Einführung in das Symposium: Karin Heinrichs 
 
2. Impulsbeitrag 1: 
Zentrale Ergebnisse einer längsschnittlichen Befragung von Schüler:innen und Schulleitungen zur 
Berufsorientierung an Polytechnischen Schulen 

Jürgen Bauer (PH Salzburg), Karin Heinrichs (PH Oberösterreich), Julia Niederfriniger (PH Salzburg) & Frank Telsnig 
(PH Kärnten) 

Im Rahmen des bundeslandübergreifenden Projekts „Berufsorientierung an Polytechnischen Schulen“ (BePo) 
wurden (1) Schüler:innen und (2) Schulleitungen an Polytechnischen Schulen zu drei Messzeitpunkten im 
Schuljahr 2022/23 befragt. In diesem Beitrag werden zentrale Ergebnisse präsentiert: (1) aus der 
Schüler:innenbefragung zur Entwicklung der Berufswünsche, der Berufswahlkompetenz, zu differenzierenden 
Analysen individueller Verläufe des Berufswahlprozesses und der Wahrnehmung der 
Berufsorientierungsmaßnahmen und (2) aus der Schulleitungsbefragung zur Wahrnehmung der 
Herausforderungen der Schüler:innen bei der Berufswahl, organisatorischen Herausforderungen und Ressourcen 
schulischer Berufsorientierung. In diesem Beitrag zu BePo werden Forschungsfragen, das Design und die 
zentralen Befunde vorgestellt. 
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3. Impulsbeitrag 2: 
Berufsorientierung als idiosynkratischer Prozess? – eine Latente Transitionsanalyse zur Entwicklung von 
(Gruppen von) Schüler:innen an Polytechnischen Schulen 

Julia Niederfriniger (PH Salzburg), Silvio Kaak (Universität Erfurt), Karin Heinrichs (PH Oberösterreich) & Bärbel 
Kracke (Universität Jena) 

In diesem Beitrag werden ergänzend zu Beitrag 1 Daten der BePo-Studie aus drei Bundesländern zur 
Berufswahlkompetenz der Schüler:innen der PTS differenziert analysiert. Zur Auswertung wird eine Latente 
Transitionsanalyse über drei Messzeitpunkte hinweg durchgeführt. Diese komplexe statistische Methode 
ermöglicht es, heterogene Ausgangslagen und zugleich Entwicklungen der Jugendlichen während des Schuljahres 
zu berücksichtigen. Die Ergebnisse verweisen auf systematisch unterscheidbare Bedarfe der schulischen 
Berufsorientierung und die Notwendigkeit pädagogischer Diagnostik und individueller Begleitung. 

4. Impulsbeitrag 3: 
Die Potenziale der Polytechnischen und der Berufsbildenden Mittleren Schule bei der Begleitung der 
Jugendlichen im Übergang Schule-Beruf im Vergleich: Ergebnisse der ProLiSK-Studie zur Laufbahnsicherheit 
zukünftiger Lehrlinge 

Karin Heinrichs (PH Oberösterreich), Miriam Kerzendorfer-Breithardt (JKU Linz), Gudrun Quenzel (PH Vorarlberg), 
Josefine Schlichtenhorst (PH Vorarlberg), Christoph Weber (PH Oberösterreich) 

In Österreich haben 31,3% aller Lehrlinge zuvor eine PTS besucht, 15,4% eine Mittelschule, 13,1% eine 
Berufsbildende Mittlere Schule (BMS) und 11,4% eine Berufsbildende Höhere Schule (BHS). Allerdings ist die PTS 
der einzige Schultyp im österreichischen Bildungssystem, der die Berufsorientierung in der neunten 
Jahrgangsstufe als zentrales Ziel verfolgt. Die ProLiSk-Studie ergänzt die Ergebnisse der BePo-Studie insofern als 
neben Schüler:innen in der PTS u.a. auch Schüler:innen der BMS zum Stand ihrer Berufswahl und zu ihrer 
Sicherheit der Berufswünsche befragt hat. In diesem Beitrag werden Daten der ProLiSk-Studie von Schüler:Innen 
der Sekundarstufe II in der neunten Jahrgangsstufe an der PTS (N=1102 aus 76 Klassen) und der BMS (N=627 aus 
31 Klassen) analysiert, die im nachfolgenden Schuljahr eine Lehre beginnen. Die Ergebnisse zeigen bei 
Schüler:innen der PTS eine höhere Entscheidungssicherheit bezüglich ihrer Berufswahl als bei Schüler:Innen der 
BMS; Schüler:innen mit Migrationshintergrund sind sich dagegen unsicherer bzgl. ihrer Berufsentscheidung. 

5. Impulsbeitrag 4: 
Berufliche Orientierung als Entwicklungsaufgabe: Fallanalysen zu Jugendlichen in mehrsprachigen Lebenswelten 

Julia Niederfriniger, PH Salzburg 

Berufliche Orientierung im Jugendalter stellt eine vielschichtige Entwicklungsaufgabe dar, die für Jugendliche in 
mehrsprachigen Lebenskontexten durch strukturelle Hürden zusätzlich erschwert wird. Vor diesem Hintergrund 
wird untersucht, wie Schüler:innen einer städtischen PTS den Prozess der Berufswahl subjektiv deuten, 
bewältigen und welche Rolle dabei berufsbiografische Unsicherheiten, Unterstützungsangebote und 
institutionelle Rahmenbedingungen spielen. Im Beitrag wird eine Schüler:innengruppe aus dem städtischen 
Bereich fokussiert, die in der BePo-Studie nicht bzw. nur unterrepräsentiert ist. Im Zentrum stehen zwei 
kontrastierende Einzelfälle von Schüler:innen aus einer ergänzenden Studie an einer Polytechnischen Schule in 
Wien. Ausgehend von der Career Construction Theory dienen die Dimensionen der Berufswahladaptabilität 
(Concern, Control, Curiosity, Confidence) als analytischer Rahmen für die qualitative Analyse. 
Berufswahladaptabilität erscheint in den Ergebnissen weniger als stabile Disposition denn als durch Erfahrungen 
von Unterstützung im Übergangssystem mitgestalteter Prozess. Praktische Lerngelegenheiten wie 
Realbegegnungen und schulische Orientierungsangebote scheinen bei diesen Fällen Berufsorientierung 
insbesondere dann zu fördern, wenn die Angebote aktiv aufgegriffen, individuell zugeschnitten und für die 
Jugendlichen in konkrete Bildungs- und Ausbildungsoptionen übersetzt werden. 

6. Impulsbeitrag 5 
Gestaltung der Berufsorientierung an Polytechnischen Schulen - Impulse für die die Bildungspraxis 

Jürgen Bauer (PH Salzburg), Karin Heinrichs (PH Oberösterreich), Julia Niederfriniger (PH Salzburg) & Frank Telsnig 
(PH Kärnten) 

Im Abschlussbericht des Projekts „Berufsorientierung an Polytechnischen Schulen“ (BePo) wurde auf Basis der 
empirischen Befunde Impulse und Fragen für die Bildungspraxis formuliert. Diese beziehen sich auf die folgenden 
Themenbereiche: Diagnostik als Bedingung individualisierter Berufsorientierung, Maßnahmen der 
Berufsorientierung an der PTS gestalten sowie Berufsorientierung, Schulentwicklung und Qualitätsmanagement. 
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Die zugehörigen Praxisimpulse werden in diesem Vortrag vorgestellt und bilden die Basis der anschließenden 
Diskussion mit dem Plenum. 

7. Offene Diskussion der empirischen Befunde und Praxisimpulse im Plenum 
Moderation Jürgen Bauer und Frank Telsnig 

 

Forum 2 | Lernortkooperation: Mehr, als wissen, was die anderen machen! 
Eine multiperspektivische Analyse von Herausforderungen und Potenzialen in 
Schule, Betrieb und überbetrieblicher Ausbildung 

KRAUSE Friederike1, GASSEL Gwenda2, KLAGES Victoria3, MEYER Rita1, LANGE Silke2, LOCH 
Maximilian1 
1Leibniz Universität Hannover, Deutschland; 2Universität Osnabrück; 3Landwirtschaftliches Bildungszentrum 
Echem der Landwirtschaftskammer Niedersachsen 

Stichworte: Lernortkooperation, berufliches Bildungspersonal, Professionalisierung, InnoVET PLUS 

Lernortkooperation gilt als ein wichtiges Element der Qualität beruflicher Bildung und ist seit 2005 fest in der 
Berufsbildungsgesetzgebung (§ 2 BBiG) verankert. In dem berufspädagogischen Diskurs ist die Kooperation 
zwischen den Lernorten seit den 1990ern ein kontinuierlicher Bestandteil (u. a. Dehnbostel 2020). Neben 
unterschiedlich ausgeprägten Strukturen ist die Lernortkooperation auf institutioneller Ebene v. a. durch eine 
Ambivalenz geprägt: Den ökonomischen Erfordernissen und Verwertungsinteressen des Lernorts Betriebs steht 
der Bildungsauftrag der berufsbildenden Schulen gegenüber (Meyer/Baumhauer 2025). Inwieweit dieses 
Spannungsfeld aufgelöst werden kann, steht und fällt mit dem individuellen Handeln des beruflichen 
Bildungspersonals. Lehrkräfte an berufsbildenden Schulen und das betriebliche Bildungspersonal verfolgen dabei 
einerseits ein gemeinsames Bildungsziel (Qualifizierung und Kompetenzentwicklung) und werden andererseits 
mit divergierenden institutionellen Anforderungen konfrontiert. Hinzu kommen die heterogene pädagogische 
Qualifizierung und Professionalisierung des beruflichen Bildungspersonals (Meyer 2020; Handelmann et al., i. E.). 
Angesichts der unterschiedlichen institutionellen Logiken in der beruflichen Bildungsarbeit und heterogenen 
Kompetenzen des Bildungspersonals ist es naheliegend zu fragen, wie Strukturen einer Lernortkooperation, die 
auf einem gemeinsamen berufsbildungstheoretischen Verständnis aufbauen, nachhaltig verankert werden 
können. 

Vor diesem Hintergrund wird in dem thematischen Forum auf der Grundlage empirischer Erkenntnisse die 
übergeordnete Frage diskutiert, wie Lernortkooperation in der beruflichen Bildung strukturell und institutionell 
ausgestaltet ist und welche Anforderungen, Erwartungen und Beteiligungsformen sich aus Sicht der zentralen 
Akteur:innen zeigen. Im Rahmen des Forums werden drei Perspektiven auf das Thema Lernortkooperation 
beleuchtet. Den Ausgangspunkt hierfür bilden zwei InnoVET PLUS Projekte: Berufspädagogik Connect (09/2024 
– 12/2027) und TiKoPLUS – Tierwohl, Kompetenz und Lernortkooperation (10/2024 – 12/2027), beide in 
Trägerschaft des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB), gefördert durch das Bundesministerium für Bildung, 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMBFSFJ). 

1. Der erste Beitrag präsentiert domänenübergreifend Ergebnisse einer quantitativen Befragung von Lehrkräften 
an berufsbildenden Schulen (n = 171) zu Herausforderungen und Gelingensbedingungen der Lernortkooperation. 

2. Der zweite Beitrag richtet den Blick auf die Betriebe. Ausgehend von problemzentrierten Befragungen mit 
betrieblichem Bildungspersonal in landwirtschaftlichen Betrieben (n = 10) wird die Partizipation von 
Ausbilder:innen analysiert. Diesen Ergebnissen werden Erkenntnisse einer Befragung von Auszubildenden in dem 
Beruf Landwirt:in (n = 5) bzgl. der Wahrnehmung des Zusammenwirkens der Lernorte in der Berufsausbildung 
gegenübergestellt. 

3. Der dritte Beitrag nimmt den berufsbildungspolitischen Zugang auf der Grundlage von Expert:inneninterviews 
(n = 5) in den Blick. Umsetzungsmöglichkeiten der strukturellen Erkenntnisse werden exemplarisch am Beispiel 
eines überbetrieblichen landwirtschaftlichen Bildungszentrums und aus der Perspektive der neuen 
Institutionenökonomik (Voigt 2009) reflektiert. 

Zusammenfassend werden die zentralen Ergebnisse der drei Beiträge gegenübergestellt, praxisorientierte 
Implikationen für die Etablierung von Strukturen einer Lernortkooperation sowie Ansätze einer 
Professionalisierung des beruflichen Bildungspersonals diskutiert. 
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Lernortkooperation an Berufsschulen 

Gwenda Gaßel, Jun.-Prof. Dr. Silke Lange – Universität Osnabrück 

Lehrkräften wird in der Realisierung der Lenrortkooperation eine herausgehobene Stellung zugeschrieben. Sehr 
häufig wird erwartet, dass die Lernortkooperation von ihnen aktiv ausgestaltet wird (Richter 2022). Der Blick in 
die Realität der Berufsschulen zeigt immer wieder, dass Lernortkooperation vor allem in Form von 
„anlassbezogener Kommunikation“ stattfindet (u. a. Reinhold et al. 2021) und damit klar hinter dem Anspruch 
des § 2 BBiG zurückbleibt. Zuletzt bestätigte dies eine aktuelle Studie von Lange und Taphorn (2025). Eine 
Befragung unter Lehrkräften der dualen Ausbildung in Niedersachsen zeigte, dass die Kooperation zwischen 
Berufsschule und Betrieb vor allem durch Probleme mit Auszubildenden initiiert wird. Selten besteht dagegen 
ein (regelmäßiger) Austausch zu Lerninhalten, obwohl der Lernortkooperation hinsichtlich des Austausches zu 
Lerninhalten und der Förderung des Theorie-Praxis-Bezugs sowie gemeinsamer Projektplanung eine hohe 
Relevanz zugeschrieben wird (ebd. 2025). Dies weist auf eine Diskrepanz zwischen der wahrgenommenen 
Notwendigkeit und der gelebten Praxis der beruflichen Lehrkräfte hin. Der Teilbeitrag nimmt die Perspektive der 
Berufsschulen in den Blick und geht der Frage nach, wie die Lernortkooperation an Berufsschulen in 
Niedersachsen aktuell umgesetzt wird und welche Bedeutung digitale Kommunikationswege dabei haben. 

Lernortkooperation in (landwirtschaftlichen) Betrieben 

Friederike Krause, Maximilian Loch, Prof. Dr. habil. Rita Meyer – Leibniz Universität Hannover 

Aus berufspädagogischer Perspektive sowie mit Blick auf die Berufsbildungspraxis zeigt sich, dass 
bildungstheoretisch begründete Kooperationsstrukturen nur rudimentär verankert sind (Pätzold 2003). Dies gilt 
in besonderer Weise für die betriebliche landwirtschaftliche Berufsausbildung: Die Qualität in der beruflichen 
Bildung (Gonon 2020) wird aufgrund entwicklungsbedürftiger struktureller Bedingungen vorwiegend durch das 
individuelle Engagement des betrieblichen Bildungspersonals am Lernort Betrieb sowie in der überbetrieblichen 
Ausbildung bestimmt (Meyer/Krause 2024). Ausgehend von der Annahme, dass eine lernortübergreifende 
didaktisch-curriculare Ausrichtung, zentral dafür ist „berufliche Lernprozesse im Sinne einer Qualifizierung“ 
(Meyer/Baumhauer 2025: 266) zu befördern, werden aus der Perspektive von Ausbilder:innen in 
landwirtschaftlichen Betrieben (n = 10) sowie von Auszubildenden in dem Berufsbild Landwirt:in (n = 5) 
empirische Erkenntnisse, die mittels einer Qualitativen Inhaltsanalyse (Mayring/Frenzl 2022) generiert wurden, 
vorgestellt. Es werden Gestaltungspotenziale einer lern- und kompetenzförderlichen Berufsbildung durch 
Lernortkooperation am Beispiel der Landwirtschaft diskutiert. 

Lernortkooperation in der regionalen Berufsbildungspolitik am Beispiel der Landwirtschaft 

Victoria Klages – Landwirtschaftliches Bildungszentrum Echem 

Ausgehend von der Annahme, dass Kooperationen nur dann entstehen, wenn alle Beteiligten einen erkennbaren 
Nutzen daraus ziehen, wird in diesem Teilbeitrag ein Einblick in die Umsetzung von Lernortkooperation in einem 
landwirtschaftlichen Bildungszentrum (überbetriebliche Ausbildung) gegeben. Es wird die Frage diskutiert, wie 
die anspruchsvolle Zielsetzung eines koordinierten Zusammenwirkens mehrerer, an der Berufsausbildung 
beteiligten Akteur:innen, realisiert werden kann. Dabei wird fokussiert, dass voneinander unabhängige 
Institutionen eigene Ziele verfolgen, sodass gemeinsame Strukturen angesichts widersprüchlicher Vorstellungen 
zu verhandeln sind. Ergänzend werden auf der Basis von Daten einer Befragung mit berufsbildungspolitischen 
Expert:innen (n = 6) Anforderungen und Modifizierungspotenziale herangezogen, um das Spannungsfeld 
zwischen kollektiven und individuellen Zielsetzungen zu reflektieren. 

Auswahl der verwendeten Literatur: 

Dehnbostel, P. (2020). Lernorte und Lernortkooperation – Erweiterungen und Entgrenzungen nicht nur in digitalen Zeiten. BWP 4/2020. 

Handelmann, J. et al. (i.E.). Anforderungen an berufliches Bildungspersonal und Herausforderungen im berufspädagogischen Handeln. 

Lange, S./Taphorn, I. (2025). Zwischen Lernorten und Logiken. Die Perspektive beruflicher Lehrkräfte auf Lernortkooperation. Empirische 
Befunde und Implikationen für die Lehrerbildung. (Vortrag, Osnabrück). 

Meyer, R./Baumhauer, M. (2025). Herausforderungen und Gestaltungsansätze in betrieblichen Bildungs- und Lernortkooperationen unter 
den Bedingungen digitaler Transformation. In M. Al-lespach et al. (Hrsg.). (2025). Handbuch betriebliche Weiterbildung: Kritisch-
emanzipatorische Ansätze in Theorie und Praxis. Bund Verlag Frankfurt am Main. 

Meyer, R. (2020). Professionalisierung, Professionalität und Professionalisierbarkeit. In R. Arnold et al. (Hrsg.), Handbuch Berufsbildung (S. 
547–559). Wiesbaden. https://doi.org/10.1007/978-3-658-19312-6_43 

Reinhold, M. et al. (2021). Kooperationsbeziehungen zwischen beruflichen Schulen und externen Partnern im Kontext der Digitalisierung (S. 
127). Bremen. https://doi.org/10.26092/ELIB/980 
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Forum 3 | Setting up Junior Companies in Kenia and Ethiopia – Action 
Orientation in Vocational Education Based on Ubuntu and Socioeconomic 
Education 

TAFNER, Georg1, HASELOFF Gesine1, TAMENE Ewnetu Hailu2, MEZIMUR Esayas Alemayehu 
Tigist2, CHANGILWA Peter Kigwilu3, NDEGWA Joyce Watetu3, MBATIA Betty Nyambura3, 
KUTOH Loice Chelagat4, ONDATI Evans4, BARTOO Alfred4 
1Humboldt-Universität zu Berlin, Deutschland; 

2Jimma University, Jimma, Ethiopia; 

3United States International University Africa, Nairobi, Kenya; 

4Rift Valley Technical Training Institut, Eldoret, Kenya 

Stichworte: Socioeconomic education, Ubuntu, junior companies, action orientation, VUCA 

Problemlage: 
As stated in the call for this conference, our time is characterized by ecological, political, and economic challenges 
at local, regional, and global levels. The new normal can be described with Volatility, Uncertainty, Complexity, 
and Ambiguity (VUCA). The underlying causes include pervasive individualization, unchecked assertions of 
power, and egoism extending to narcissism. However, humans are not only individuals but are simultaneously 
and inseparably also social beings. In order to be able to solve the major challenges of our time at all, a stronger 
emphasis on the social, the solidary, and the cooperative is required. Educational approaches can make a small 
contribution to this. 

Gegenstand: 
We therefore wish to present a cross-cultural educational approach based on Ubuntu and Socioeconomics that 
draws on both African and European roots, and that, very much in the tradition of vocational education, 
integrates the communal and ethical into the economic. The thematic forum does not remain on a theoretical 
level. 

Erkenntnisgewinn: 
The research question is: What scientific foundations and philosophical frameworks support the implementation 
of social approaches in junior companies in Kenya and Ethiopia, and what resources are required for their 
successful implementation? The forum starts with an introduction into Ubuntu philosophy and its overlaps with 
socioeconomic. This contribution posits Ubuntu philosophy epitomized by the maxim "I am because we are" as 
a foundational pedagogical and ethical framework for reorienting vocational education towards sustainable and 
community-embedded practice. Three different models of junior companies were established and try to 
implement the teaching and learning philosophy in their own way. We present these models and discuss them. 

Einzelbeiträge: 
1. Ubuntu and Socioeconomics (HU Berlin and Jimma University): Moving beyond a collectivist slogan, we 
operationalize Ubuntu (Maringe, 2022) through the 'Rule of Five' (Think, Learn, Connect, Serve, Grow), a praxis 
model that cultivates the relational competencies and moral agency required for the 'I &We paradigm' (Etzioni 
1988) essential in socio-economic education (Tafner 2019; Casper & Tafner 2022). By applying this framework to 
the establishment of Junior Companies (Reich, 2003; Tamm & Gramlinger, 2006) in East Africa, we demonstrate 
how vocational training can transcend mere skill and competence acquisition as it is expected in Kenya and 
Ethiopia (SHE, 2020; TVETA, 2023). 

It becomes a process of developing Ubuntu-informed practitioners: professionals whose technical capabilities 
are intrinsically linked to ecological stewardship, community service, and collaborative problem-solving, precisely 
the competencies needed to navigate global megatrends and redefine professional practice for the 21st century 
in East Africa (Solomon, 2016). 

The Ubuntu philosophy leads to a learning concept that corresponds to self-directed learning in action-oriented 
teaching and learning. Starting from the premise that the subject is simultaneously an individual and a social 
being, the discussion addresses the importance of action orientation and various interpretations of Junior 
Companies. 

2. The Skilling for Employment and Sustainable Environment Enterprise Junior Company (SESE) (RVTTI) was 
founded under the umbrella of the Rift Valley Technical Training Institute (RVTTI) in Kenya. Students in the Junior 
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Company acquire the competencies to plan, implement, monitor and market the production of protein-rich 
animal feed supplements made from insects. All commercial and production-related processes are handled by 
the students. Three college lecturers supervise the learners. The product manufactured is a protein supplement 
(Shumo et al., 2019) made from black soldier flies (BSFL) and their waste product, an organic fertilizer (Onsongo 
et al., 2018). The BSFL thrive on agricultural waste products, which SESE obtains from farms in the surrounding 
area. These farms are also the customers for the animal feed supplement and fertilizer. In addition to professional 
and personal development skills, the students can learn about third sustainable waste management practices in 
this form of circular economy. The Junior Company SESE at RVTTI will need to purchase special equipment for 
the production of organic animal feed supplements and fertilizers. 

3. The Ethiopian Junior Company - Jimmity Arts is part of CREATIVE HUB and Jimma University's Community 
Based Education (Jimma University): CBE-Beyond Program. The students work as employees and managers of 
Jimmity Arts. The junior company maintains real contacts with business partners and customers. It produces and 
sells various wood and leather products, such as bags. The work processes are directly related to the leather and 
woodworking curriculum at VET level (Technical TVET Jimma). Level II TVET students in the field of clothing are 
involved. In terms of entrepreneurship development, learning in the junior company is also part of the curriculum 
at Jimma University. Around three teachers accompany the project as instructors, business mentors and digital 
service developers through JU’s educational philospohy. 

4. The Fanaka Junior Company at the United States International University Africa (USIU-Africa) in Nairobi is an 
interdisciplinary educational initiative that integrates a real, income-generating business into the undergraduate 
curriculum. Students from Applied Biochemistry, International Business Administration, Journalism, and 
Hospitality collaborate to produce, market, and sell yogurt as a pilot student-run enterprise. The project applies 
theoretical knowledge through full product lifecycle management. Biochemistry students handle fermentation 
and packaging, Business students manage costing and finances, Journalism students create branding and 
marketing, and Hospitality students lead sales and customer service at campus events. The company works with 
real suppliers and customers, generates actual cash flow reinvested into the venture, and links academic grading 
to participation. It effectively bridges theory and practice while building entrepreneurial skills, teamwork, and 
employability. 

5. Conclusion and discussion: The forum concludes by synthesizing the most significant insights within the 
framework of Socioeconomic Education (Tafner 2019: Wheel of Socio-Economic Education) and opens the floor 
for discussion. At the conference, we want to present our working concept and the philosophy behind it, as well 
as the three different junior companies, in the Thematic Forum. We invite the BBFK participants to a moderated 
discussion. 

 

 

Forum 4 | Wenn das Interesse schwindet … - Forschungsbefunde zu 
Absprüngen von Ausbildungsbewerber/-innen aus Deutschland und der 
Schweiz 

AESCHLIMANN, Belinda2, DIONISIUS Regina1, EBBINGHAUS Margit1, HÜLS Silke1, LEBER 
Ute3, SCHWENGLER Barbara3 
1Bundesinstitut für Berufsbildung, Deutschland; 

2Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung, Schweiz; 

3Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Deutschland 

Stichworte: Berufsausbildung, unbesetzte Ausbildungsstellen, Bewerberrückzüge, Weitersuche, 
Deutschland & Schweiz 

Trotz der gedämpften Wirtschaftslage in Deutschland kann in vielen Branchen von einer Entschärfung der 
Fachkräftesituation nicht die Rede sein. Rund 40 Prozent der Betriebe konnten im ersten Halbjahr 2024 keine 
passenden Bewerber/-innen für offene Stellen finden. Bei jeder achten Stelle wurde die Suche deswegen 
abgebrochen (vgl. Grau/Leber/Schwengler 2025). In der Schweiz war der Fachkräftemangel zwar insgesamt 
zuletzt rückläufig, besteht aber auch hier in einzelnen Branchen fort (vgl. Adecco Group Schweiz/Stellenmarkt-
Monitor Schweiz 2025). 
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Die eigene Ausbildung junger Menschen erscheint damit für Betriebe in Deutschland und der Schweiz gebotener 
denn je. Doch auch am Ausbildungsmarkt bestehen weiterhin große Herausforderungen: Trotz tendenziell 
steigender Nachfrage bleiben zahlreiche Ausbildungsstellen unbesetzt (vgl. Christ et al. 2025; gfs.bern 2025). In 
diesem Zusammenhang hat das Abspringen von Bewerber/-innen unter dem Schlagwort „Ghosting“ jüngst 
vermehrt mediale Aufmerksamkeit gewonnen, wobei primär auf das unvermittelte Nicht-Erscheinen zum 
Ausbildungsbeginn Bezug genommen wird. Auch in der deutschen und schweizerischen Berufsbildungspolitik 
wächst das Interesse an der Thematik (vgl. BMBF 2024; Bossert/Junker 2025). 

In der Forschung wurden Nicht-Antritte von Ausbildungsverhältnissen bislang hingegen nur wenig untersucht 
(vgl. Greilinger/Zwick 2022). Die Befundlage ist entsprechend dünn und beschränkt sich weitestgehend auf die 
Häufigkeit, mit der einerseits Jugendliche angeben, die Ausbildung einfach nicht angetreten zu haben, und mit 
der andererseits Betriebe äußern, davon betroffen zu sein (vgl. Appinio 2022; Ullrich/Böcker 2024). Zu 
Absprüngen in anderer Form und zu anderen Zeitpunkten im Stellenbesetzungsprozess (z.B. Vertragslösungen 
vor Ausbildungsbeginn), den Gründen dafür sowie ihrer Relevanz für unbesetzt bleibende Ausbildungsstellen, 
mangelt es bislang allerdings sowohl für die Schweiz als auch für Deutschland an empirischer Evidenz. 

Vor diesem Hintergrund rückt das Forum das Phänomen abspringender Ausbildungsbewerber/-innen und 
angehender Auszubildender in den Fokus. Zu Beginn wird ein Überblick über die verstreuten Befunde und 
bestehenden Erkenntnislücken gegeben. Die nachfolgenden Beiträge präsentieren Ergebnisse aktueller 
Forschungsaktivitäten, die einige dieser Lücken adressieren. Dabei wird sowohl die Perspektive der Betriebe als 
auch der jungen Menschen eingenommen. 

Beitrag 1: 
„Ich gucke nochmal weiter“ – Welche Faktoren beeinflussen, ob Jugendliche nach Abschluss eines 
Ausbildungsvertrages weiter nach Lehrstellen suchen?  

Dr. Regina Dionisius, Dr. Ute Leber 

Welche Faktoren dazu beitragen, dass junge Menschen eine begonnene Berufsausbildung vorzeitig beenden, 
wurde häufig untersucht. Weniger erforscht ist jedoch, warum Jugendliche noch vor Ausbildungsbeginn weiter 
nach Ausbildungsstellen suchen, obwohl ihnen bereits ein Vertrag vorliegt. Die BA-BIBB-IAB-Bewerberstudie 
2024 ermöglicht es, dieser Frage nachzugehen. Hierfür werden zum einen die von den Jugendlichen offen 
angegebenen Gründe für die fortgesetzte Lehrstellensuche analysiert und strukturiert. Zum anderen wird mittels 
multivariater Analysen ermittelt, inwieweit soziodemografische Merkmale sowie die schulische und 
außerschulische Berufsorientierung mit der Zugehörigkeit zur Gruppe der Weitersuchenden zusammenhängen. 
Die Analysen liefern Hinweise, dass u. a. eine noch unsichere Berufsorientierung mit einer fortgesetzten 
Ausbildungssuche einhergeht. 

Beitrag 2: 
„Lieber doch nicht“ - In welchen Betrieben Absprünge von Ausbildungsbewerberinnen und -bewerbern häufig 
vorkommen 

Dr. Ute Leber, Barbara Schwengler 

Das IAB-Betriebspanel erhebt regelmäßig Informationen zu unbesetzten Ausbildungsstellen. In den Wellen 2013, 
2022 und 2023 wurden Gründe für die Nichtbesetzung erfragt, darunter auch Absprünge von Bewerber/-innen. 
Der Beitrag untersucht, welche Rolle Bewerberabsprünge im Ursachengeflecht unbesetzter Ausbildungsstellen 
spielen und wie sich diese im Zeitverlauf entwickelt haben. Auch wird analysiert, welche betrieblichen Merkmale 
damit zusammenhängen, dass Ausbildungsplätze unbesetzt bleiben, weil Bewerber/-innen sich umentschieden 
haben. Neben Betriebsgröße, Branche und Region betrachten wir dabei insbesondere auch solche Faktoren, die 
mit der Attraktivität eines Ausbildungsbetriebs zusammenhängen. Erste Ergebnisse zeigen deutliche 
Unterschiede zwischen einzelnen Branchen. 

Beitrag 3: 
„Oft springen die Guten ab“ – Befunde aus einer Betriebsbefragung zu Bewerberabsprüngen und ihren 
Auswirkungen  

Dr. Margit Ebbinghaus, Silke Hüls 

Das Thema „Bewerberrückzüge“ wird in ausbildungsbezogenen Betriebsbefragungen oft nur am Rande 
aufgegriffen und meist auf das unvermittelte Fernbleiben am ersten Ausbildungstag reduziert. Um ein 
differenzierteres Bild betrieblicher Betroffenheit zeichnen zu können, hat das BIBB im Herbst 2025 eine 
Betriebsbefragung ausschließlich zu sich zurückziehenden Ausbildungsbewerber/-innen durchgeführt. Erhoben 
wurde u.a., inwieweit die zu unterschiedlichen Zeitpunkten im Stellenbesetzungsprozess vorkommenden 
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Bewerberrückzüge zu unbesetzten Ausbildungsstellen beitragen, wie sich das Rückzugsgeschehen in den letzten 
Jahren entwickelt hat und welche Auswirkungen für Betriebe über die Nichtbesetzung hinaus einhergehen. Es 
zeigt sich, dass nicht nur Absprünge zum Ausbildungsbeginn zu unbesetzten Ausbildungsstellen beitragen, 
sondern auch Bewerberabsprünge zu früheren Zeitpunkten im Stellenbesetzungsprozess. 

Beitrag 4: 
Lehrvertragslösungen vor Ausbildungsbeginn: Eine Analyse administrativer Daten aus dem Kanton Bern  

Dr. Belinda Aeschlimann, Dr. Margit Ebbinghaus 

In der amtlichen Statistik zur Berufsausbildung werden in der Schweiz, anders als etwa in Deutschland, auch 
Vertragslösungen vor Ausbildungsbeginn erfasst. Diese vorzeitigen Lösungen sind bislang jedoch kaum analysiert 
worden, entsprechend fehlen Erkenntnisse zu Umfang, zeitlicher Entwicklung und strukturellen Mustern dieses 
Phänomens. Der Beitrag trägt zur Schließung dieser Forschungslücke bei, indem erstmals Administrativdaten für 
den Kanton Bern (2018 bis 2024) ausgewertet werden. Die Ergebnisse zeigen, dass Lehrvertragslösungen vor 
Ausbildungsbeginn kein Randphänomen darstellen, sondern eine bislang wenig sichtbare Form von 
Diskontinuität im Übergang in die berufliche Grundbildung markieren. Zudem finden sich Hinweise, dass das 
Phänomen mit verschiedenen personen- und bildungsbezogenen Merkmalen variiert. Damit trägt der Beitrag zu 
einem besseren Verständnis von Übergangsrisiken beim Eintritt in die Sekundarstufe II bei. 
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Forum 5 | Berufsbildung verbindet: Inklusion – Future Skills – Höhere 
Berufsbildung 

HEISTER Michael1, WEILAND Meike1, DAUSER Dominique2, HEMKES Barbara1, 
KIRSCHBAUM-BÖKMANN Katharina3, KÖHLMANN-ECKEL Christiane1, REINEMUND Britta4, 
SCHNEIDER Birgit1, WAGNER Marie1 
1Bundesinstitut für Berufsbildung, Deutschland; 2Forschungsinstitut Betriebliche Bildung (f-bb) gGmbH, 
Deutschland; 3FernUniversität Hagen, Deutschland; 4Forschungsinstitut für Berufsbildung im Handwerk an der 
Universität zu Köln, Deutschland 

Stichworte: Inklusion, Future Skills, Höhere Berufsbildung, Künstliche Intelligenz, Überbetriebliche 
Ausbildung 

Die Berufsbildung als zentraler Teil des deutschen Bildungssystems ist gekennzeichnet durch eine große Vielfalt 
an Bildungswegen in Aus- und Weiterbildung, Berufen und Zielgruppen. Sie entfaltet durch die unterschiedlichen 
Angebote, die auf die Bedarfe der Interessierten und Teilnehmenden zugeschnitten sind und gleichzeitig zentrale 



Book of Abstracts  10. BBFK | 1.–3. Juli 2026 

57 
 

Anforderungen der Wirtschaft erfüllen, ein beeindruckendes gesellschaftlich verbindendes Potential. Das 
Thematische Forum zeigt anhand ausgewählter Beispiele diese Bandbreite von Inklusion über Future Skills bis 
zur Höheren Berufsbildung auf und gibt damit gleichzeitig einen Einblick in Programme und Projekte, die im 
Rahmen von Förderprogrammen des Bundesministeriums für Bildung, Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMBFSFJ) von der Abteilung 4 „Initiativen für die Berufsbildung“ des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) 
begleitet werden. Dies beginnt bei der Entwicklung von Programmen auf der Grundlage politischer 
Schwerpunktsetzungen und der Einbeziehung wissenschaftlicher Erkenntnisse. Es führt weiter über die fachliche, 
insbesondere auch methodologische Beratung der Projekte und beinhaltet auch den Transfer durch Vorträge auf 
wissenschaftlichen Tagungen und (referierte) Publikationen. 

Moderation: Prof. Dr. Michael Heister 

Organisation: Meike Weiland 

1. Beitrag: 
Der Helferbereich im Wandel: Integrierte Förderung von Grund- und Zukunftskompetenzen 

Dominique Dauser 

Die Kompetenzanforderungen im Helferbereich verändern sich im Zuge von Digitalisierung, Dekarbonisierung 
und demografischem Wandel tiefgreifend. Unternehmen erwarten zunehmend nicht nur berufsfeldbezogene 
Grund- bzw. Basiskompetenzen, sondern in wachsendem Maße auch überfachliche Kompetenzen und Future 
Skills wie Anpassungsfähigkeit, Selbststeuerung und Problemlösungskompetenz, Kommunikationsfähigkeit und 
kooperatives Handeln. Empirische Studien zeigen, dass diese Future Skills inzwischen sowohl auf Fachkräfte als 
auch auf Helferniveau nachgefragt werden. Die Top drei der nachgefragten Kompetenzen im Helfer- und 
Fachkräftebereich sind Einsatzbereitschaft, Teamfähigkeit und Selbständigkeit (vgl. Klemme & Noack, 2024). 
Problematisch ist, dass insbesondere gering literalisierte Erwachsene, die überproportional häufig 
Hilfstätigkeiten ausüben, deutlich seltener an Weiterbildung teilnehmen. Der Vortrag zeigt die veränderten 
Anforderungen im Helferbereich auf und beleuchtet die Bedeutung von Future Skills, wie insbesondere 
Selbstwirksamkeit, als Voraussetzung für kompetenzorientiertes Lernen. Abschließend werden Möglichkeiten 
der integrierten Förderung von Grund- und Zukunftskompetenzen durch grundbildungssensible Lernbegleitung 
aus dem vom BMBFSFJ-geförderten Projekt „Grundbildungspfad zur beruflichen (Teil-)Qualifizierung (AoG-plus-
TQ)“ vorgestellt. Durch diesen Ansatz sollen Arbeitslosen und Beschäftigten mit Grundbildungsbedarf 
persönliche und berufliche Teilhabechancen eröffnet werden. 

2. Beitrag: 
Gestaltung von individueller und betrieblicher Weiterbildungsberatung mithilfe von KI 

Barbara Hemkes 

In vielen Projekten zu Innovationen in der beruflichen Bildung ist die Qualifizierung zu und der Einsatz von KI 
selbstverständlicher Bestandteil der Aktivitäten und Arbeitsprozesse. Der Vortrag bezieht sich auf Programme, 
die sich im Bereich der betrieblichen Weiterbildung bewegen und insbesondere auf das weiterbildende Personal 
beziehen. So geht es im Rahmen des Programms „Nachhaltig im Beruf – zukunftsorientiert ausbilden (NiB)“ um 
die Unterstützung von KMU bei Transformationsprozessen durch betriebliche Kompetenzentwicklung. Die 
Qualifizierung und Unterstützung von Beschäftigten als betriebliche und überbetriebliche 
Weiterbildungsmentor*innen ist Ziel eines weiteren Programms zur Stärkung der beruflichen Weiterbildung, mit 
dem vor allem formal gering qualifizierte Beschäftigte erreicht werden sollen. Im Vortrag soll – auf Grundlage 
einer systematischen Auswertung der Projektanträge und -berichte - dargelegt werden, welche Rolle KI 
insbesondere in Beratungsprozessen für Individuen und Betriebe spielen kann. 

3. Beitrag: 
Die Gestaltung der überbetrieblichen Ausbildung aus Sicht der Auszubildenden. Erste Erkenntnisse aus dem 
Forschungsprojekt „Qualitätsmodell überbetrieblicher Ausbildung“. 

Marie Wagner, Birgit Schneider, Christiane Köhlmann-Eckel 

Die überbetriebliche Ausbildung (ÜBA) ergänzt den Lernort Betrieb im dualen Ausbildungssystem in Deutschland 
und trägt damit dazu bei, bundesweite Ausbildungsstandards zu sichern. Damit hat die ÜBA eine hohe Bedeutung 
für die Qualität der Berufsausbildung. Das Forschungsprojekt „Qualitätsmodell überbetrieblicher Ausbildung“ 
untersucht, welche spezifischen Faktoren Einfluss auf die Qualität der ÜBA in Deutschland nehmen. Aus der 
Perspektive der Förderung überbetrieblicher Bildungsstätten heraus, legt das Projekt den Fokus auf die 
Rahmenbedingungen und die Umsetzung der ÜBA und demnach auf die Inputqualität (Wagner et al., 2025). Zu 
Beginn des mehrstufigen Mixed-Methods-Forschungsansatzes steht die Perspektive der Auszubildenden im 
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Fokus. In moderierten Design-Thinking-Workshops setzen sich Auszubildenden intensiv mit den 
Rahmenbedingungen der ÜBA auseinander und reflektieren in kleinen Arbeitsgruppen ihr Erleben und ihre 
Erwartungen. In der weiteren Forschungsarbeit werden auch die Perspektiven des Ausbildungspersonals und 
weiterer an der ÜBA beteiligten Akteure einbezogen. Die Ergebnisse können Impulse für die Weiterentwicklung 
der ÜBA in den einzelnen überbetrieblichen Bildungsstätten sowie deren Förderung geben. Der Forumsbeitrag 
präsentiert neben dem forschungsmethodischen Zugang, erste Auswertungsergebnisse und stellt diese zur 
Diskussion. 

4. Beitrag: 
Exzellenz in der höheren Berufsbildung- Perspektiven beruflicher Qualifikationen auf DQR-8-Niveau 

Britta Reinemund, Dr. Katharina Kirschbaum-Bökmann 

Globale Transformationsprozesse verändern berufliche Praxis. Die Bewältigung daraus resultierender komplexer 
und neuartiger Problemstellungen erfordert von hochqualifizierten Fach- und Führungskräften eine auf 
Innovation ausgerichtete berufliche Handlungskompetenz. 

Daher gewinnt die Frage an Bedeutung, wie berufliche Höchstqualifikation sichtbar, anerkannt und prüfbar 
gemacht werden kann. Während die Stufe 8 im Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR) bislang ausschließlich 
akademischen Promotionen vorbehalten ist, adressiert das InnoVET PLUS-Projekt „DQR-8-BB-Exzellenz“ diese 
Lücke, indem es die Möglichkeit einer formalen beruflichen Qualifikation auf DQR-8-Niveau untersucht. 

Die Rekonstruktion der Anforderungen an ein Prüfungsverfahren erfolgt auf Basis systematischer Analysen 
bestehender Referenzqualifikationen auf DQR-8-Niveau sowie der Untersuchung innovativer Praxisprojekte in 
Verbindung mit der Operationalisierung des DQR-8-Niveaus. Die Ergebnisse bilden eine konzeptionelle 
Grundlage für die Entwicklung einer Prüfungsordnung. Der gesamte Prozess wird durch einen kontinuierlichen 
Austausch mit externen Akteuren rückgekoppelt. 

Die bisherigen Ergebnisse unterstreichen die Bedeutung klarer Zugangs- und Prüfungsregelungen für berufliche 
Qualifikationen auf DQR-8-Niveau. Internationale Referenzen sowie Übertragungen bspw. aus 
Industriepromotionen und den Bildenden Künsten tragen dazu bei, Praxisorientierung, Anschlussfähigkeit und 
Vergleichbarkeit zu stärken. 

Die Präsentation zentraler Erkenntnisse bis hin zu der Rekonstruktion von Anforderungen an ein 
Prüfungsverfahren eröffnet ein Diskussionsangebot zur Rolle höherer Berufsbildung im Kontext sich wandelnder 
beruflicher Praxis. 
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Dialogforen | 10.45–12.45 Uhr 

Dialog 1 | Betriebliche Ausbildungsqualität als Schlüssel für künftige 
berufliche Verläufe – Evidenz, Erfahrungen und Impulse gegen den 
Fachkräftemangel 

LACHMAYR Norbert1, HÖLBL Alexander2, SCHUMACHER Michael3, ERDOGAN Berke4, 
SANGEORZAN-SPORER Ulrike5 
1ÖIBF, Österreich; 2Ministerium für Wirtschaft, Energie und Tourismus; 3AK Tirol; 4ÖGJ; 5WKO 

Stichworte: Ausbildungsqualität, Fachkräftesicherung, Berufliche Sozialisation, Lehre 

1. Einleitung 
Beim Dialogforum werden neueste Forschungsergebnisse zur beruflichen Erstausbildung mit praktischen 
Erfahrungen und politischen Perspektiven verknüpft und gemeinsam diskutiert. Empirischer Ausgangspunkt sind 
der aktuelle österreichische Lehrlingsmonitor (Lachmayr, Kessler 2025; Veröffentlichung 2026) sowie die Analyse 
von Pflichtpraktika in berufsbildenden Schulen (Lachmayr, Kargl & Kessler 2025). 

Die 6. Erhebungsrunde des Lehrlingsmonitors (n= 6.102 Lehrlinge) hat sich zum fixen Bestandteil des 
Steuerungssystems zur Lehrausbildung etabliert, steht doch die Lehrausbildung im Zentrum der 
Fachkräftesicherung. Die Grundidee des Lehrlingsmonitors ist, Wissen aus der Perspektive der Lehrlinge zu 
generieren, um das System der Lehrausbildung im Interesse der Lernenden vor dem Hintergrund aktueller 
Herausforderungen weiterzuentwickeln. Durch die zweijährliche Umsetzung sind zudem Zeitreihenvergleiche 
möglich, um Entwicklung bzw. Beharrungstendenzen im Ausbildungssystem abzubilden. Im Dialogforum wird auf 
folgendes Spannungsfeld eingegangen: Stabil im Zeitvergleich und stark ausgeprägt sind Effekte der betrieblichen 
Rahmenbedingungen auf die Ergebnisse der Lehrausbildung am Ende des Ausbildungsprozesses. So kann ein 
statistisch stark positiver Zusammenhang gezeigt werden zwischen den aktuellen betrieblichen 
Rahmenbedingungen und der Einschätzung der beruflichen Zukunft: Jene Lehrlinge, die innerhalb guter 
betrieblicher Rahmenbedingungen ausgebildet werden, fühlen sich signifikant besser auf die spätere Arbeit 
vorbereitet, sind zuversichtlicher was ihre berufliche Zukunft anbelangt, und haben ein starkes Interesse an 
ihrem Beruf im Zuge der Ausbildung entwickelt. Investitionen in gute berufliche Rahmenbedingungen sind daher 
zentral, um den zukünftigen Fachkräftebedarf zu sichern. Schlechte Ausbildungsbedingungen führen letztlich 
dazu, dass Fachkräfte zwar ausgebildet werden, jedoch langfristig zur Deckung des medial präsenten 
Fachkräftebedarfs verloren gehen. 

Diese Situation kann auch für Jugendliche in der schulischen Ausbildung empirisch nachgewiesen werden, und 
zwar bei der Analyse von Pflichtpraktika in berufsbildenden Schulen. Laut Lehrplan dient das Pflichtpraktikum 
der Ergänzung und Vertiefung der in den Unterrichtsgegenständen erworbenen Kenntnisse und Fertigkeiten in 
einem Unternehmen und soll einen (für die meisten Jugendlichen allerersten) Einblick in die Arbeitswelt 
ermöglichen. Das 2024 abgeschlossene Forschungsprojekt des öibf nahm eine Bestandsaufnahme der 
Umsetzung von Pflichtpraktika bei relevanten berufsbildenden mittleren und höheren Schulen in Österreich vor. 
Für das Dialogforum wird das Spannungsfeld hervorgehoben, dass Schüler:innen, die während des 
Pflichtpraktikums eher schlechte betriebliche Rahmenbedingungen vorgefunden haben, sich weniger darin 
bestärkt fühlten, nach dem Pflichtpraktikum einen Beruf im Fachbereich auszuüben. Eine Clusteranalyse der 
5.989 teilnehmenden Schüler:innen auf Basis der Bewertung der betrieblichen Rahmenbedingungen erlaubt 
Aussagen darüber, wie Schüler:innen die Bedingungen während ihres Praktikums vorgefunden haben. Dabei 
wurden sowohl Tätigkeiten und Aufgaben, als auch das betriebliche Arbeitsklima und sonstige 
Rahmenbedingungen beurteilt. 

Die Ergebnisse zeigen zugleich, dass Praktika für viele Jugendliche der erste reale Kontakt mit der Arbeitswelt 
sind – und damit maßgeblich ihr Praxisverständnis prägen, das laut BBFK‑Call als stabiler, aber zugleich 
herausgeforderter Bestandteil beruflicher Sozialisation gilt. Letztendlich wirken die Betriebe auf künftige 
Fachkräfte, egal ob aus der Berufsschule, BMS oder BHS, prägend. 

2. Zielsetzung und Fragestellungen 
Ziel des Dialogforums ist es, auf Basis aktueller Evidenz mit zentralen (interessens)politischen Akteur:innen 
konkrete Impulse für Qualitätsstandards „im Prozess der Arbeit“ zu debattieren, damit die berufliche 
„Verwertbarkeit“ der Lehrausbildung und schulischen Berufsbildung im Alltag steigt und der Verbleib 
ausgebildeter Fachkräfte gesichert wird. 
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Dazu werden zwei Hebel hervorgehoben: Einerseits die betrieblichen Rahmenbedingungen als wesentlicher 
Faktor zum Verbleib in der Branche. Im Sinne des BBFK Schwerpunkts „Quo vadis Arbeitswelt?“ fokussieren wir 
letztendlich die Frage, wie das Bewusstsein gesteigert werden kann, dass die betriebliche Ausbildungsqualität 
zur Sicherung der Fachkräfte von morgen (v.a. in der eigenen Branche) fundamental beiträgt. Der aktuelle 
fundamentale Arbeitsweltwandel kann dabei auch als Chance zu sehen sein, die betrieblichen 
Rahmenbedingungen zu heben. Die Studien verdeutlichen Spannungen zwischen kurzfristigen betrieblichen 
Bedürfnissen (z.B. ausbildungsfremde Tätigkeiten) und dem Anspruch an breite berufliche Qualifikation. Einmal 
gemachte schlechte Erfahrungen führen häufig zur Abkehr vom erlernten Beruf, Branchenwechsel, oder 
vollständigem Rückzug aus dem Fachbereich. Diese Verlustdynamiken im Fachkräftesystem ergeben eine 
politisch hoch relevante Leitfrage: Soll Ausbildung von Lehrlingen/Schüler:innen als betriebliche Ressource oder 
als gesellschaftliche Investition verstanden werden? Außer Frage ist jedenfalls die hohe Verantwortung der 
Betriebe für die erste berufliche Sozialisation. Wo beginnt aber die betrieblichen „Verpflichtung“ einer 
Ausbildung zur umfassenden beruflichen Handlungsfähigkeit? Hilft dabei vielleicht die Ausbildungsqualität als 
Wettbewerbsfaktor zwischen Betrieben in der Suche nach Fachkräften? Welche Maßnahmen erhöhen die 
Passung zwischen erworbenen Kompetenzen und Berufsanforderungen? Wie stärken wir die Bleibemotivation 
von Lehrlingen – insbesondere in Branchen mit erhöhtem Abwanderungsrisiko? 

Als zweiter Hebel werden die Ausbildner:innen in der Lehre gesehen. Fragen im Forum betreffen 
Mindeststandards guter betrieblicher Anleitung und wie Ausbilder:innen dafür qualifiziert werden. Hier können 
die Umsetzung bzw. Verankerung von Updates bei der Pädagogik (z. B.digitale Lehrmethoden) hier wesentlich 
Einfluss haben. Wie lassen sich regelmäßige Ausbildungsstand Gespräche und Feedback Routinen 
flächendeckender verankern? Bedarf es hier mehr Förderung, Stichwort Basisförderung? 

3. Ablauf 
Der Aufbau des Forums wird mit einem fachlichem Input (rund 20 Minuten) starten: Aus dem aktuellem 
Österreichischen Lehrlingsmonitor, punktuell auch aus der Evaluierung zu Pflichtpraktika werden, direkt vom 
Studienautor und Kontakt des Dialogforums, ausgewählte Ergebnisse vorgestellt. Diese Studien bereiten die 2 
primärn Themenbereiche der Diskussion auf: Die Rolle der Ausbildner:innen in der Lehre, sowie die betrieblichen 
Rahmenbedingungen als wesentlicher Faktor zum Verbleib in der Branche. In der Diskussion sollen die 
unterschiedlichen Sichtweisen, die präsentierten Befunde, Strategien und Lösungsvorschläge in zwei 
Podiumsrunden zusammengeführt werden. 

Ablauftechnisch ist geplant, das erste Thema (betriebliche Rahmenbedingungen) aufzubereiten, und 
anschließend in einer rund 15 minütigen Podiumsdiskussion zu behandeln. Dann wird das zweite Thema 
(Ausbildner:innen) durch den passenden empirischen Kurzinput (10 Minuten) dargestellt, diskutiert und einem 
Praxischeck unterzogen. Abgerundet wird das Dialogforum mit dem Einbezug des Publikums nach der jeweiligen 
Diskussionsrunde. 

4. Teilnehmer:innen 
In der Rolle der Diskutant:innen sind folgende Personen vorgesehen: Das zuständige Ministerium für Wirtschaft, 
Energie und Tourismus wird voraussichtlich durch Abteilungsleiter Mag. Hölbl (Berufsausbildung, Fachkräfte; 
angefragt) vertreten sein. Seitens der AK Tirol wird Dr. Schumacher, Leiter der AK Jugendabteilung teilnehmen 
und praxisnahe Einblicke in die Herausforderungen und Chancen der beruflichen Bildung einbringen. Ein Tiroler 
Lehrling wird die individuellen Erfahrungen aus dem Blickwinkel der direkt betroffenen jungen Erwachsenen 
beitragen. Seitens ÖGJ wird Landesvorsitzender Erdogan teilnehmen, seitens der WKO wird Mag. Sangeorzan-
Sporer, stellvertretende Leiterin der Abteilung Bildungspolitik, anwesend sein. 
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Dialog 2 | LAP auf dem Prüfstand – wie kann berufliche Handlungskompetenz 
heute geprüft werden? 

SCHNELL Philipp1, RAITH Anna2, RIGLER Sandra1, QUICKMANN Laura1, DORNMAYR 
Helmut3, GUTSCHOW Katrin4, SCHREIBER Daniel4 
1Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung, Österreich; 2Arbeiterkammer Wien, Österreich; 3Institut 
für Bildungsforschung der Wirtschaft, Österreich; 4Bundesinstitut für Berufsbildung, Deutschland 

Stichworte: Lehrabschlussprüfung, Gestreckte Abschlussprüfung, Österreich, Deutschland, 
Weiterentwicklung beruflicher Prüfungsformate 

EINLEITUNG 
Die Lehrabschlussprüfung nimmt im österreichischen Berufsbildungssystem eine Schlüsselrolle ein: Sie markiert 
nicht nur den formalen Abschluss der dualen Ausbildung, sondern fungiert zugleich als institutionalisierter 
Übergangspunkt zwischen beruflicher Ausbildung, Arbeitsmarkt und weiteren Bildungswegen. Vor dem 
Hintergrund tiefgreifender Veränderungen der Arbeitswelt stellt sich zunehmend die Frage, inwiefern 
bestehende Prüfungsformate und institutionelle Arrangements die berufliche Praxis und nachgefragte 
Kompetenzen noch adäquat abbilden. 

Damit rückt die Lehrabschlussprüfung exemplarisch in den Fokus des Konferenzleitmotivs der BBFK 2026, das 
berufliche Praxis und berufliche Bildung „auf den Prüfstand“ stellt. Es stellt sich die Frage, wie die LAP auch in 
Zukunft die berufliche Handlungskompetenz ausreichend abbilden kann. Die politischen Akteure sehen ebenso 
die Notwendigkeit eine Reform der LAP voranzutreiben. Das Regierungsprogramm zeigt hier erste Überlegungen 
hinsichtlich der Transparenz der Prüfung und der Weiterentwicklung sowie Entzerrung der Testung – Stichwort 
Teilprüfung- auf. 

Dies erscheint notwendig, denn aktuelle Entwicklungen deuten auf wachsende Spannungen hin: Nicht nur die 
Zahl der Lehrlinge im 1.Lehrjahr sinkt deutlich, auch bei den Lehrabschlussprüfungen zeigen sich rückläufige 
Erfolgsquoten sowie ein steigender Anteil an Nichtantritten. Dieser Trend trifft auf einen Arbeitsmarkt, der 
verstärkt nach Fachkräften mit mittleren Abschlüssen sucht und eine demographische Entwicklung, die zeigt, 
dass im mittleren Qualifikationsfeld große Lücken drohen. Das Thematische Forum nimmt die 
Lehrabschlussprüfung daher als analytischen Zugang, um aktuelle Herausforderungen und 
Entwicklungsdynamiken im Übergang von Ausbildung zu Beruf zu diskutieren. 

ZIELSETZUNG UND ABLAUF DES DIALOG-FORUMS 
Ziel des Forums ist es, die Lehrabschlussprüfung als zentrales Element beruflicher Bildung kritisch zu reflektieren 
und gemeinsam Perspektiven für Forschung und Weiterentwicklung beruflicher Prüfungsformate zu diskutieren. 
Im ersten Teil stehen empirische und konzeptionelle Beiträge (Kurz-Inputs) im Mittelpunkt, die sich mit 
fördernden und hemmenden Bedingungen des Prüfungsantritts, mit dem Status-quo der außerordentlichen 
Lehrabschlussprüfung und der Erfahrungen mit der gestreckten Abschlussprüfung (GAP) in Deutschland 
auseinandersetzen. In einer anschließenden Diskussion mit zentralen (interessens)politischen Akteuren 
(angefragt: BMWET; AK/ÖGB; WKÖ) sollen die aufgeworfenen Entwicklungsmöglichkeiten erörtert und einem 
Praxischeck unterzogen werden. 

BEITRÄGE 
Fördernde und hemmende Faktoren für den Antritt und das Bestehen der Lehrabschlussprüfung aus Sicht der 
Lehrlinge 

Rigler, Schnell, Quickmann (öibf) 

Der erfolgreiche Abschluss der Lehrabschlussprüfung (LAP) hat weitreichende positive Effekte auf den weiteren 
Bildungs- und Erwerbsverlauf und stellt damit einen zentralen sozial- und bildungspolitischen Referenzpunkt dar. 
Aktuelle Befunde zeigen jedoch, dass trotz weitgehend stabiler Lehrlingszahlen und eines kaum veränderten 
subjektiven Vorbereitungsgrads (Kessler/Lachmayr 2026) die Erfolgsquoten bei der LAP rückläufig sind und der 
Anteil an Nichtantritten steigt (Dornmayr 2025). Vor diesem Hintergrund untersucht der Beitrag aus der 
Perspektive der Lehrlinge fördernde und hemmende Faktoren im Zusammenhang mit dem Bestehen der 
Lehrabschlussprüfung sowie mit der Entscheidung zum Antritt. Im Zentrum stehen dabei betriebliche 
Unterstützungsstrukturen, Vorbereitungskurse, psychologische Faktoren sowie die subjektive Bedeutung der 
Prüfung. Zudem wird analysiert, welche Faktoren aktuell den Antritt bzw. Nichtantritt zur LAP beeinflussen. 
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Die Datengrundlage bilden rund 20 leitfadengestützte Interviews mit Lehrlingen, die im Rahmen des 6. 
Lehrlingsmonitors – einer repräsentativen Befragung unter Lehrlingen – ihre Bereitschaft zu einer qualitativen 
Nachbefragung erklärt haben. Das Sampling folgte einer gestuften Strategie und berücksichtigt insbesondere den 
Antrittsstatus zur LAP (angetreten, nicht angetreten, negativer Abschluss, Wiederholungsantritt). Ergänzend 
wurde auf Diversität nach Sparten, Region, Geschlecht und Migrationshintergrund geachtet. 

Der Beitrag zielt darauf ab, auf Basis dieses noch bis Mai 2026 laufenden Forschungsprojekts empirisch fundierte 
Einblicke in zentrale Gelingensbedingungen rund um die Lehrabschlussprüfung zu entwickeln und damit zur 
aktuellen Diskussion über Erfolgsquoten und Antrittsmotivation beizutragen. 

Außerordentliche Lehrabschlussprüfungen in Österreich 

Dornmayr (ibw) 

In Österreich, das im Vergleich zu Deutschland einen wesentlich niedrigeren Anteil an Jugendlichem in einer 
dualen beruflichen Erstausbildung aufweist, stellt die außerordentliche Lehrabschlussprüfung (aoLAP) im sog. 
"zweiten Bildungsweg" ein wichtiges Instrument der beruflichen Grund-, Nach- und Zusatzqualifizierung von 
Erwachsenen dar. 

Eine aktuelle ibw-Studie (Online-Befragung von über 1.000 TeilnehmerInnen) liefert erstmals aussagekräftige 
Informationen über die zu außerordentlichen Lehrabschlussprüfungen antretenden Personen in Österreich. Der 
Großteil (73%) verfügt bereits über einen weiterführenden Bildungsabschluss (28% auch bereits über einen 
anderen Lehrabschluss), weniger als ein Drittel (27%) lediglich (maximal) über einen Pflichtschulabschluss. 

Das stärkste Antrittsmotiv ist ein beruflicher Aufstieg (50%), etwas seltener ein beruflicher Umstieg (33%) oder 
Wiedereinstieg (25%) nach Arbeitslosigkeit oder Karenz (Mehrfachnennungen möglich). Die Zufriedenheit der 
AbsolventInnen mit den Folgewirkungen der Lehrabschlussprüfung ist sehr hoch. 

Letzten Endes stellen sich beim Zugang und der Förderung von aoLAP auch grundlegende systemische Fragen: 
Wie kann dieses zentrale Instrument zur beruflichen Nachqualifizierung von Erwachsenen (inkl. Zugewanderten) 
optimal gefördert werden? Ist es sinnvoll, dass es für den Antritt zu einer aoLAP (NQR-Level 4) bestimmter 
Voraussetzungen (z.B. langjährige einschlägige Berufstätigkeit) bedarf, hingegen für den Antritt zu einer Meister- 
und Befähigungsprüfung (NQR-Level 6) nicht? Kann allerdings die Förderung eines leichten Zugangs zur aoLAP 
auch zu einer "Verdrängung" bzw. geringeren Attraktivität der klassischen, dualen Lehrlingsausbildung führen? 

Gestreckte Abschlussprüfung (GAP): Funktion, Entwicklung und Herausforderungen 

Schreiber, Gutschow (BIBB) 

Die gestreckte Abschlussprüfung ist ein Prüfungsmodell in der dualen Berufsausbildung in Deutschland, bei dem 
die Abschlussprüfung in zwei zeitlich auseinanderliegende Teile gegliedert ist. Teil 1 ersetzt die klassische 
Zwischenprüfung und fließt mit einem festgelegten Anteil von in der Regel 20 bis 40 Prozent in das 
Gesamtergebnis ein, während Teil 2 am Ende der Ausbildung die vollständige berufliche Handlungskompetenz 
prüft. Damit verfolgt die GAP das Ziel, Prüfungsleistungen über den Ausbildungsverlauf hinweg stärker zu 
berücksichtigen und die Bedeutung der Prüfung für Betriebe und Auszubildende zu erhöhen (Lorig/Gutschow 
2024). 

Entwickelt wurde das Modell Ende der 1990er Jahre als Reaktion auf die geringe Relevanz der Zwischenprüfung, 
die rechtlich lediglich eine Lernstandsfeststellung darstellt. Ab 2005 wurde die Möglichkeit der gestreckten 
Abschluss- bzw. Gesellenprüfung gesetzlich im Berufsbildungsgesetz und in der Handwerksordnung verankert. 
Seitdem hat sich die GAP insbesondere in industriell-technischen und handwerklichen Berufen etabliert und wird 
heute bei einem Großteil der neu geordneten Ausbildungsberufe angewendet (Lorig/Gutschow 2024). 

Darüber hinaus hat die GAP eine zentrale strukturpolitische Funktion für die Durchlässigkeit des 
Berufsbildungssystems. Im Zuge der Novellierung des Berufsbildungsgesetzes bildet sie die rechtliche 
Voraussetzung für das sogenannte Anrechnungsmodell, mit dem zwei- und dreijährige Ausbildungsberufe 
miteinander verknüpft werden können. Prüfungsleistungen aus der Abschlussprüfung eines zweijährigen Berufes 
sind für den Anschluss an einen dreijährigen Beruf anzurechnen und ersetzen damit die Teil 1 Prüfung (Schreiber 
2022). Auf diese Weise unterstützt die GAP auch flexible Bildungswege, reduziert doppelte 
Prüfungsanforderungen und ermöglicht Durchlässigkeit – wie das Beispiel der Bauwirtschaftsberufe zeigt 
(Schreiber 2023). 



Book of Abstracts  10. BBFK | 1.–3. Juli 2026 

63 
 

Dialog 3 | LLL:2020: reflexive Rückschau – vergebene Möglichkeiten für 
nachhaltige EB-Politik? 

LASSNIGG Lorenz1, BOCK-SCHAPPELWEIN Julia2, SCHMID Gabriele3 
1IHS; 2WIFO; 3AK-Wien 

Stichworte: Erwachsenenbildung, Politik, Forschung, Praxis, Evidenz-basierung 

Dieses Dialogforum gibt Gelegenheit für offene Reflexionen and den Schnittstellen zwischen Vergangenenheit 
und Zukunft, zwischen Wissenschaft, Politik und Praxis, sowie zwischen Bildung und Arbeitswelt. Reflexion, 
Reflexivität und ist ein wesentliches Element der Kraft einer „richtig verstandenen“ Wissenschaft – so es das gibt 
– für den Fortschritt in Politik und Gesellschaft im Verständnis von Ulrich Beck und Pierre Bourdieu wie auch von 
heutigen ProtagonistInnen der Nutzung von Wissenschaft für Politik (IPSP 2018; Fleurbaey et al. 2018; Adler, 
Nowotny et al. 2018; Lassnigg 2018, 2013) – wird das abgeschnitten, vergeht auch diese Kraft. Daraus ergibt sich 
ein Diskussionspunkt für die Verwendung der Wissenschaft und Forschung in der österreichischen 
Bildungspolitik: von allen Seiten wird ein unbegründeter Glaube an „evidenzbasierte Politik“ geschürt, der jedoch 
nicht eingelöst werden kann, wie neue Forschungsergebnisse aus dem europäischen Norden zeigen (Karseth, 
Sivesind, Steiner-Khamsi, 2022; Teräsahde, 2025; Lassnigg, 2025). 

Diese Problematiken können am Beispiel der Erfahrungen aus erster Hand mit der Forschungsbeteiligung an den 
Wechselfällen der LLL:2020 Strategie in einem breiteren Rahmen diskutiert werden. Die Probleme von 
Arbeitswelt und Forschung wurden im LLL:2020 Strategievorschlag in einigen Aktionslinien angesprochen 
(Lassnigg, 2010) und im Laufe des Monitoring wurden sie immer wieder aufgegriffen (Lassnigg, Bock-
Schappelwein, 2013-2016), aber die Politik ist ausgewichen: die Erwachsenenbildung ist in der Umsetzung in den 
Hintergrund gerückt, wie auch in der globalen SDG-Politik, und die Fragen des politischen Umganges mit der 
Digitalisierung sind immer noch ziemlich offen. Aktuell gibt es viele neue politische Ansatzpunkte 
(Industriestrategie, Finanzbildung, neue LLL_Strategie), in denen die Erfahrungen und Reflexionen genutzt 
werden können, und die Fragen von „Evidenzbasierung“ sind darüber hinaus akut. 

Im Dialogforum werden die Probleme in einleitenden Statements von Seiten der beitragenden Institute WIFO 
und IHS, sowie aus der politischen Praxis (AK) angesprochen, um dann in weiterer Folge von den TeilnehmerInnen 
diskutiert zu werden; die Veranstaltung ist als offenes Forum gedacht. Die Statements aus der Forschung werden 
Schlüsselergebnisse aus dem Monitoring darlegen und im Hinblick auf ursprünglichen Ziele und Vorschläge der 
Strategie einschätzen. Dabei werden auch die Möglichkeiten und Beschränkungen der 
Erwachsenenbildungspolitik angesprochen, wie sich diese im Zusammenhang mit den gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Entwicklungen und Krisen darstellen. Hoch wünschenswert wäre eine 
rege Diskussionsbeteiligung von Personen, die mit der Entwicklung und Umsetzung von LLL:2020 beschäftigt 
waren und ihre Erfahrungen und Einschätzungen einbringen. Es ist weiters geplant, die Session aufzunehmen 
und anschließend auch auszuwerten, um die angestellten Reflexionen auch für die weitere Entwicklung in 
Forschung, Politik und Praxis nutzbar zu machen. 
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Paper Session 2 | 14.30–16.00 Uhr 

Session 10 | Innovation und Transfer 

Zwischen Stabilität und Wandel: Die InnoVET-Initiative als Katalysator für 
Innovation und Transfer in der beruflichen Bildung in Deutschland 

ERTL Hubert, PEITZ, Nina-Madeleine 
Bundesinstitut für Berufsbildung, Deutschland 

Stichworte: Soziale Innovation, InnoVET, Wissenstransfer, Translationsprozesse, Begleitforschung, 
Design-Based Research, Berufsbildungstransformation, Systemwandel, bildungspolitische 
Förderprogramme, Innovationstransfer 

Vor dem Hintergrund der derzeit tiefgreifenden strukturellen und funktionalen Herausforderungen des 
deutschen Berufsbildungssystems gewinnt die Frage neue Relevanz, wie etablierte duale Berufsbildungssysteme 
den Bedarf an verstärktem innovativen Wandel mit stabilen institutionellen Rahmenbedingungen in Einklang 
bringen können. Dieser Beitrag nimmt das Innovationsprogramm InnoVET in den Blick, das 2020 vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) mit einem Gesamtfördervolumen von über 80 Mio. Euro 
aufgelegt wurde. InnoVET stellt eine zentrale bildungspolitische Initiative dar, die darauf abzielt, 
Modernisierungsprozesse im deutschen Berufsbildungssystem anzustoßen, zu erproben und zu 
institutionalisieren (Peitz und Ertl 2024a, 2024b). 

Das deutsche Berufsbildungssystem ist durch eine historisch gewachsene Governance-Struktur gekennzeichnet, 
in der Arbeitgeber, Gewerkschaften, Kammern und staatliche Stellen eine zentrale Rolle bei der Regulierung, der 
Qualifikationsentwicklung und der Bereitstellung von Ausbildung spielen (Plünnecke 2024; Hagemeier 2024). 
InnoVET stellt innerhalb dieser korporatistischen Anordnung eine besondere Intervention dar, da es über 
konventionelle Förderprogramme hinausgeht, indem es gezielt heterogene Akteursnetzwerke fördert und 
experimentelle Innovationsprozesse an der Schnittstelle von Forschung, beruflicher Praxis und Hochschulbildung 
unterstützt (BMBF 2021, 2024). Über zwei Fördergenerationen hinweg wurden bzw. werden insgesamt 45 
Projekte gefördert, die sowohl die Innovationsfähigkeit des Berufsbildungssystems als auch dessen Relevanz für 
einen sich dynamisch wandelnden Arbeitsmarkt adressieren. 

Der Beitrag präsentiert ausgewählte Ergebnisse aus dem Projekt „Begleitforschung (BF) InnoVET“, das durch das 
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) durchgeführt wurde (Peitz und Ertl 2024a; Ertl und Peitz 2022). 
Übergeordnetes Ziel der BF am BIBB ist es, Rahmenbedingungen, Mechanismen und Hemmnisse von 
Innovations- und Transferprozessen im Rahmen eines groß angelegten bildungspolitischen Programms zu 
analysieren sowie Unterstützungsmaßnahmen für Translationsprozesse zwischen Forschung und beruflicher 
Praxis zu entwickeln, zu erproben und zu evaluieren (Peitz et al. 2025). Die Begleitforschung trägt damit auch zu 
evidenzinformierter Politikgestaltung bei, unterstützt eine reflexive Programmsteuerung und erweitert 
theoretische Verständnisse von Innovationsverbreitung und Wissenstransfer in reifen Berufsbildungssystemen 
(vgl. z. B. Bullock et al. 2021). 

Methodisch folgt die Studie einem Mixed-Methods-Forschungsdesign mit starkem qualitativen Schwerpunkt. 
Zentrale Komponenten sind vertiefende Fallstudien ausgewählter InnoVET-Projekte, die darauf abzielen, 
Prozesse der Innovationsentwicklung, -erprobung und -implementierung zu rekonstruieren. Die Datengrundlage 
umfasst halbstrukturierte Interviews mit einer breiten Palette zentraler Akteurinnen und Akteure (z. B. 
Vertretende von Ausbildungsbetrieben, Berufsschulen, Kammern und Sozialpartnerorganisationen), eine 
standardisierte Befragung von Programmteilnehmenden, Beobachtungen kollaborativer und Governance-
Strukturen innerhalb der Projekte sowie moderierte Entwicklungsdialoge zwischen Forschenden und Praktikern. 
Die Analysen beinhalten u. a. eine kontrastive Triangulation unterschiedlicher Datentypen sowie kooperative 
Forschungs-Praxis-Workshops, die sich an Prinzipien der designbasierten Forschung (Design-Based Research) 
orientieren (Anderson und Shattuck 2012). 

Die Ergebnisse zeigen, dass InnoVET großes Potenzial hat, innovative Qualifikationsangebote, neue 
Kompetenzprofile und kooperative Lernarrangements zu entwickeln, die in ihren jeweiligen lokalen und 
sektoralen Kontexten wirksam sind. Gleichzeitig verdeutlichen die Befunde, dass der systemweite Transfer und 
die Skalierung dieser Innovationen weiterhin eine zentrale Herausforderung darstellen. Transferhemmnisse sind 
bspw. in institutionellen Pfadabhängigkeiten, sektorspezifischen Regulierungen sowie in der begrenzten 
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Verfügbarkeit nachhaltiger Transferinfrastrukturen begründet. Wissens- und Ergebnistransfer zwischen 
Forschung und Praxis erweisen sich als kritische Erfolgsfaktoren für eine langfristige Wirkung (Peitz et al. 2025). 
Ein wirksamer Transfer erfordert nicht nur formale Disseminationsmechanismen, sondern auch eine 
transferorientierte Haltung der beteiligten Akteurinnen und Akteure, geeignete Formate für Austausch und 
Reflexion sowie Unterstützungsstrukturen, die über typische projektbasierte Förderlogiken hinausgehen. 

Abschließend argumentiert der Beitrag, dass groß angelegte Innovationsprogramme die Anpassungsfähigkeit des 
deutschen Berufsbildungssystems stärken können, wenn sie strategisch mit tragfähigen Transferkonzepten 
ausgerichtet und systematisch durch Begleitforschung unterstützt werden. Indem empirische Evidenz geschaffen 
wird, reflexive Lernprozesse gefördert und zur Theoriebildung beigetragen wird, übernimmt die BF eine zentrale 
Rolle dabei, sicherzustellen, dass programmbasierte Innovationen über isolierte Projekterfolge hinausgehen und 
zu einer nachhaltigen Systementwicklung beitragen. 

 

Praxisnahe Lernwelten für die Arbeitswelt von morgen: Das 
Technikdidaktiklabor als Impulsgeber für Studien- und Berufswahl 

GORSKI Sebastian, HUBER Bernhard 
Pädagogische Hochschule Freiburg, Deutschland 

Stichworte: Technikdidaktiklabor, Handlungsorientierung, Kompetenzentwicklung, Praxisvernetzung, 
Fachkräftemangel 

Ausgangslage: Angesichts der kontinuierlichen Transformationen der Arbeitswelt durch Megatrends wie 
Digitalisierung, ökologische Entwicklungen und demographischer Wandel ist die berufliche Bildung vor 
signifikanten Herausforderungen gestellt. Insbesondere die rückläufigen Studierendenzahlen im MINT-Bereich 
und der zunehmende Fachkräftemangel in gewerblich-technischen Berufen erfordern innovative Ansätze, um 
attraktive Bildungswege zu sichern und Studienentscheidungen zu stabilisieren. Vor diesem Hintergrund zielt die 
Weiterentwicklung des im Masterstudiengang angesiedelten fachdidaktischen Projektseminars in ein 
schülerorientiertes Technikdidaktiklabor ab, das sowohl die Studienmotivation im gewerblich-technischen 
Lehramtsstudium an der PH Freiburg erhöht als auch das Berufsinteresse bei Oberstufenschüler:innen aktiviert. 
Das Projekt ist eingebettet in die Kontextualisierung aktueller Berufsbildungsdiskurse, die die Notwendigkeit 
unterstreichen, Berufsprofile, Kompetenzen und Ausbildungsschwerpunkte an die rasch wandelnden 
Anforderungen der Arbeitswelt anzupassen (vgl. Gorski & Oetken 2025). 

Der Forschungsgegenstand umfasst die Frage, inwieweit das Technikdidaktiklabor als innovatives, praxisnahes 
Lernformat sowohl die Studien- und Berufsentscheidung beeinflussen als auch die Fach(Didaktik)kompetenz der 
das Lehr-Lern-Arrangement ausgestaltende Studierende als auch der teilnehmenden Schüler:innen fördern 
kann. Im Fokus steht die Analyse, wie technische Module – beispielsweise in den Bereichen 3D-Druck, Robotik, 
Regelungstechnik und Automatisierung – Lernprozesse sowie Motivation beeinflussen und in welchen Kontexten 
diese die Nachhaltigkeit beruflicher Bildungswege stärken. Zudem wird untersucht, welche Rollen die Akteure 
(Studierende, Schüler:innen, Lehrkräfte) bei der Entwicklung, Durchführung und Reflexion des Techniklabors 
einnehmen. Zur Positionierung im Forschungsstand wird auf Studien verwiesen, welche die Wirksamkeit von 
Schüler:innenlaboren im Hinblick auf die Kompetenzentwicklung und Selbstwirksamkeit (vgl. bspw. Sauerborn & 
Brühne 2010) untermauern. Forschungsarbeiten zeigen, dass handlungsorientierte und experimentelle Zugänge, 
wie das Techniklabor, wesentlich zur Förderung des Fähigkeitsselbstkonzepts und der Berufsorientierung 
beitragen (vgl. bspw. Pawek 2009) können. Mit Blick auf die Arbeitsweltbetrachtung wird bspw. betont, dass die 
Integration praktischer, realitätsbezogener Formate in die berufliche Bildung zukünftige Fachkräfte besser auf 
die dynamischen Anforderungen vorbereiten kann. 

Die methodische Vorgehensweise basiert auf einem Mixed-Methods-Ansatz. Qualitative Erhebungen (z. B. 
standardisierte Befragungen der Schüler:innen und Lehrkräfte) sowie leitfadengestützte Reflexionen (Interviews 
mit Studierenden sowie Lehrpersonen) werden systematisch ausgewertet, um die Effekte der Module 
hinsichtlich Motivation, Berufsinteresse und Lehrer:innenerwartungen zu erfassen. Dabei werden Analysen 
mithilfe statistischer Verfahren sowie inhaltliche Auswertungen (Qualitative Inhaltsanalyse nach 
Kuckartz/Rädiker 2022) vorgenommen, um die Wirkung des Techniklabors auf die Lern- und 
Studienentscheidungsprozesse zu untersuchen. 

Vorläufige Ergebnisse deuten darauf hin, dass die entwickelten Module positive Impulse zur Aktivierung 
technischen Interesses bei Oberstufenschüler:innen setzen, was sich in einer erhöhten Unterrichtssicherung 
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durch die Lehrkräfte und in einem reflektierten Studienentscheid der Studierenden manifestiert. Die kooperative 
Entwicklung der Module fördert zudem die didaktische Kompetenz der angehenden Lehrkräfte und die 
Studienorientierung der Studierenden. Es bleibt jedoch unklar, inwieweit das Techniklabor langfristig die 
Studierendenzahlen im gewerblich-technischen Lehramt an der PH Freiburg steigert oder Schüler:innen zu 
technischen Berufen motiviert. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass praxisnahe, handlungsorientierte Formate wie das 
Technikdidaktiklabor bedeutende Stärken besitzen, um den Fachkräftemangel im gewerblich-technischen 
Bereich zu adressieren, die Studien- und Berufsentscheidungen der Studierenen zu stabilisieren und den 
Beschäftigten der Zukunft eine nachhaltige Kompetenzbasis zu ermöglichen. Die Ergebnisse liefern wichtige 
Implikationen für die Weiterentwicklung der Berufsbildung in einer sich wandelnden Arbeitswelt und 
verdeutlichen die Relevanz integrierter, erfahrungsorientierter Lernformate im Kontext der aktuellen 
gesellschaftlichen Transformationsprozesse. 

Literatur 

Gorski, S. & Oetken, M. (2025). Zukunftsfähigkeit gewerblich-technisches Lehramt. Unterstützungsstrukturen im Rahmen von Kohärenz- 
und Professionsorientierung. In Gössling, B.; Heinrichs, K.; Barabasch, A. & Bock-Schappelwein, J. (Hg.) (225). Berufsbildung in Zeiten des 
Mangels: Konferenzband zur 9. Berufsbildungsforschungskonferenz (BBFK) (1. Aufl.), Bielefeld: wbv Publikation, 169 - 182. 

Kuckartz, U.; Rädiker, S. (2022): Qualitative Inhaltsanalyse. Methoden, Praxis, Computerunterstützung: Grundlagentexte Methoden. 5. 
Auflage. Weinheim, Basel, Beltz Juventa Verlag, 2022. 

Pawek, C. (2009). Schülerlabore als interessefördernde außerschulische Lernumgebungen für Schülerinnen und Schüler aus der Mittel- und 
Oberstufe (Dissertation). Christian-Albrechts-Universität zu Kiel. 

Sauerborn, P. & Brühne, T. (2010). Didaktik des außerschulischen Lernens. (3., überarbeitete und aktualisierte Aufl.). Schneider 
Hohengehren. 

 

 

Integration von Start-ups in die duale Berufsausbildung: Evaluation eines 
kollaborativen, netzwerkbasierten Ansatzes 

HAGEN Thiemo, ZLATKIN-TROITSCHANSKAIA Olga, DEPRÉ Katharina, RINKE Thomas 
MEIERS Meike 
Johannes Gutenberg-Universität Mainz, Deutschland 

Stichworte: Start-ups, duale Berufsausbildung, Fachkräftesicherung, Netzwerkmodell, Prozess-
Evaluation 

Start-ups gelten als zentrale Akteure technischer und gesellschaftlicher Innovationen sowie der Transformation 
der Arbeitswelt (Thönnessen, 2020). Charakterisiert durch flache Hierarchien, hohe Dynamik und agile 
Arbeitsorganisation, verkörpern sie jene Formen beruflicher Praxis, die im Diskurs um die Zukunft der Arbeit und 
Berufsbildung als zukunftweisend gelten (Kröll et al., 2021). Gleichzeitig stehen diese Organisationsformen in 
einem Spannungsverhältnis zu den institutionell stark regulierten Strukturen des deutschen 
Berufsausbildungssystems, das historisch auf Stabilität, Standardisierung und etablierte betriebliche Routinen 
ausgerichtet ist (Dahm & Novak, 2023). 

Im Kontext des Fachkräftemangels und des Diskurses um die Zukunftsfähigkeit beruflicher Bildung stellt sich 
daher die Frage, inwieweit und unter welchen Bedingungen Start-ups in das duale System integriert werden 
können. Obwohl die Ausbildung eigener Fachkräfte einen Lösungsansatz für start-up-spezifische 
Rekrutierungsprobleme darstellt (Hochfeld et al., 2023), sind derzeit nur 5% aller Start-ups an der Berufsbildung 
beteiligt (Wagner et al., 2022). Der Forschungsstand weist dabei auf erhebliche strukturell-organisationale 
Barrieren hin, liefert jedoch nur begrenzte Erkenntnisse zur Perspektive der Start-ups selbst. 

An diese Forschungslücke knüpft unser Projekt an, dessen Ziel ist es, Start-ups nachhaltig in das deutsche 
Berufsausbildungssystem zu integrieren. Theoretisch orientiert sich das Projekt an Ansätzen der Innovations- und 
Transferforschung in der Berufsbildung, die institutionelle Passungsprobleme zwischen neuen 
Organisationsformen und bestehenden Bildungssystemen thematisieren (Peitz & Ertl, 2024). Im Zentrum steht 
die Entwicklung eines kollaborativen, netzwerkbasierten Modells, das Start-ups, Berufsbildungsakteure (z.B. 
Kammern, Berufsschulen) und Forschungspartner/innen systematisch miteinander verbindet. Die Entwicklung 
des Modells wird durch eine prozessbegleitende Evaluation und ein Qualitätsmonitoring (E&QM) gerahmt 
(Bohlinger & Nguyen, 2022). Der bisherige Forschungsstand (Bör et al., 2021; Wagner et al., 2024) legt die 
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Annahme nahe, dass die geringe Beteiligung von Start-ups an der Berufsausbildung weniger auf fehlende 
grundsätzliche Akzeptanz, sondern auf institutionelle Barrieren, mangelnde Passung von 
Unterstützungsstrukturen sowie fehlendes Erfahrungswissen zurückzuführen ist. Daraus leiten sich folgende 
Forschungsfragen ab: 

• Welche Einstellungen zeigen Start-ups gegenüber der Berufsausbildung? 

• Welche Barrieren behindern den Einstieg von Start-ups in die duale Berufsausbildung? 

• Welche Unterstützungs- und Kooperationsformate schätzen Start-ups als zentral für einen erfolgreichen 
Einstieg in die duale Berufsausbildung ein? 

Die empirische Studie basiert auf einer standardisierten Online-Befragung, die von Mai bis Juli 2025 mittels SoSci 
Survey durchgeführt wurde. Die Erhebung umfasste Fragen zu betrieblichen Ausgangsbedingungen, 
Einstellungen zur dualen Berufsausbildung, wahrgenommenen Nutzenpotentialen, Barrieren sowie 
erforderlichen Unterstützungsmaßnahmen. Insgesamt nahmen 48 Start-ups teil. Die Auswertung erfolgte mittels 
eines Mixed-Methods-Ansatzes: Quantitative Daten wurden deskriptiv analysiert, während offene Antworten 
mittels qualitativer Inhaltsanalyse mit induktiver Kategorienbildung ausgewertet wurden (Mayring, 2022). 

Eine Mehrheit der Start-ups (60,42%) steht der dualen Berufsausbildung offen gegenüber. Gleichzeitig haben 
sich bislang nur 39,58 % intensiver mit dem Thema auseinandergesetzt, und lediglich 14,58 % bieten aktuell oder 
boten in der Vergangenheit Ausbildungsplätze an. Als zentraler Nutzen der Berufsausbildung wurde die 
Sicherung von Fachkräften genannt. 

Als Barrieren erwiesen sich v.a. fehlendes Know-how (85,42%) und mangelnde institutionelle Unterstützung 
(81,25%). Finanzielle Ressourcen (56,25%), personelle Kapazitäten (25,00%) und Zeitaufwand (35,42%) spielten 
- entgegen Annahmen - eine untergeordnete Rolle, wenngleich Risiken bei der Einstellung von Auszubildenden 
mehrheitlich gesehen wurden. 

In Bezug auf Unterstützungsangebote zeigt sich ein deutlicher Bedarf an Beratung (75,00%), Schulungen 
(72,92%), Netzwerkangeboten (72,92%) und rechtlicher Unterstützung (62,50%). Betont wird auch der Mehrwert 
von Peer-Learning-Formaten, etwa durch den Austausch von Erfahrungen und Erfolgsgeschichten anderer Start-
ups (66,67%). 

Die Ergebnisse verdeutlichen, dass eine geringe Beteiligung von Start-ups an der Berufsausbildung weniger durch 
mangelnde Bereitschaft als durch fehlende institutionelle Anschlussfähigkeit bestehender Strukturen bedingt ist. 

Der Beitrag leistet einen empirisch fundierten Beitrag zur Diskussion um die Weiterentwicklung beruflicher 
Bildung im Kontext einer sich wandelnden Arbeitswelt. Er zeigt auf, dass eine bloße Übertragung bestehender 
Ausbildungsstrukturen auf Start-ups nicht ausreichend ist, und unterstreicht die Bedeutung netzwerkbasierter, 
kooperativer Unterstützungsmodelle. Die Befunde bilden zugleich eine zentrale Grundlage für die 
Weiterentwicklung und Skalierung des neuen Netzwerkmodells. 

 

 

Session 11 | Akteursspezifische Perspektiven auf Arbeit, Beruf und Lernen 

Wandel der Arbeitswelt? – Wandel der Berufsberatung? 

NEUBAUER Martin1, SLEPCEVIC-ZACH Peter1, PENDL Julia2 
1Universität Graz, Österreich; 2WKSTMK Talentcenter 

Stichworte: Berufsberatung, Adaptive Testung, Berufswahl 

Dass die Berufswahl im Jugendalter eine Entscheidung „von ausschlaggebendem und konsequenzenreichem 
Gewicht“ (Forßbohm 2014, 1) ist, kann gut nachvollzogen werden und wird auch nicht in Frage gestellt. Denn 
selbst wenn es zu einem oder mehreren Berufswechseln kommt, schafft die berufliche Erstqualifikationen die 
Basis einer gesellschaftlichen Identität für junge Erwachsene. Der schnelle Wandel der Arbeitswelt muss aber 
zum Anlasse genommen werde, auch diese Annahme kritisch zu hinterfragen und zu diskutieren. Die 
Veränderungen in der Arbeitswelt bringen auch neue Berufs- und Bildungswege mit sich und die Entscheidung 
für einen Beruf kann damit auch Dilemmata hervorrufen, denn die Entscheidung für einen Beruf (oder eine 
berufliche Ausbildung) geht gleichzeitig mit dem Verzicht auf einen anderen einher. 
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In der bestehenden Literatur finden sich verschiedene Theorien zur Erklärung der individuellen Berufswahl und 
diese zeigen, dass die Wahl eines Berufes nicht von einem einzelnen Faktor abhängig ist (vgl. bspw. Mosberger, 
Schneweiß, Steiner 2012). Einen zentralen Aspekt bei der Berufswahl von Jugendlichen nehmen 
Unterstützungssystemen ein. Die Berufsorientierung ist damit nicht umsonst eine wichtige Aufgabe der Schule. 
Erfahrungen zeigen aber, dass diese Schulen diese Aufgabe unterschiedlich gut meistern, und dass Jugendliche 
so nicht immer den für sie optimalen Weg der beruflichen Erstqualifikation wählen bzw. wählen können. 

Das Talent Center der WKO Steiermark bietet seit 2016 eine wissenschaftlich fundierte Berufsberatung an 
(Slepcevic-Zach et al. 2023), an der jeweils knapp 70% der 14jährigen in der Steiermark teilnehmen. Die 
Schüler:innen können dabei an insgesamt 48 Teststationen ihre Neigungen, Talente und Potenziale erleben und 
bekommen mit dem Talent Report eine Hilfe bei der Entscheidung für die weitere schulische oder berufliche 
Ausbildung. 

Seit mehreren Jahren erfolgt zu dieser Testung eine Begleitstudie und bietet damit einen guten Einblick in die 
Veränderungen bei den Jugendlichen (vgl. bspw. zur Gründungsabsicht der Jugendlichen Slepcevic-Zach et al. 
2024). In diesem Beitrag sollen, nach einem kurzen theoretischen Einblick in die Berufsberatung und das Talent 
Center, einige ausgewählte Ergebnisse aus dieser Studie präsentiert werden. Konkret können die Interessen der 
Jugendlichen und deren Veränderung in den letzten zehn Jahr präsentiert werden. Dafür wurden knapp 5.000 
Ergebnisse der Testungen ausgewertet. Weiters kann die Frage beantwortet werden, über welche Kompetenzen 
die Jugendlichen aktuell verfügen (hier liegen die Daten der letzten beiden Jahr vor). Dabei soll die Frage zu 
diskutiert werden, wie die Berufsberatung diese Veränderungen bei den Jugendlichen und in der Arbeitswelt als 
aufgreifen kann bzw. muss. 
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Arbeitswelt im Wandel – Berufsbildung unter Druck: Multiprofessionelle 
Kooperation im Typenmodell individueller Förderung 

VOLLMER Simon 
Leibniz Universität Hannover, Deutschland 

Stichworte: Multiprofessionelle Kooperation, Individuelle Förderung, Organisationsentwicklung 

Die fortschreitende Transformation der Arbeits- und Lebenswelt – geprägt durch technologische Entwicklungen, 
demografische Veränderungen, neue berufliche Übergänge und eine zunehmende soziale Heterogenität – stellt 
berufsbildende Schulen vor substanzielle Herausforderungen. Lehrkräfte sehen sich mit Lernenden konfrontiert, 
deren Bildungsbiografien, psychosoziale Ausgangslagen und Unterstützungsbedarfe in hoher Diversität variieren. 
Vor diesem Hintergrund gewinnt multiprofessionelle Kooperation als professionsbezogene Reaktion auf diese 
Entwicklungen an Bedeutung. Sie eröffnet Möglichkeiten, komplexe Unterstützungsbedarfe systematisch zu 
adressieren, Rollenverständnisse neu auszuhandeln und individuelle Förderung realitätsnah zu gestalten. 
Gleichzeitig zeigen bisherige Studien, dass Kooperation im berufsbildenden Bereich weder strukturell 
konsolidiert noch durch ein einheitliches Professionsverständnis aller Beteiligten getragen wird. 

Der Beitrag untersucht, wie Lehr- und Fachkräfte an berufsbildenden Schulen ihr professionelles 
Selbstverständnis im Kontext multiprofessioneller Kooperation auslegen und welche Umsetzungspraktiken der 
individuellen Förderung daraus hervorgehen. Grundlage bildet die Mixed-Methods-Studie von Simon Vollmer 
(2025), in der ein Typenmodell individueller Förderpraxis entwickelt wird. Das Modell differenziert 
professionsspezifische Auslegungen individueller Förderung und zeigt auf, wie heterogene 
Professionsverständnisse – etwa zwischen Lehrkräften, Schulsozialarbeit und weiteren Fachprofessionen – 
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Kooperationen sowohl ermöglichen als auch begrenzen können. Es verdeutlicht zugleich, dass individuelle 
Förderung weniger ein homogener, normativ gerahmter Auftrag ist, sondern ein relationales Geschehen, das im 
Spannungsfeld divergierender Rollen, Zielsetzungen und institutioneller Logiken stattfindet. 

Methodisch folgt die Studie einem triangulierenden Forschungsdesign, das qualitative Experteninterviews, eine 
standardisierte Befragung und ein schulnahes Delphi-Verfahren miteinander verbindet. Dieser Ansatz ermöglicht 
eine multiperspektivische Annäherung an die Frage, wie Lehr- und Fachkräfte individuelle Förderung verstehen, 
auslegen und in multiprofessionellen Konstellationen umsetzen. Zentral ist dabei der partizipative Charakter des 
Forschungsprozesses: Lehrkräfte wirken nicht lediglich als Beforschte, sondern als reflektierende Akteurinnen 
und Akteure, die ihre professionellen Deutungsmuster, Spannungsfelder und Entwicklungsperspektiven aktiv in 
den Forschungsprozess einbringen. Dies führt zu einer intersubjektiv nachvollziehbaren Verdichtung der Befunde 
und stärkt die Anschlussfähigkeit des Typenmodells für schulische Entwicklungsprozesse. 

Die Ergebnisse zeigen, dass multiprofessionelle Kooperation insbesondere dann als wirksame Reaktion auf die 
tiefgreifenden Veränderungen der Arbeits- und Lebenswelt fungieren kann, wenn professionsspezifische 
Rollenbilder und Zuständigkeiten sowohl transparent ausgehandelt als auch strukturell unterstützt werden. Das 
Typenmodell macht sichtbar, wie Lehr- und Fachkräfte individuelle Förderung unterschiedlich interpretieren und 
umsetzen und inwiefern ihre jeweiligen Kompetenzprofile zur Schließung konkreter Lücken beitragen. Damit 
leistet das Modell einen Beitrag zur Frage, wie berufliche Praxis unter den Bedingungen zunehmender 
Komplexität neu ausgerichtet werden muss: Es zeigt, dass individuelle Förderung nicht allein durch einzelne 
Professionen gewährleistet werden kann, sondern auf abgestimmte Kompetenzverbünde angewiesen ist, die 
den Anforderungen heterogener Lernbiografien gerecht werden. 

Abschließend lädt der Beitrag zu einer Diskussion über die Weiterentwicklung des Typenmodells ein. In Bezug 
auf das Konferenzthema eröffnet insbesondere die Analyse professionsspezifischer Kompetenzprofile neue 
Perspektiven darauf, wie berufsbildende Schulen ihre Strukturen und Kooperationen an die Anforderungen einer 
sich wandelnden Arbeitswelt anpassen können. Eine Ausdifferenzierung des Modells hinsichtlich 
organisationaler Rahmenbedingungen, kooperationsbezogener Kompetenzen und kultursensibler 
Förderpraktiken erscheint sinnvoll, um den erhöhten Bedarf an koordinierter individueller Förderung 
systematisch zu adressieren. Damit trägt das Modell zur Weiterentwicklung beruflicher Bildung bei, indem es 
Ansatzpunkte aufzeigt, wie multiprofessionelle Teams ihre jeweiligen Stärken nutzen können, um bestehende 
Förderlücken zu schließen und Lernende in einer zunehmend vielfältigen Berufs- und Lebenswelt wirksam zu 
unterstützen. 
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Was sehen Studierende als wichtig an? Eine 
Verwirklichungschancenperspektive auf die 
Berufsschullehrer:innenausbildung 

FORCHER-MAYR Matthias 
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Stichworte: Capability Approach, Lehramt, Berufsbildung, Pädagogische Hochschulen, Studierende 

Vor dem Befund des Wandels der Arbeitswelt wird die Berufsschullehrer:innenbildung an österreichischen 
Pädagogischen Hochschulen in den Blick genommen. Berufsschullehrer:innen in Ausbildung sind in besonderer 
Weise zwischen betrieblicher Arbeitswelt, Schulpraxis und Lehramtsausbildung positioniert. Sie haben die 
betriebliche Welt erst kürzlich verlassen und absolvieren ein Lehramtsstudium parallel zur Unterrichtspraxis als 
Lehrer:in. Theoretischer Bezugspunkt ist der Capability Approach (CA) nach Sen (2001) und Nussbaum (2011). 
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Ursprünglich als Rahmen zur Bestimmung menschlicher Entwicklung bzw. sozialer Gerechtigkeit entwickelt 
(Robeyns, 2006), hat der CA in den letzten zwei Jahrzehnten auch Anwendung im Bereich der Bildung 
(Unterhalter, 2009; Walker, 2005) sowie der Berufsbildung gefunden (Forcher-Mayr, 2021; McGrath et al., 2022). 

Der CA versteht die Ausbildung zur Berufsschullehrer:in nicht primär als Qualifikationsvermittlung, sondern als 
institutionellen Ermöglichungsraum für subjektiv als wertvoll angesehene Weisen des beruflichen Lernens, 
Handelns und Seins (Functionings) sowie als Ort der Entwicklung von Agency. Empirisch stützt sich der Beitrag 
auf eine laufende qualitative Studie mit Studierenden eines DATG-Studiengangs, die sich in der Ausbildung zu 
Berufsschullehrer:innen befinden. Der Beitrag fragt erstens, welche Functionings und beruflichen Selbstentwürfe 
von den Studierenden als wertvoll angesehen werden. Zweitens wird untersucht, ob und inwiefern die 
Ausbildungseinrichtung strukturell, curricular und sozial in der Lage ist, der Entwicklung der hierfür notwendigen 
Capabilities gerecht zu werden. 

Methodisch basiert die Studie auf 15 leitfadengestützten Interviews, die qualitativ-rekonstruktiv ausgewertet 
werden (Breuer et al., 2017; Kühlmeyer et al., 2020). Der Beitrag stellt das Forschungsdesign sowie die 
theoretisch und empirisch informierte Heuristik zur Analyse der Passung zwischen individuellen 
Aspirationshorizonten (valued functionings) und institutionellen Ausbildungsbedingungen (capabilities) vor. 

Der Beitrag versteht sich als konzeptionell-empirischer Zugang zur Frage, inwiefern die 
Berufsschullehrer:innenausbildung an Pädagogischen Hochschulen unter Bedingungen des Arbeitsweltwandels 
nicht nur auf veränderte berufliche Praxis reagiert, sondern auch Räume für professionelle Agency und 
gerechtfertigte berufliche Selbstentwürfe eröffnet. Damit leistet er einen Beitrag zur 
berufsbildungswissenschaftlichen Diskussion über die Qualität und Zukunftsfähigkeit beruflicher Bildung. 
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Session 12 | Betriebliche Lernprozesse II: Praktika, Onboarding, 
Weiterbildung 

Zwischen Berufsorientierung und Fachkräftesicherung: Gestaltung und 
Wirkung von Betriebspraktika am Beispiel der Finanzbranche 

HOCHMUTH Melanie, ANNEN Silvia 
Otto-Friedrich-Universität Bamberg, Deutschland 

Stichworte: Praktika, Berufsorientierung, betriebliches Bildungspersonal, Passung, VET 

Relevanz und Problemstellung. 
Infolge des Fachkräftemangels gewinnt die Berufsorientierung sowohl für Jugendliche als auch für Unternehmen 
zunehmend an Relevanz (vgl. Risius et al., 2025; Kaak, 2025), wobei sich zwei Perspektiven herausstellen. 
Betriebspraktika ermöglichen es aus der Perspektive der Jugendlichen, realistische Einblicke in berufliche 
Anforderungen zu erlangen, und stellen eine zentrale Informationsquelle im Prozess der Berufsorientierung dar 
(vgl. Nägele et al., 2017; Benke, 2020; Driesel-Lange & Klein, 2024). Gleichzeitig werden sie von Unternehmen als 
Instrument der Nachwuchsgewinnung eingesetzt, da sie frühe Passungsprozesse und -prüfungen zwischen 
individuellen Erwartungen und organisationalen Anforderungen ermöglichen (vgl. Hammer & Krahnhof, 2025). 

Diese doppelte Perspektive ist insbesondere für die Finanzbranche von Relevanz, da die Digitalisierung, das 
veränderte Kundenverhalten und steigende regulatorische Anforderungen zu heterogenen Kompetenz- und 
Anforderungsprofilen führen (vgl. Brunello & Wruuck, 2019; Nolte, 2023; Hammer & Krahnhof, 2025). In diesem 
Kontext nehmen berufsorientierende Betriebspraktika die Funktion eines Vermittlungsortes für berufliche 
Bildung ein. In deren Rahmen werden nicht nur berufliche Tätigkeiten erfahrbar, sondern auch organisationale 
Rahmenbedingungen, soziale Einbindung und unternehmensspezifische Ausprägungen und eröglichen 
Ansatzpunkte für die Gewinnung betrieblichen Nachwuchses (vgl. Breinich-Schilly, 2022; Reinke et al., 2018; 
Hofmann & Neuenschwander, 2023). 

Theoretischer Hintergrund 
Betriebspraktika können somit als verbindendes Element zwischen Berufsorientierung und betrieblicher Praxis 
betrachtet werden. Gemäß der sozial-kognitiven Laufbahntheorie werden sie zunächst als Lernerfahrungen 
betrachtet, die wiederum Selbstwirksamkeits- und Ergebniserwartungen sowie berufliche Ziele beeinflussen (vgl. 
Lent et al., 1994; Lent et al., 2002; Hirschi, 2008). Der Person-Environment-Fit-Ansatz erlaubt darüber hinaus die 
Analyse der im Praktikum wahrgenommenen Kongruenz zwischen individuellen Merkmalen und 
organisationalen sowie sozialen Rahmenbedingungen (vgl. Kristof, 1996; Kristof-Brown et al., 2005). 

Bisherige Forschungsbeiträge fokussieren sich bislang jedoch überwiegend auf die schulische Begleitung oder 
strukturelle und organisationale Perspektiven und betrachtet die beteiligten Akteur*innen meist isoliert (vgl. 
Anders et al., 2023). Die konkrete Ausgestaltung von Praktika im betrieblichen Alltag sowie die subjektiven 
Erfahrungen der Auszubildenden bleiben weitgehend unbeachtet (vgl. Reinke et al., 2018; Hofmann & 
Neuenschwander, 2023). In diesem Kontext analysiert der Beitrag aus multiperspektivischer Sicht die Gestaltung 
berufsorientierender Betriebspraktika in der Finanzbranche. Im Fokus der Untersuchung steht die Frage, 
inwiefern diese zur Passung zwischen Berufsorientierungsprozessen Jugendlicher und betrieblichen 
Anforderungen beitragen. 

Methodik 
Um beide Perspektiven und bestehende Interdependenzen zu berücksichtigen, wurde ein qualitatives 
triangulatives Forschungsdesign gewählt. Zunächst wurde ein Fokusgruppeninterview (N=12) mit sechs 
Auszubildenden, fünf Ausbildungsbeauftragten und einer Ausbilderin eines Kreditinstituts in Bayern 
(Deutschland) durchgeführt, welches durch leitfadengestützte Einzelinterviews mit den teilnehmenden 
Auszubildenden ergänzt wurde. Die Auswertung beider Datenformate erfolgte kombiniert mittels 
strukturierender Inhaltsanalyse (vgl. Mayring, 2019). 

Ergebnisse 
Das Fokusgruppeninterview zeigt, dass berufsorientierende Betriebspraktika aus beiden Perspektiven 
insbesondere dann als gelungen wahrgenommen werden, wenn sie durch klare organisatorische Strukturen, 
soziale Einbindung und vielfältige berufs- sowie unternehmensspezifische Einblicke gekennzeichnet sind. 
Zugleich wurden Spannungen thematisiert, die sich aus der Diskrepanz zwischen diesem Anspruch und der 
betrieblichen Umsetzung ergeben. Diese Spannungen entstehen vor allem dadurch, dass derselbe 
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Ausbildungsberuf in unterschiedlichen Unternehmen unterschiedlich ausgestaltet und praktiziert wird. 
Abweichungen im Ausbildungsalltag, in der Aufgabenverteilung, Betreuung und Einbindung von 
Praktikant*innen führen dazu, dass Erwartungen und Erfahrungen aus einem Praktikum nicht immer 
übereinstimmen. Dies betrifft sowohl die Jugendlichen, die ihre Vorstellungen teilweise an früheren oder 
externen Praktikumserfahrungen orientieren, als auch das Ausbildungspersonal, das betriebsinterne 
Rahmenbedingungen und Routinen berücksichtigt. Damit verdeutlicht die Fokusgruppe die Bedeutung des 
Person-Environment-Fits insbesondere in organisationaler Hinsicht. Die Einzelinterviews zeigen ergänzend, wie 
diese betrieblichen Gestaltungsmerkmale individuell wahrgenommen werden und inwiefern eigenständige 
Aufgabenbearbeitung, Kundenkontakt und kontinuierliche Betreuung Erfahrungen von Selbstwirksamkeit und 
Passung ermöglichen. 

 

Zwischen Kompetenzartikulation und betrieblicher Einbindung: Onboarding 
migrantischer Frauen im Kontext von Fachkräftemangel und veränderten 
Bildungsbiografien 

PIELORZ Mona 
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung, Deutschland 

Stichworte: Onboarding; migrantische Frauen; Kompetenzartikulation; Kompetenzsichtbarkeit; non-
formales und informelles Lernen; Übergänge in Beschäftigung 

Arbeitsmärkte sind in vielen Bereichen durch Fachkräfte- und Skill-Engpässe sowie durch digitale und ökologische 
Transformationsdynamiken geprägt, die Tätigkeitsprofile und Kompetenzanforderungen verschieben (OECD, 
2023; OECD, 2024). Parallel dazu werden Erwerbsverläufe und Bildungsbiografien heterogener und weniger 
linear, wodurch die betriebliche Einordnung und Nutzung von Kompetenzen anspruchsvoller wird, insbesondere 
wenn Lern- und Berufserfahrungen außerhalb standardisierter Qualifikationspfade erworben wurden 
(Eurofound, 2023; Cedefop, 2023). Damit rückt eine Schnittstelle in den Fokus, die in der Praxis häufig als Engpass 
beschrieben wird: Erstens die pre-hire-Phase der Kompetenzartikulation und -dokumentation, in der 
Kompetenzen für Bewerbungs- und Übergangssituationen in anschlußfähige Beschreibungen übersetzt werden; 
zweitens das Onboarding als Phase nach der Einstellung, in der sich in den ersten Wochen und Monaten klärt, 
ob und wie vorhandene Kompetenzen tatsächlich in Rollen, Aufgaben und Zusammenarbeit eingebracht und 
anerkannt werden (Van Maanen & Schein, 1979; Bauer et al., 2007; Klein et al., 2015). Für migrantische Frauen 
können sich diese Dynamiken zusätzlich verdichten, weil Anerkennungsfragen, Sprach- und 
Dokumentationsanforderungen sowie geschlechterbezogene Zuschreibungen sowohl die Einstellungschancen 
als auch die betriebliche Einbindung mitprägen (Ager & Strang, 2008). 

Der Beitrag beantwortet folgende Forschungsfrage: Wie unterstützen vorbereitende Kompetenzartikulation 
(pre-hire) und Onboarding-Praktiken nach der Einstellung (post-hire) die Einbringung und Nutzung vorhandener 
Kompetenzen migrantischer Frauen – und welche Routinen werden von beteiligten Akteuren als besonders 
hilfreich beschrieben? Der Fokus liegt damit auf beruflicher Praxis im engeren Sinn: auf Routinen, Akteuren und 
Interaktionen, durch die vorhandene Kompetenzen in Aufgaben, Zusammenarbeit und Feedbackprozesse 
übersetzt und im Betrieb nutzbar gemacht werden. Theoretisch wird der Übergang über Signal- und 
Filtermechanismen im Arbeitsmarkt gerahmt sowie über organisationale Sozialisation und Onboarding als 
Einbindungsprozesse (Spence, 1973; Arrow, 1973; Van Maanen & Schein, 1979; Bauer et al., 2007). 

Empirisch stützt sich der Beitrag auf Daten aus dem Projekt EmpowerHer in Spanien, Frankreich, Deutschland, 
Zypern und Portugal. Das Material umfasst (1) standardisierte Fragebögen und Interviews mit migrantischen 
Frauen, (2) einen standardisierten Fragebogen für Trainerinnen in vorbereitenden Kursen zur 
Kompetenzartikulation, (3) leitfadengestützte Interviews mit Einstellenden aus Unternehmen sowie (4) 
Interviews mit Beratenden, die migrantische Frauen beim Arbeitsmarkteinstieg begleiten. Methodisch wird eine 
qualitative Inhaltsanalyse mit deduktiv-induktiver Kategorienbildung eingesetzt und mit deskriptiven 
Auswertungen der Fragebogendaten kombiniert (Mayring, 2022; Kuckartz, 2018). 

Erste Auswertungsschritte zeigen wiederkehrende Muster in den als hilfreich beschriebenen Onboarding-
Routinen, die unabhängig von Branche und Produktionslogik anschlussfähig bleiben: Buddy-Programme und 
Mentoring, strukturierte Eingliederungs- und Feedbackgespräche (inklusive klarer Erwartungsklärung), 
Orientierungs- und Informationsmaterialien (z. B. Checklisten, visuelle und mehrsprachige Handreichungen) 
sowie regelmäßige Klärungsformate, die implizite Regeln explizieren und den Zugang zu Ressourcen, 
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Rollenwissen und Teamkommunikation erleichtern. In der pre-hire-Phase umfasst das EmpowerHer-Design 
Formate, die Kompetenzdarstellungen in arbeitsplatznahe Beispiele übersetzen und ausgewählte 
zukunftsrelevante Kompetenzen systematisch trainieren. An der Schnittstelle zur Einstellung sowie im 
anschließenden Onboarding lässt sich anhand der Akteursperspektiven rekonstruieren, ob und wie diese 
Kompetenzdarstellungen im Arbeitsalltag aufgegriffen und Lern- bzw. Entwicklungsbedarfe adressiert werden. 
Der Beitrag diskutiert daraus abgeleitete Anforderungen an betriebliches Leitungs- und Ausbildungspersonal 
sowie an Beratung und Trainingsbegleitung im Umgang mit heterogenen Bildungsbiografien. 

 

Weiterbildung älterer Beschäftigter: Die Rolle von stereotypen Altersbildern, 
Fachkräftemangel, Technologienutzung und Industriellen Beziehungen 

WEIS Kathrin 
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), Deutschland 

Stichworte: Betriebliche Weiterbildung, Ältere Beschäftigte, Stereotype, Fachkräftemangel, 
Technologienutzung, Industrielle Beziehungen 

Die demografische Entwicklung trägt nicht nur in Deutschland zum Arbeitskräftemangel bei und belastet die 
Sozialsysteme. Als Reaktion darauf ist die Verlängerung der Erwerbsbeteiligung Älterer zu einem zunehmend 
wichtigen politischen Anliegen geworden. Allerdings können altersbedingte Stereotypen dieses Ziel behindern, 
indem sie die Chancen älterer Beschäftigter bei Personalentscheidungen wie Einstellungen und Weiterbildungen 
verringern (Bellmann et al. 2006; van Dalen et al. 2009; van Vianen et al. 2011). 

Gleichzeitig stehen Betriebe unter Druck, ihre Beschäftigten – auch die Älteren – weiterzubilden und 
qualifiziertes Personal zu sichern, u. a. um sich ändernden Anforderungen durch neue Technologien zu begegnen, 
ein attraktiver Arbeitgeber im Wettbewerb um Fachkräfte zu sein und Beschäftige langfristig in produktiver 
Erwerbstätigkeit halten zu können (Harris et al. 2018; Karpinska et al. 2013; Komp-Leukkunen 2023). Dieser Druck 
dürfte den Spielraum von Betrieben Entscheidungen auf Grundlage von altersbedingten Stereotypen zu treffen, 
die Beschäftigungs- und Weiterbildungschancen von Älteren negativ beeinflussen dürften, einschränken. Auf der 
anderen Seite dürften industrielle Beziehungen (Betriebsräte, Tarifbindung) zum einen mit stärkerer 
Weiterbildungsteilnahme Älterer und zum anderen mit schwächeren negativen Altersbildern einhergehen. 

Während altersbezogene Stereotypen bereits umfassend untersucht wurden, hat der betriebliche Kontext – wie 
Arbeitskräftemangel, Grad der Digitalisierung, industrielle Beziehungen – bisher weniger Beachtung gefunden. 
Diese Studie untersucht anhand repräsentativer Daten des BIBB-Betriebspanel zu Qualifizierung und 
Kompetenzentwicklung 2024 (1) inwiefern altersbezogene Stereotypen bei Arbeitgebern mit betrieblichen 
Entscheidungen zur Weiterbildungsteilnahme älterer Beschäftigter zusammenhängen und (2) wie sich dieser 
Zusammenhang je nach wahrgenommenem Arbeitskräftemangel, Digitalisierungsgrad und industriellen 
Beziehungen unterscheidet. 

Als zentrale abhängige Variable wird der Anteil der älteren Beschäftigten, der an kursförmigen Weiterbildungen 
teilgenommen hat, an allen älteren Beschäftigten, untersucht. Die Weiterbildungsteilnahmen beziehen sich 
hierbei auf kursförmige Weiterbildungen im Jahr 2023, die durch mind. teilweise Freistellung und/oder 
Kostenübernahme betrieblich gefördert wurden. Zentrale unabhängige Variable ist die Sichtweise auf ältere 
Beschäftigte. Sie wird über sieben Aussagen zu älteren Beschäftigten abgebildet, die sich an der work-related 
age-based stereotypes (WAS)-Skala von Marcus et al. (2016) orientieren und zwei Dimensionen zugeordnet 
werden können; der Leistungsfähigkeit und der Anpassungsfähigkeit. Im Weiteren werden Interaktionen mit drei 
betriebliche Kontextvariablen analysiert: a) ob bzw. für welchen Stellenanteil der Betrieb Probleme bei der 
Besetzung von Stellen erwartet, b) ob der Betrieb ein branchenüber- bzw. branchenunterdurchschnittlich 
Digitalisierungsniveau hat (operationalisiert über 13 Items zur Nutzung verschiedener Technologien), c) ob es im 
Betrieb einen Betriebsrat gibt oder nicht, d) der Betrieb tarifgebunden ist oder nicht. Darüber hinaus wird für 
relevante Betriebs- und Beschäftigtenstrukturmerkmale kontrolliert. Neben bivariaten Auswertungen werden 
fraktionierte logistische Regressionen durchgeführt. 

Vorläufige Ergebnisse zeigen, dass altersbezogene Stereotypen zwar eine Rolle spielen, manche strukturelle 
Bedingungen ihren Einfluss jedoch mindern, d. h. Arbeitskräftemangel verringert Diskriminierung bei der 
Weiterbildung nicht, Digitalisierung und starke industrielle Beziehungen jedoch schon. Diese vorläufigen 
Ergebnisse deuten darauf hin, dass die Folgen altersbezogener Stereotype von externen Faktoren abhängen. In 
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Zeiten des Arbeitskräftemangels und des digitalen Wandels sollte die Politik altersbezogene Stereotypen 
bekämpfen und ältere Beschäftigte nicht als Belastung, sondern als Gewinn betrachten. 
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Session 13 | Bildungs- und Berufsübergänge 

Der Einfluss von Berufsbildungsstrukturen auf berufliche Übergänge: Eine 
vergleichende berufsbiografisch-subjektorientierte Analyse von Österreich 
und Deutschland 

HAUTZ Hannes1, SCHMEES Johannes Karl2, BREUING Kathrin3 
1Universität Innsbruck, Österreich; 2University of Derby, England; 3Hochschule der Bundesagentur für Arbeit, 
Deutschland 

Stichworte: berufliche Übergänge, soziale Ungleichheit, Berufsbiografien, Capabilities-Ansatz, 
international vergleichende Analyse 

In einer von Unsicherheit und Dynamik geprägten Arbeitswelt verlaufen Berufsbiografien zunehmend 
diskontinuierlich, während Berufsbildungsstrukturen weiterhin zentrale Selektions- und 
Orientierungsfunktionen übernehmen. Besonders berufliche Übergangsphasen stellen entscheidende Weichen 
für gesellschaftliche Teilhabe und Identitätsentwicklung dar. In der internationalen Berufsbildungsforschung 
gewinnen daher Fragen sozialer Gerechtigkeit in Bezug auf Bildungs- und Arbeitsmarktübergänge verstärkt an 
Bedeutung (z. B. Avis, 2023). Vor diesem Hintergrund untersucht der Beitrag, inwiefern unterschiedliche 
Berufsbildungssysteme Übergänge sozial gerecht und inklusiv gestalten und damit nicht nur Qualifikationen 
vermitteln, sondern individuelle Handlungsspielräume, Teilhabechancen und Entwicklungsmöglichkeiten 
eröffnen. 

In der international-vergleichenden Berufsbildungsforschung dominieren empirisch bislang system- und 
strukturorientierte sowie statistische Analysen (z. B. Grollmann et al., 2022), während subjektive 
Berufsbiografien und Übergangserfahrungen nur randständig berücksichtigt werden. Damit bleibt weitgehend 
unbeantwortet, wie Berufsbildungsstrukturen auf konkrete Lebensverläufe wirken und wie sie soziale 
Ungleichheiten, Inklusions- und Exklusionsprozesse sowie individuelle Entwicklungsmöglichkeiten prägen. Der 
Beitrag setzt an dieser Forschungslücke an, indem eine subjektorientierte, berufsbiografische Perspektive 
verfolgt wird. 

Konzeptionell ist die Studie am Critical Capabilities Approach verortet (McGrath et al., 2022). Dieser Ansatz 
erweitert die traditionell arbeitsmarkt- und kompetenzorientierte Perspektive der Berufsbildungsforschung, 
indem berufliche Bildung nicht allein als Mittel zur Beschäftigungsfähigkeit verstanden wird, sondern als Raum 
zur Erweiterung realer Wahl- und Handlungsmöglichkeiten (capabilities). Durch die integrierte Betrachtung 
struktureller Bedingungen und individueller Agency lassen sich Mechanismen rekonstruieren, über die Ein- und 
Ausschlussdynamiken in Bildungs- und Erwerbsverläufen entstehen und somit Berufsbiographien beeinflusst 
werden. 

Die empirische Grundlage bildet das internationale Forschungsprojekt BioDataBase („Transcribed Vocational 
Biographies for Research, Teaching, and Counselling“), das eine offene, transnationale Datenbank narrativer 
Berufsbiografien aus mehreren europäischen Ländern entwickelt. Im Rahmen des Projekts wurden 34 
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biografisch-narrative Interviews zu beruflichen Übergängen in Österreich und Deutschland erhoben, orientiert 
an der Biographical Narrative Interpretive Method (Wengraf, 2001). Die Auswahl der Interviewpartner:innen 
erfolgte mittels gezieltem purposeful Sampling, um unterschiedliche sozioökonomische Lagen und 
Bildungsbiografien abzubilden. Die Daten wurden mithilfe qualitativer Inhaltsanalyse in einem vergleichenden 
Design ausgewertet. Schwerpunkt der Analyse ist die Rekonstruktion der Erfahrungen der Befragten, um die 
Wechselwirkungen von institutionellen Rahmenbedingungen, sozialen Lagen und individuellen Orientierungen 
sichtbar zu machen. 

Erste Ergebnisse zeigen, dass Berufsbildungsstrukturen als biografische Ordnungsrahmen wirken, die 
Orientierung, Zugehörigkeit und berufliche Identitätsentwicklung ermöglichen, zugleich jedoch selektive Effekte 
entfalten. Dimensionen sozialer Ungleichheit – insbesondere Bildungshintergrund und Geschlecht – werden in 
Übergangsprozessen je nach institutionellem Kontext nicht nur reproduziert, sondern teilweise sogar verstärkt 
und verhindern damit die Entwicklung individueller Handlungsmöglichkeiten bzw. realer capabilities 
entscheidend. Der internationale Vergleich macht gleichzeitig sichtbar, dass spezifische strukturelle Merkmale 
beruflicher Bildung soziale Ungleichheit potenziell verringern und Wahl- und Handlungsmöglichkeiten erweitern 
können. Insbesondere im österreichischen Kontext erweisen sich berufsbildende Vollzeitschulen als potenzieller 
Pfad sozialer Aufwärtsmobilität. 

Der Beitrag leistet damit einen empirisch und theoretisch fundierten Mehrwert für die Diskussion um die Zukunft 
beruflicher Bildung. Er zeigt, wie subjektorientierte, international-vergleichende Forschung dazu beitragen kann, 
sowohl die integrativen Potenziale als auch die Grenzen berufsbasierter Arbeitswelten im Sinne sozialer 
Gerechtigkeit und nachhaltiger Übergangsgestaltung neu zu reflektieren. 
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Viae futurae. Bildungs- und Berufsübergänge Jugendlicher im Zusammenspiel 
psychosozialer Ressourcen und sozioökonomischer Merkmale 

FRANKE Eva-Maria2, LAIMINGER Astrid1, RESINGER Paul1, ZANGERL Klaudia2 
1Pädagogische Hochschule Tirol, Österreich; 2Kirchliche Pädagogische Hochschule Edith Stein, Österreich 

Stichworte: Psychosoziale Ressourcen, sozioökonomische Merkmale, Übergangskonstruktionen, 
Berufsorientierung 

In der gegenwärtigen Welt, die von vielfältigen Transformationsprozessen geprägt ist und in der gesellschaftliche 
Strukturen durch Individualisierung bei gleichzeitiger Globalisierung gekennzeichnet sind, während traditionelle 
Sicherheiten sowie Gegebenheiten zunehmend an Bedeutung verlieren, wächst der Bedarf an Orientierung 
sowie an individueller Sinnstiftung (Ruhe, 2012, S. 7). Dies geht mit Reflexionsprozessen über das eigene Selbst 
sowie den jeweiligen Kontext und das soziale Umfeld einher und bedürfen seitens der betroffenen Person einer 
Offenheit für Feedback als auch eine Vorstellungskraft für alternative Selbst- und Lebensentwürfe, eine 
Voraussetzung für die Schaffung postmoderner Konzeptualisierungen von Laufbahn- und 
Berufswegentscheidungen (Savickas et al., 2011, S. 8). 

Basierend auf diesem Hintergrund erhob das von der Euregio Tirol-Südtirol-Trentino geförderte Forschungs- und 
Entwicklungsprojekt „Die Welt der Jugend und junger Erwachsener zwischen Übergang, Herausforderungen und 
Chancen“ (Zeitrahmen 2023-2025) Übergangserfahrungen junger Menschen im Alter von 14 bis 29 Jahren. Ziel 
war aufzuzeigen, wie sich psychosoziale Faktoren auf Bildungs- und Berufswegentscheidungen junger Menschen 
in Zeiten transformatorischen Wandels auswirken. 

Die quantitative Datenerhebung (Zeitraum Februar bis Oktober 2024) mittels Fragebogen erfolgte durch den 
Einsatz einer kontrollierten Klumpenstichprobe an Schulen und Institutionen der Erwachsenenbildung. Die 
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Auswertung der Zusammenhänge und Gruppenunterschiede erfolgte mittels inferenzstatistischer Verfahren. 
Zudem wurden 30 leitfadengestützte Interviews mit Jugendlichen geführt (kriterienbasierte Rekrutierung) und 
anschließend mittels qualitativer Inhaltsanalyse ausgewertet. 

Auf Grundlage der Befunde von Akkermans et al. (2024) und Wanberg et al. (2002) zeigt sich, dass im 
Wechselspiel mit sozioökonomischen Rahmenbedingungen, wie Geschlecht, Alter oder Bildungsstand als 
strukturierende Determinanten, eine eigene Dynamik in der Anpassungsfähigkeit sowie der Ausprägung 
berufsbezogener Kompetenzen junger Menschen entsteht (Akkermans et al. 2024; Wanberg et al. 2002). Diese 
Parameter bestimmen nicht nur den Zugang zu (im)materiellen Ressourcen, sondern beeinflussen auch 
motivational-emotionale Prozesse sowie die Möglichkeiten aktiver Auseinandersetzung mit beruflichen 
Übergängen. 

Vor dieser Hintergrundfolie wird im Beitrag der Frage nachgegangen, wie sozioökonomische Merkmale und Alter 
die psychosozialen Ressourcen Jugendlicher zur Bewältigung von Bildungs- und Berufsübergängen unter 
veränderten Arbeitsmarktbedingungen beeinflussen. 

Die Befunde der quantitativen und qualitativen Erhebung verdeutlichen, dass primär Alter und Bildungsstand 
jene psychosozialen Determinanten prägen, die Bildungs- und Berufsübergänge strukturieren, während das 
Geschlecht kaum eine Rolle spielt. Regionale Unterschiede zeigen sich bei der Ausprägung der 
Laufbahnanpassungsfähigkeit, die im Trentino signifikant, wenn auch nur geringfügig, niedriger ausfällt. In 
diesem Gefüge fungiert soziale Unterstützung als motivationale Ressource, die exploratives Verhalten, 
Zielverfolgung sowie die Aufrechterhaltung von Handlungskompetenz auch unter erschwerten Bedingungen 
begünstigt. Fehlen solche Ressourcen, können aktive Gestaltungsprozesse dazu beitragen, bestehende 
Einschränkungen zu kompensieren und berufliche Übergänge dennoch produktiv zu gestalten. Im 
Zusammenspiel individueller, sozioökonomischer und kontextueller Einflussfaktoren wird deutlich, dass 
Anpassungsfähigkeit weniger als stabile Eigenschaft, sondern als dynamisches Ergebnis fortlaufender 
Aushandlungs- und Gestaltungsprozesse zu verstehen ist. Auf Grundlage dieser Befunde sowie weiterer 
Ergebnisse aus der Studie werden mögliche Implikationen für die (schulische) Berufs- und Bildungsorientierung 
diskutiert. 
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Unversorgt – wer verpasst den Anschluss und warum? Institutionalisierte 
Bildungsangebote als Schlüssel für den erfolgreichen Übergang in betriebliche 
Ausbildung 

WELLER Sabrina 
BIBB, Deutschland 

Stichworte: Einmündung in Ausbildung, Fachkräftemangel, Ausbildungsmarkt 

Vor dem Hintergrund des Strukturwandels der Arbeitswelt und eines zunehmenden Fachkräftebedarfs stellt sich 
die Frage, wie der Übergang von Jugendlichen in berufliche Ausbildung künftig gestaltet werden kann (Quo vadis 
Arbeitswelt?). Insgesamt blieben im Jahr 2025 rund 84.400 junge Menschen bei der Suche nach einem 
Ausbildungsplatz erfolglos (Christ et al., 2025), davon etwa 40.000 unversorgt. Bereits in den Vorjahren zeigte 
sich eine problematische Entwicklung mit steigenden Zahlen erfolgloser Ausbildungsplatznachfragender (Weller 
et al., 2025; Oeynhausen et al., 2023). Diese Entwicklungen verweisen auf anhaltende strukturelle 
Passungsprobleme und stehen im Widerspruch zum steigenden Qualifikationsbedarf. 

Auch international ergibt sich ein kritisches Bild: Die NEET-Gruppe (Not in Education, Employment or Training) 
ist mit erhöhten Risiken von Armut, schlechter Gesundheit und sozialer Exklusion verbunden (Redmond & 
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McFadden, 2023; Eurostat, 2025). Studien zeigen, dass diese Problematik primär strukturell bedingt ist (Schnelle 
& Wieland, 2023; Eurofound, 2016). Internationale Organisationen warnen vor langfristigen sozialen und 
wirtschaftlichen Folgeschäden (OECD, 2022; Eurofound, 2016). Ähnliche Herausforderungen zeigen sich auch in 
Ländern wie Österreich, wenngleich institutionelle Unterschiede bestehen. 

Empirische Studien belegen, dass Ausbildungslosigkeit maßgeblich durch strukturelle Faktoren geprägt ist, 
darunter soziale Herkunft, schulische Basiskompetenzen, institutionelle Selektivität sowie Passungsprobleme 
zwischen Angebot und Nachfrage (Reißig et al., 2023; Weller & Granato, im Erscheinen). Neben individuellen 
Voraussetzungen rücken zunehmend betriebliche Faktoren – etwa geringe Ausbildungsbereitschaft und 
eingeschränkte Flexibilität in der Bewerberauswahl – in den Fokus (Ertl et al., 2025). Auch die Rolle von 
Bildungspersonal und Jugendsozialarbeit ist für gelingende Übergänge bedeutsam. Der Übergangsbereich 
übernimmt hierbei eine zentrale Funktion, indem er alternative Qualifizierungswege eröffnet und 
Ausbildungsfähigkeit stabilisieren soll. Gleichzeitig wird kritisch diskutiert, inwiefern Maßnahmen tatsächlich zur 
Integration beitragen oder eher zu wiederholten Übergangsverläufen führen (Euler & Nickolaus, 2018; Beicht, 
2010). 

Der Beitrag untersucht, inwieweit ausgewählte Maßnahmen des Übergangsbereichs – insbesondere BvB, EQ, 
BVJ, BEJ, BOJ und BGJ – die Einmündungschancen in eine betriebliche Ausbildung beeinflussen und welche 
weiteren Faktoren diesen Prozess bestimmen. Datengrundlage ist die BA-BIBB-IAB-Bewerberstudie 2024, eine 
repräsentative Befragung von bei der Bundesagentur für Arbeit gemeldeten Ausbildungsstellenbewerber:innen. 
Die Analyse erfolgt mittels multivariater Regressionsmodelle, um den Einfluss der Teilnahme an Maßnahmen 
unter Kontrolle individueller, schulischer und struktureller Merkmale auf die Übergangswahrscheinlichkeit zu 
schätzen. 

Die Ergebnisse zeigen differenzierte Effekte: Während berufsvorbereitende Bildungsmaßnahmen (BvB) die 
Einmündungschancen signifikant erhöhen, zeigen andere Angebote – wie Einstiegsqualifizierungen (EQ) – keine 
positiven Zusammenhänge. Dies verweist auf unterschiedliche Wirkmechanismen und begrenzte Effektivität 
einzelner Maßnahmen. Zugleich wird deutlich, dass nicht allein das Vorhandensein von Maßnahmen 
entscheidend ist, sondern deren Qualität, Abstimmung und Einbettung in institutionelle und betriebliche 
Strukturen. Insbesondere institutionelle Fragmentierung und ein teilweise unkoordiniertes Nebeneinander von 
Maßnahmen scheinen die Wirksamkeit einzuschränken. 

Der Beitrag leistet damit einen Beitrag zur aktuellen Debatte über die Zukunft beruflicher Bildung im Kontext sich 
wandelnder Arbeitsmärkte. Er zeigt, dass Übergangsmaßnahmen zwar zentrale Funktionen erfüllen, ihre 
Wirkung jedoch stärker im Kontext struktureller Rahmenbedingungen analysiert werden muss. Daraus ergeben 
sich wichtige Implikationen für die Weiterentwicklung evidenzbasierter Unterstützungsangebote im 
Übergangsbereich. 

 

 

Session 14 | Digitale Kompetenzanforderungen I 

Berufliche Bildung im Kontext digitaler Transformation: Welche Kompetenzen 
benötigen Lehrkräfte, um Lernende für eine digitale Berufswelt zu 
qualifizieren? 

MIESERA Susanne, SCHMIDT Christin, NERDEL Claudia 
Technische Universität München, Deutschland 

Stichworte: Berufliche Schulen, Kompetenzen, Digitale Transformation, Unterrichtsentwicklung, 
Lehrkräftefortbildungen 

Forschungsstand: Der globale Megatrend einer digitalen Transformation der Berufswelt stellt eine 
gesamtgesellschaftliche Herausforderung dar. Die Integration digitaler Technologien verändert traditionelle 
Arbeitsprozesse und damit auch Berufsprofile. Diese transformierte Arbeitswelt mit neuen 
Kompetenzanforderungen und Ausbildungsschwerpunkten erfordert die Professionalisierung der Akteure der 
beruflichen Bildung. Der Fokus dieses Forschungsbeitrags liegt auf den Dienstleistungsberufen der Gastronomie; 
diese sind mit Herausforderungen wie fehlenden Fachkräften und einem starken Zuwachs der Digitalisierung seit 
Covid-19 konfrontiert. Vernetzte Küchensysteme, Robotik, sowie die Nutzung von (KI-basierter) Datenanalysen 
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für personalisierte Angebote haben Auswirkungen auf alle Bereiche der personenbezogenen Dienstleistungen 
im Berufsfeld Ernährung und Hauswirtschaft (Heindl et al. 2025). Die Integration digitaler Technologien in 
Betrieben erfordert angepasste unterrichtliche Lernszenarien. Es besteht ein Professionalisierungsdruck, damit 
Lehrkräfte im Unterricht kompetent digitale Medientechnologien einsetzen und gestalten, ein Bewusstsein für 
Datenmanagement und -schutz vermitteln sowie die aktuellen Veränderungen der Arbeitswelt abbilden 
(Miesera, 2021). Studien belegen die Bedeutsamkeit, Berufsbildungspersonal zu professionalisieren; gleichzeitig 
bestehen nur vereinzelte fachspezifische Fortbildungsangebote (Kastrup & Brutzer, 2021). 

Dieses Forschungsprojekt im Projektverbund „KoKon“ (lernen:digital) mit Schwerpunkt auf der beruflichen 
Fachrichtung Ernährung und Hauswirtschaft fokussiert die Personalentwicklung von Lehrenden. Die 
Forschungsfrage betrachtet: Welche Veränderungen können Lehrkräftefortbildungen an beruflichen Schulen 
bewirken? Der Fokus liegt auf Wissen, Einstellungen und der Selbstwirksamkeit von Lehrkräften im Hinblick auf 
digitale Medien im Unterricht und der Fähigkeit, berufsfeldbezogene digitale Technologien im Unterricht zu 
integrieren. 

Forschungsmethode: Evidenzbasierte Fortbildungsmodule der Technischen Universität München beachten die 
Kompetenzbereiche des europäischen DigCompEdu und des weiterentwickelten DigCompEduObserve (Özsoy et 
al., 2024). Das Mixed-Method-Forschungsdesign sieht die Erhebung zu drei Messzeitpunkten vor. Die 
quantitative Erhebung (Prä- und Post-Design) erfolgt mit den Skalen: SWIT-Skala (Doll & Meyer, 2021); Utility 
Value (Fütterer et al., 2023) und die adaptierte TK-TPACK-Skala (Miesera et al., 2021). Die qualitative Erhebung 
erfolgt mittels Leitfaden-Interviews ca. 6 Monate nach den Fortbildungen (Kategorien: Digitale Kompetenzen 
und Unterrichtsplanung der Lehrkräfte mit digitalen Elementen, Implementation von Fortbildungselementen 
und Kooperation im Rahmen der Unterrichtsplanung). 

Forschungsergebnisse: Die ersten deskriptiven Auswertungen mit SPSS zeigen eine hohe Zustimmung zur 
Einführung digitaler Medien und Technologien im Unterricht. Die TK-Items wurden positiver eingeschätzt als die 
berufsfeldbezogenen Kompetenzen der Skala TPACK, dies bestätigt die Ergebnisse der Pilotierungsstudie von 
Miesera et al. (2021). Die Regressionsanalysen zeigen, dass Alter, berufliche Fachrichtung und Erfahrung mit 
digitalen Medien signifikante Prädiktoren für die abhängige Variable SWIT sind. Die Codierung der Interviews mit 
MAXQDA zeigt, dass insbesondere KI-Tools im Unterricht für die Lehrkräfte eine zentrale Rolle spielen. Die 
Lehrkräfte bewerten die Fortbildungsinhalte grundsätzlich als relevant, sehen deren Umsetzung jedoch aufgrund 
von Zeitmangel und unzureichender technischer Ausstattung als eingeschränkt an. Als förderliche 
Rahmenbedingungen werden vor allem die Unterstützung durch Kolleg*innen und die Schulleitung genannt. Die 
Ergebnisse der Befragungen der durchgeführten Fortbildungen werden vorgestellt, die Implikationen für 
evidenzbasierte Lehrkräftefortbildung werden diskutiert 
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Künstliche Intelligenz an berufsbildenden Schulen – Anforderungen und 
Praxiserfahrungen im Wandel der Arbeitswelt. 

STEINER Anja, VOSS Ulrike 
Pädagogische Hochschule Tirol, Österreich 

Stichworte: Berufsbildung, Künstliche Intelligenz, Anforderungen/Kompetenzen, Praxiserfahrungen, 
qualitativ-explorative Studie 

Der Beitrag untersucht, welche Kompetenzen Lehrpersonen an berufsbildenden Schulen für einen 
verantwortungsvollen Einsatz Künstlicher Intelligenz (KI) benötigen und wie diese im Unterricht genutzt wird. Auf 
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der Grundlage von Ansätzen zur KI- und Digital Literacy (Cress et al., 2018; Long & Magerko, 2020) sowie 
einschlägiger Kompetenzrahmen (Miao & Cukurova, 2024; OECD, 2025) werden vier Anforderungsebenen 
systematisiert: Verstehen, Anwenden, Reflektieren und Mitgestalten (Alles et al., 2025). Die Professionalisierung 
wird dabei durch kontext- und ethikorientierte Erweiterungen des TPACK-Modells (Mishra et al., 2023) sowie 
durch die Kompetenzrahmen DigCompEdu und digi.kompP (Redecker et al., 2017; Brandhofer et al., 2020) 
strukturiert. Zentral ist die Annahme, dass technisches Wissen allein nicht ausreicht und erst im Zusammenspiel 
mit fundiertem KI-Verständnis, didaktischer Gestaltungskompetenz, rechtlich-ethischer Urteilskraft sowie einer 
reflexiven, innovationsorientierten Haltung seine Wirksamkeit entfaltet. 

Methodisch folgt die Studie einem qualitativ-explorativen Mehrmethodendesign: Vier online durchgeführte 
Fokusgruppen (n = 15) an drei Standorten rekonstruieren kollektive Deutungsmuster sowie Praxisbarrieren und 
-potenziale. Ergänzend vertiefen zwölf leitfadengestützte Einzelinterviews individuelle Perspektiven auf 
Nutzung, Unterstützung, Unterrichtsgestaltung, Leistungsfeststellung, Heterogenität, Fortbildung und 
Zukunftsbilder. Die Auswertung erfolgt mittels qualitativer Inhaltsanalyse und deduktiv-induktiver 
Kategorienbildung (Mayring, 2022). 

Die Befunde zeigen, dass Lehrpersonen ein Basisverständnis von KI und Prompting-Kompetenz als Voraussetzung 
für einen verantwortbaren Einsatz betrachten. Zugleich werden Grenzen der Systeme (z. B. Halluzinationen) und 
ein unübersichtliches Tool-Angebot als zentrale Herausforderungen benannt. Rechtsunsicherheiten bzgl. 
Datenschutz, Urheberrecht und Altersgrenzen wirken hemmend, während die KI-Verordnung der EU (EU AI Act) 
der Orientierung dient. Ethische Fragestellungen zu Bias, Manipulationspotenzialen und Fairness verstärken den 
Bedarf an kritischer Informationskompetenz und Qualitätssicherung. In der Unterrichtspraxis fungieren KI-Tools 
unterstützend bei der Materialerstellung, didaktischer Differenzierung sowie Feedback- und Korrekturprozessen, 
wobei der KI-Einsatz konsequent unter menschlicher Kontrolle erfolgt und mit Plausibilitäts- bzw. Zwei-Quellen-
Prüfungen abgesichert wird. Parallel dazu verschiebt sich die Lehrer:innenrolle in Richtung Lernbegleitung, und 
Prüfungsformate werden prozessorientiert weiterentwickelt sowie durch Bewertungsraster abgesichert. KI 
ermöglicht im berufsbildenden Unterricht neue Zugänge zur Berücksichtigung von Heterogenität, insbesondere 
durch die Erstellung abgestufter Aufgabenformate. Fortbildungen werden vielfach als fragmentiert 
wahrgenommen, sodass Selbstlernen zu dominieren scheint. Insgesamt heben die Befragten praxisnahe 
Qualifizierungsangebote, verbindliche Leitlinien und eine verlässliche Infrastruktur als zentrale 
Gelingensbedingungen hervor. 

Daraus ergeben sich zentrale Handlungsempfehlungen: Auf Professionalisierungsebene bedarf es aufbauender 
Qualifizierungsformate, die kritisches KI-Verständnis, didaktische Gestaltungskompetenz und ethische 
Urteilskraft adressieren. Auf institutioneller Ebene sind verbindliche Handlungsrahmen erforderlich, die 
Lehrpersonen in rechtlichen Fragen eine verlässliche Orientierung bieten. Ergänzend empfiehlt sich eine 
schulorganisatorische Tool-Governance zugunsten geprüfter, datenschutzkonformer Anwendungen. 
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Klinisch-praktische Fertigkeiten im Wandel: Anforderungen an berufliche 
Handlungskompetenz in der Veterinärmedizin und Implikationen für die 
Lehre. 

VOLKMANN Natalie 
Veterinärmedizinische Universität Wien, Österreich 

Stichworte: E-Portfolio, klinisch-praktische Fertigkeiten, Digitalisierung, Ausbildungsforschung, 
Berufliche Handlungskompetenz 

Im Hinblick auf das BBFK-Thema „Quo vadis Arbeitswelt? Berufliche Praxis und berufliche Bildung auf dem 
Prüfstand“ thematisiert der nachfolgende Beitrag den Wandel der klinisch-praktischen Anforderungen in der 
Veterinärmedizin und deren Abbildung in der Ausbildung. Rapide Veränderungen und eine zunehmende 
Digitalisierung machen eine systematische Stärkung der beruflichen Handlungskompetenz erforderlich. Im 
Rahmen des Beitrags werden erste Ergebnisse zur Implementierung des E-Portfolio-Ansatzes (PebblePad) im 
österreichischen Diplomstudium der Veterinärmedizin vorgestellt. Das E-Portfolio dient der Dokumentation, 
Reflexion und Beurteilung klinisch-praktischer Fertigkeiten unter Berücksichtigung der „Day One Competences“ 
der European Association of Establishments for Veterinary Education und der Federation of Veterinarians of 
Europe (EAEVE & FVE, 2019). 

Der vorliegende Beitrag fokussiert die Frage, wie die Einführung eines digitalen E-Portfolios (digitales 
Erfassungssystem) die Lernerfahrungen von Studierenden in klinisch-praktischen Settings beeinflusst. Auf Basis 
einer Kurzbefragung und einer Fokusgruppe mit Studierenden werden dazu erste explorative Befunde 
präsentiert. 

Im deutschsprachigen Raum ist die breite, curricular verankerte Nutzung digitaler E-Portfolios, insbesondere zur 
laufenden Erfassung klinisch-praktischer Fertigkeiten in großen Kohorten, bislang nur vereinzelt dokumentiert. 
Empirische Evidenz zur konkreten Implementierung digitaler E-Portfolios zur Fertigkeitsdokumentation im 
deutschsprachigen Raum für vergleichbare universitäre Strukturen (große Kohortengrößen, variierende 
Supervisor:innen, Lehrspitäler) sowie zu den Lernerfahrungen der Studierenden unter realen klinischen 
Bedingungen ist daher begrenzt. Der Beitrag schließt diese Forschungslücke und fokussiert sich auf die 
Verbindung. 

Bei der Forschung kommt ein Mixed-Methods-Design zum Einsatz. Der Fokus liegt dabei auf zwei Pilotprojekten, 
die an drei unterschiedlichen klinischen Lehrveranstaltungen geknüpft sind. Dabei werden Studierende des 
Diplomstudiums, die das System auf unterschiedliche Art und Weise nutzen und sich in verschiedenen Semestern 
befinden, anhand eines standardisierten Fragebogens quantitativ befragt. Die erste Kohorte (n ≈ 80) hat bereits 
Erfahrungen mit der eingesetzten Anwendung gesammelt, wird diese aber erstmals über einen kürzeren 
Zeitraum vollständig digital nutzen. Die zweite Kohorte (n ≈ 230) hat keine Erfahrung mit dem Einsatz des Systems 
zur Erfassung klinisch-praktischer Fertigkeiten, wird das System aber über einen längeren Zeitraum nutzen. 
Zusätzlich werden Lehrende und Expert:innen leitfadengestützt interviewt und Fokusgruppen mit Studierenden 
sowie klinischen Supervisor:innen durchgeführt. Mithilfe statistischer Verfahren und der qualitativen 
Inhaltsanalyse (Mayring, 2015) werden die Daten trianguliert, um fundierte Ergebnisse zu erhalten. 

Es wird erwartet, dass die Nutzung des E-Portfolios mit einer höheren wahrgenommenen Transparenz der 
Anforderungen an die Studierenden und einer verbesserten Feedbackqualität einhergeht. Darüber hinaus ist 
davon auszugehen, dass eine stärkere Selbststeuerung insbesondere bei Studierenden im klinischen Alltag 
sichtbar wird. Zudem wird eine größere Vereinbarkeit zwischen den bereits im Curriculum verankerten 
Anforderungen und den Day One Competences durch strukturierte Abläufe erwartet. 

Demgegenüber ist mit Heterogenität in der Betreuungsqualität sowie mit typischen Implementationshürden zu 
rechnen. Die Einführung von E-Portfolios erfordert eine sorgfältige Planung, eine systematische Einschulung aller 
Beteiligten sowie die Integration in die klinischen Routinen. Da die Einführung mit einer Veränderung der 
organisatorischen Abläufe einhergeht, ist die Überwindung der Hürden um ein Vielfaches komplexer, und 
angemessene Unterstützungsmöglichkeiten sind zwingend erforderlich (Bogossian & Kellett, 2010). 

Die Ergebnisse sollen aufzeigen, wie digitale Portfolios als Brücke zwischen dynamischer Berufspraxis und 
curricularen Kompetenzanforderungen wirken können. Daraus ergeben sich Implikationen für die 
Weiterentwicklung der veterinärmedizinischen Lehre mithilfe digitaler Systeme sowie Hinweise zu deren 
Implementierung. Der Beitrag soll somit praxisnahe Anhaltspunkte dafür liefern, wie berufliche 
Handlungskompetenz in einer sich wandelnden Arbeitswelt aufgebaut und sichtbar gemacht werden kann. 
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Session 15 | Inklusion, Teilhabe und Unterstützungsstrukturen 

Stützkurse und inklusive Unterstützungsarchitekturen in der Berufsbildung: 
Ein internationaler Vergleich mit Impulsen für Österreich 

WÜTHRICH René 
Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung EHB, Schweiz 

Stichworte: Inklusive Berufsbildung, Stützkurse, Internationaler Vergleich, Lebenslanges Lernen, 
Österreich. 

Theoretischer Hintergrund 
Die Sicherstellung von Teilhabe und Inklusion ist eine zentrale Herausforderung beruflicher Bildung. Angesichts 
veränderter Bildungsbiografien, heterogener Lernvoraussetzungen, Fachkräftemangel und neuer Anforderungen 
an berufliches Bildungs- und Ausbildungspersonal stellt sich die Frage, wie Berufsbildungssysteme 
Unterstützungsangebote institutionell verankern, organisatorisch umsetzen und didaktisch ausgestalten. 
Inklusion wird dabei nicht nur im engen Sinn der UN-Behindertenrechtskonvention verstanden, sondern als 
breite Gestaltungsaufgabe, die unterschiedliche Formen von Benachteiligung, Unterstützungsbedarf und 
Übergangsrisiken berücksichtigt. Der Beitrag analysiert inklusive Unterstützungsarchitekturen in der 
Berufsbildung der Schweiz, Deutschlands, Österreichs, der Niederlande und Englands. Für die BBFK wird der 
internationale Vergleich mit einem besonderen Blick auf Österreich gelesen. Die Schweizer Stützkurse dienen 
nicht als übertragbares Modell, sondern als vertiefender Fall, an dem organisatorische und didaktische Merkmale 
eines spezifischen Unterstützungsformats sichtbar werden. 

Fragestellungen 
1. Wie sind Unterstützungsmassnahmen zur Förderung von Teilhabe und Inklusion in den 

Berufsbildungssystemen ausgewählter Länder konzipiert und verankert? 

2. Wie werden organisatorische und didaktische Merkmale solcher Unterstützungsmassnahmen in den 
Dokumenten beschrieben, und wie lässt sich dies am Beispiel der Schweizer Stützkurse vertiefend 
darstellen? 

3. Welche Implikationen ergeben sich aus dem internationalen Vergleich für die Ausgestaltung und 
Weiterentwicklung von Unterstützungsmassnahmen in der Berufsbildung in Österreich? 

Forschungsdesign und Methode 
Zur Beantwortung dieser Fragen wurde eine vergleichende qualitative Dokumentenanalyse durchgeführt. Auf 
Basis der Makro-, Meso- und Mikroebene der vergleichenden Berufsbildungsforschung wurden 79 einschlägige 
Dokumente aus den fünf Ländern sowie länderübergreifende Vergleichsstudien systematisch analysiert. Das 
Korpus umfasst Gesetzestexte, politische Steuerungsdokumente, Programm- und Umsetzungstexte, Monitoring- 
und Evaluationsberichte sowie wissenschaftliche Publikationen. Die Auswertung erfolgte softwaregestützt mit 
MAXQDA 24 und orientierte sich an den Prinzipien der qualitativen Inhaltsanalyse. Ergänzend werden aktuelle 
österreichbezogene Beiträge zu Heterogenität, inklusiver Didaktik, Lernendenperspektiven, 
Lehrpersonenerwartungen und Lernortkooperation herangezogen, um die Implikationen für Österreich 
differenzierter einzuordnen. 

Ergebnisse 
Die Analyse zeigt, dass inklusive Unterstützung in den untersuchten Ländern nicht als einheitliches 
Instrumentarium, sondern als jeweils spezifische Unterstützungsarchitektur sichtbar wird. Unterschiede 
bestehen insbesondere hinsichtlich Governance, rechtlicher Verbindlichkeit, Zielgruppenverständnis, 
Zugangsbedingungen und Portfolio der Instrumente. Für Österreich werden Berufsausbildungsassistenz, 
verlängerte Lehre, Teilqualifikation, überbetriebliche Ausbildung und Coachingformate als zentrale Elemente 
einer differenzierten Unterstützungsarchitektur sichtbar. Die österreichbezogene Literatur verweist zugleich 
darauf, dass deren Weiterentwicklung nicht nur auf Programmebene, sondern auch an den Schnittstellen von 
Schule, Betrieb, Trägereinrichtungen und pädagogischem Personal ansetzt. Herausforderungen zeigen sich 
insbesondere im Umgang mit heterogenen Bildungsbiografien, Leistungs- und Sprachdifferenzen, 
soziokulturellen Disparitäten sowie in der reflexiven Bearbeitung von Zuschreibungen und Erwartungshaltungen. 
Damit wird der Österreich-Blick gegenüber dem internationalen Mapping um empirische Perspektiven auf 
Unterricht, Lernende und professionelles Handeln erweitert. Die Schweizer Stützkurse verdeutlichen 
exemplarisch, wie individualisierte Förderung, Förderdiagnostik, Sprach- und Lernunterstützung sowie 
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psychosoziale Begleitung dokumentiert werden können. Zugleich zeigt die Analyse, dass dokumentenbasierte 
Forschung keine belastbaren Aussagen zu tatsächlicher Nutzung, Reichweite oder Wirkung einzelner 
Massnahmen erlaubt. 

Schlussfolgerungen 
Für Österreich ergibt sich aus dem internationalen Vergleich kein einfacher Modelltransfer, sondern ein 
Reflexionsrahmen für die Weiterentwicklung bestehender Unterstützungsstrukturen. Unterstützungsangebote 
sollten stärker als zusammenhängende Architektur betrachtet werden, in der rechtliche Grundlagen, 
institutionelle Zuständigkeiten, Lernortkooperation, Professionalisierung und didaktische Umsetzung 
ineinandergreifen. Dies schliesst unmittelbar an die BBFK-Frage an, wie berufliche Bildung unter Bedingungen 
veränderter Arbeitswelt, heterogener Bildungswege und steigender Anforderungen an Bildungs- und 
Ausbildungspersonal zukunftsfähig gestaltet werden kann. Zukünftige Forschung sollte dokumentierte 
Unterstützungsarchitekturen mit Monitoringdaten, Evaluationen sowie Perspektiven von Lernenden, 
Lehrpersonen, Betrieben und Unterstützungsakteuren triangulieren, um Teilhabe- und Gerechtigkeitsfragen in 
der österreichischen Berufsbildung belastbarer zu untersuchen. 

 

Quo vadis Berufsschule? Sprachsensibler Fachunterricht als Schlüssel 
beruflicher Handlungskompetenz und Teilhabe 

MAJCEN Jutta 
Pädagogische Hochschule Wien, Österreich 

Stichworte: Berufsschule, sprachliche Bildung, gesellschaftliche Teilhabe, Aktionsforschung 

Die österreichische Berufsschule ist ein zentraler Ort beruflicher Bildung, an dem fachliche Qualifizierung, 
Persönlichkeitsentwicklung und gesellschaftliche Teilhabe zusammenlaufen. Zugleich steht sie im Spannungsfeld 
zwischen der Vermittlung beruflicher Fertigkeiten, den sich wandelnden Anforderungen der Arbeitswelt und 
heterogenen sprachlichen Ausgangslagen der Schüler:innen. Gerade im kaufmännischen Bereich sind fachliches 
Lernen, berufliche Handlungskompetenz und Teilhabe eng mit der Fähigkeit verbunden, Fachtexte sprachlich 
und inhaltlich zu erschließen, zu verstehen und in beruflichen Handlungssituationen anzuwenden. Für den 
österreichischen Berufsschulkontext liegen bislang jedoch nur wenige empirische Studien vor, die die 
systematische Verknüpfung von Sprach- und Fachlernen, Fachtextarbeit sowie beruflicher und gesellschaftlicher 
Teilhabe untersuchen. Der Beitrag basiert auf Teilergebnissen einer Dissertation und geht der Frage nach, 
inwiefern sprachsensibel gestalteter Fachunterricht dazu beitragen kann, die Fachtextdekodierungskompetenz 
von Berufsschüler:innen zu stärken. Sprachliche Bildung wird dabei nicht als kompensatorische Zusatzmaßnahme 
verstanden, sondern als strukturierendes Prinzip fachlichen Lernens und als Voraussetzung fachlicher, 
beruflicher und gesellschaftlicher Partizipation. 

Die theoretische Rahmung verbindet die Berufsschule als eigenständigen Bildungsraum beruflicher Bildung (Pahl, 
2014) mit Überlegungen zu Fach- und Berufssprache (Roelcke, 2010; Efing, 2018), zur sprachlichen Bildung und 
zur Entwicklung berufsbezogener Lese- und Sprachkompetenz (Nodari, 2005; Efing, 2006; Ohm et al., 2007) sowie 
zu Konzepten sprachsensibler Unterrichtsgestaltung (Leisen, 2010, 2018; Becker-Mrotzek & Woerfel, 2021). 
Ausgangspunkt ist die Annahme, dass das Verstehen und Bearbeiten von Fachtexten nicht isoliert als Lesefrage 
zu betrachten ist, sondern eng mit dem Aufbau fachlicher, bildungssprachlicher und berufssprachlicher 
Ausdrucks- und Verstehensformen zusammenhängt. Sprache erscheint damit nicht nur als Medium der 
Wissensvermittlung, sondern als konstitutiver Bestandteil beruflicher Fachlichkeit und als zentrale Bedingung 
von Teilhabechancen. 

Die empirische Untersuchung ist im Paradigma der Aktionsforschung verortet (Altrichter & Posch; Spann, 2018) 
und versteht Schüler:innen ausdrücklich als Mitwirkende im Prozess der Unterrichtsentwicklung. Über einen 
Zeitraum von eineinhalb Jahren wurde in einer kaufmännischen Berufsschulklasse mit 21 Schüler:innen ein 
sprachsensibles, fächerübergreifendes Unterrichtskonzept entwickelt, durchgeführt und reflektiert. Die 
Umsetzung erfolgte in zwei Aktionsforschungszyklen und umfasste insgesamt 18 Unterrichtsnachmittage mit 
jeweils vier Unterrichtseinheiten. In einem rhythmisierten Ablauf wechselten sprachsensible 
Unterrichtssequenzen in kaufmännisch-wirtschaftlichen Unterrichtsgegenständen mit Phasen gezielter 
Fachtextarbeit, in denen ausgewählte Texte in kooperativen Arbeitsformen und im Peer-Setting bearbeitet und 
anschließend gemeinsam reflektiert wurden. Das Unterrichtskonzept bezog sich dabei auf die wirtschaftlichen 
Fachgegenstände. 
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Methodisch kombiniert die Studie qualitative und quantitative Zugänge in einem Pre-/Post-Design mit 
Kontrollgruppe, das über zwei Lesetests zur Erfassung von Entwicklungen im Fachtextverstehen realisiert wurde. 
Zur weiteren Datengrundlage gehören Lernportfolios, Audioaufzeichnungen aus kooperativen Arbeitsphasen, 
leitfadengestützte Interviews mit Schüler:innen, Unterrichtsbeobachtungen sowie prozessbegleitendes 
Feedback. Die qualitativen Daten wurden mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Kuckartz und Rädiker (2022) 
ausgewertet, während die Lesetests quantitativ analysiert wurden; ergänzend wurden quantitative 
Häufigkeitsanalysen aus Murmelgesprächen, Lernportfolios und Daumenfeedback herangezogen. Alle 
Datenquellen wurden systematisch trianguliert und entlang zentraler Analysebereiche wie Fachtextbearbeitung, 
Selbstwirksamkeit und Transfer der Fachtextinhalte zusammengeführt. 

Die Befunde deuten darauf hin, dass sprachsensibel angelegte Unterrichtsformen die Bearbeitung und 
Erschließung von Fachtexten in mehrfacher Hinsicht unterstützen. Erstens zeigen sich Hinweise auf eine 
routiniertere, reflektiertere und sprachlich sicherere Bearbeitung fachlicher Texte. Zweitens verweisen die Daten 
auf eine deutliche Stärkung des subjektiven Selbstwirksamkeits- und Kompetenzerlebens der Schüler:innen. 
Drittens werden Transferleistungen sichtbar, da Fachtextinhalte vermehrt mit beruflichen Erfahrungen und 
lebensweltlichen Bezügen verknüpft werden. Viertens erweitert sprachsensibler Fachunterricht die 
Möglichkeiten sprachlicher und fachlicher Partizipation und eröffnet damit Teilhabechancen im schulischen, 
beruflichen und gesellschaftlichen Kontext. Die Ergebnisse weisen zudem darauf hin, dass insbesondere 
wiederkehrende Übungsphasen, sprachlich strukturierende Hilfen und kooperative Peer-Learning-Formate 
lernförderlich sind. Die quantitativen Daten ergänzen diese Befunde durch Hinweise auf positive 
Entwicklungstendenzen im Fachtextverstehen. Zugleich machen die Daten deutlich, dass strukturelle 
Bedingungen des Systems Berufsschule von den Schüler:innen teilweise als hinderlich für nachhaltige 
(sprachliche) Lernprozesse erlebt werden. Insgesamt zeigt die Studie, dass sprachsensible Fachtextarbeit in der 
österreichischen Berufsschule nicht randständig, sondern zentral für fachliches Lernen, berufliche 
Handlungsfähigkeit und gesellschaftliche Teilhabe ist. 

 

Fragen der Demokratie in der beruflichen Bildung: Relevanz, 
Herausforderungen und Handlungsmöglichkeiten in Zeiten gesellschaftlichen 
Umbruchs 

BERG Tanja2, WÖHLBIER Moritz2, WEILAND Meike1 
1Bundesinstitut für Berufsbildung, Deutschland; 2Minor – Projektkontor für Bildung und Forschung gGmbH, 
Deutschland 

Stichworte: Demokratiebildung, Arbeitswelt, Berufsausbildung, demokratische Gesellschaft, 
Partizipation 

Mit Blick auf die Herausforderungen für die demokratische Gesellschaft durch zentrale Transformationsprozesse 
aufgrund der Digitalisierung und Dekarbonisierung der Wirtschaft sowie der demografischen Entwicklung, 
multipler Krisen und Verunsicherungen unter anderem aufgrund der Klimaveränderungen und der 
geopolitischen Lage sowie dem Erstarken rechtsextremistischer, antidemokratischer Bewegungen stellt sich für 
die Berufsbildung in Deutschland die Frage, welchen Beitrag sie zur Stärkung der Demokratie leisten kann. 
Berufsschule und Betrieb sollten Orte der Demokratiebildung sein (vgl. KMK 2018, Hackel 2024), jedoch scheint 
es an systematischen Konzepten zu fehlen, um die Förderung demokratischer Kompetenzen in der Praxis zu 
verankern. 

Der Betrieb als Lernort in der Arbeitswelt steht im Vortrag mit folgenden Forschungsfragen im Mittelpunkt: 

• Wie wird Demokratiebildung von Akteuren in der Arbeitswelt verstanden und umgesetzt? 

• Wie kann sie in der Praxis gestärkt werden – und welche strukturellen oder inhaltlichen Grenzen gibt es? 

• Inwieweit sind Fragen des demokratischen Zusammenlebens und der Demokratiebildung auch mit anderen 
Querschnittsthemen wie Digitalisierung, Nachhaltigkeit oder Diversität verknüpft? 

Theoretisch knüpft der Vortrag an die Diskussion der Rollen- und Aufgabenverständnisse in der beruflichen 
Bildung an. Karin Büchter (2019) beschreibt in ihrer Analyse die Genese kritisch-emanzipatorischer Ansätze, 
welche die berufliche Bildung in die Verantwortung zu politischer und gesellschaftlicher Identitätsbildung ziehen. 
Auch aktuelle Diskurse um Fragen der Demokratie und einen Ausbau der Demokratiebildung als 
Querschnittsaufgabe (SWK 2024) werden aufgegriffen. Die Bundesvereinigung der Deutschen 
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Arbeitgeberverbände (2025) spricht sich beispielsweise für eine umfassende Förderung der Demokratiebildung 
entlang der Bildungsketten aus. Förderprogramme wie das Bundesprogramm „Unsere Arbeit: Unsere Vielfalt“ 
(2021–2025) haben zwar erste Erfolge erzielt, doch die Evaluation (BMAS 2025) zeigt, dass nachhaltige 
Verankerungen oft an fehlenden Ressourcen und unklaren Zuständigkeiten scheitern. 

Methodisch basiert der Vortrag auf theoretischen Bestandsaufnahmen und einer qualitativen Erhebung zu den 
oben genannten Forschungsfragen. Im Herbst 2025 wurden mit Unterstützung der Bundeszentrale für politische 
Bildung leitfadengestützte Interviews mit Verantwortlichen in Unternehmen, Ausbilder*innen, Vertreter*innen 
von Arbeitgeberverbänden und Kammern geführt. Die aktuell laufende Auswertung erfolgt nach der inhaltlich-
strukturierenden qualitativen Inhaltsanalyse (Kuckartz/Rädiker 2022). 

Die vorläufigen Ergebnisse zeigen, dass ein Bedarf zum Ausbau der Demokratiebildung in der beruflichen Bildung 
seitens der Interviewten wahrgenommen wird und eine entsprechende Förderung auf vielfältige Weise 
verstanden werden sollte. Einige Akteure sehen Demokratiebildung als institutionelle Aufgabe, die in Lehrplänen 
oder betrieblichen Prozessen verankert sein sollte, während andere sie als individuelle Verantwortung von 
Führungskräften begreifen. Dabei wird Demokratie in einem weiten Verständnis benutzt und etwa im Rahmen 
von Kommunikation oder Teamentwicklung bearbeitet. Demokratiefragen scheinen zudem eng mit anderen 
Querschnittsthemen verknüpft zu werden, wie mit mentaler Gesundheit oder der Schaffung einer respektvollen 
Lernumgebung. Auch Diversität und der Umgang mit verschiedenen Meinungen und Lebenskonzepten werden 
als Auseinandersetzung mit Demokratie begriffen. Digitale Kompetenzen gelten als Voraussetzung für Teilhabe. 
Die genannten Themen bieten natürliche Anknüpfungspunkte, um Demokratiebildung in berufliche Bildung zu 
integrieren. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass Demokratiebildung als integraler Bestandteil der beruflichen 
Bildung gestärkt werden sollte. Ihre verbindliche Integration in Ausbildungsordnungen und Lehrpläne, etwa 
durch eine Standardberufsbildposition sowie fächerübergreifende Projekte erscheint sinnvoll. Zudem entstehen 
erfolgreiche Ansätze dort, wo Betriebe, Berufsschulen, Kammern und Politik zusammenarbeiten – etwa durch 
Netzwerke oder Qualifizierungsangebote. Niedrigschwellige, partizipative Formate wie Reflexionsrunden oder 
Peer-to-Peer-Lernen erweisen sich auch im arbeitsweltlichen Kontext als besonders wirksam, um demokratische 
Kompetenzen zu fördern. 

Literatur: 

BDA (2025): Für unsere Demokratie – Demokratiebildung entlang der Bildungskette. Bonn 

BMAS (2025): Evaluation des Bundesprogramms „Unsere Arbeit: Unsere Vielfalt. Initiative für betriebliche Demokratiekompetenz“ (BDK) 

Büchter, Karin (2019): Kritisch-emanzipatorische Berufsbildung. Weinheim/Basel 

Hackel, Monika (2024): Kann Demokratiebildung eine Aufgabe der betrieblichen Ausbildung sein? BWP, Heft 4, S. 25-29 

Kuckartz, Udo/Rädiker, Stefan (2022): Qualitative Inhaltsanalyse. Weinheim/Basel 

Kultusministerkonferenz (KMK, 2018): Demokratie als Ziel, Gegenstand und Praxis historisch-politischer Bildung und Erziehung in der 
Schule. Bonn 

Ständige Wissenschaftliche Kommission der Kultusministerkonferenz (SWK, 2024): Demokratiebildung als Auftrag der Schule. Bonn 

 

 

Session 16 | Pflegearbeit im Wandel II: Beruflichkeit und Berufspraxis 

Berufliche Bildung im Wandel der Pflegearbeit: Zur Genese der 
Pflegepädagogik als wissenschaftlichem Arbeitsgebiet. Berufspraxis, 
Akademisierung und Bildungsbiographien im Spiegel gesellschaftlicher 
Transformationen 

REIBER Karin, NIENHAUS Mike, DORN Sabine 
Hochschule Esslingen, Deutschland 

Stichworte: Pflegepädagogik, Demographischer Wandel, Andel der Pflegearbeit 

Hintergrund 
Die Pflegepädagogik ist ein vergleichsweise junges wissenschaftliches Arbeitsgebiet, das sich im Zuge 
tiefgreifender Veränderungen der beruflichen Pflegepraxis, der Erwerbs- und Bildungsbiographien sowie der 
Akademisierung sozialer Dienstleistungsberufe herausgebildet hat. Diese Entwicklungen stehen im Kontext des 



Book of Abstracts  10. BBFK | 1.–3. Juli 2026 

86 
 

demographischen Wandels, technologischer Innovationen, neuer Berufsprofile und veränderter 
Kompetenzanforderungen. Als Arbeitsgebiet der Berufspädagogik steht die Pflegepädagogik exemplarisch für die 
Frage, wie sich berufliche Bildung unter Transformationsbedingungen neu konstituiert – und welche Rolle 
wissenschaftliche Reflexion dabei einnehmen kann. Der Beitrag nutzt diese Selbstvergewisserung, um über die 
integrativen und identitätsstiftenden Potenziale beruflicher Bildung in Zeiten gesellschaftlicher Umbrüche neu 
nachzudenken. 

„Pflegepädagogik“ war zunächst eine Bezeichnung für die in den 1990er-Jahren sukzessive entstehende 
Studiengänge und Chiffre für die Akademisierung der Lehrerinnen- und Lehrerbildung der Fachrichtung Pflege 
(Reiber 2018). Nachfolgend avancierte der Terminus zur Be- und Umschreibung eines wissenschaftlichen 
Arbeitsgebiets (Reiber/Remme 2009, S. 18), das sich mit Fragen des Lehrens und Lernens in der Domäne Pflege, 
seinen Rahmenbedingungen, Wirkungen und Folgen befasst (Reiber 2018, S. 63). 

Dieser Prozess ist der erste Akademisierungsschub der Domäne Pflege, der die wissenschaftliche Ausbildung für 
Lehr- und Leitungsfunktionen zum Ziel hatte (Robert Bosch Stiftung 1993). Eine zweite Akademisierungsphase 
findet seit den 2000er Jahren mit der Einführung einer hochschulischen Ausbildung von Pflegefachpersonen statt 
(Reiber 2011). 

Fokussiert wird hier auf die erste Phase. 

Datenbasis und Forschungsdesign 
Der Beitrag basiert auf dem DFG-geförderten Forschungsprojekt „Pflegepädagogik revisited – Konstitution, 
Kontexte und Konzeptionen eines wissenschaftlichen Arbeitsgebiets“ (PP‑REV: Triple‑KonwiA; Laufzeit 2025–
2027). In der Studie wird rekonstruiert, wie sich Pflegepädagogik im Wissenschaftssystem etabliert und 
weiterentwickelt hat. Empirisch werden qualitative Interviews mit drei Akteursgruppen (wegbereitende, 
neuberufene und randständig positionierte Professor:innen) sowie eine Gruppendiskussion mit Zeitzeug:innen 
durchgeführt und durch die Analyse früher programmatischer Schriften ergänzt. 

Forschungsfragen 
(1) Welche arbeitsweltlichen, bildungspolitischen und professionsbezogenen Dynamiken trugen zur Etablierung 
der Pflegepädagogik als wissenschaftlichem Arbeitsgebiet bei? 

(2) Welche Akteure, institutionellen Strukturen und Deutungsmuster prägten die Ausgestaltung von 
Studiengängen, Professuren und Selbstverständnissen? 

(3) Welche Rückschlüsse lassen sich aus der historischen Genese der Pflegepädagogik auf aktuelle 
Herausforderungen beruflicher Bildung im Pflegebereich ziehen – insbesondere im Hinblick auf ihre integrative 
Funktion in einer sich wandelnden Gesellschaft und Arbeitswelt? 

Methodisches Vorgehen 
Der Beitrag stellt Ergebnisse der Gruppendiskussionen mit Zeitzeuginnen und des Rapid Review früher 
programmatischen Schriften vor. Die Gruppendiskussionen werden inhahltsanalytisch ausgewertet und mit 
dokumentenanalytischen Befunden trianguliert. Ziel ist es, die Wissenschaftswerdung der Pflegepädagogik als 
Ergebnis spezifischer Aushandlungsprozesse zwischen beruflicher Praxis, beruflicher Bildung und 
wissenschaftlicher Selbstvergewisserung zu rekonstruieren. 

Erste Ergebnisse und Diskussion 
Erste Analysen verweisen auf ein komplexes Zusammenspiel von Anforderungen der Pflegepraxis, bildungs- und 
hochschulpolitischen Reformdynamiken sowie individuellen Initiativen einzelner Akteur:innen. Die 
Pflegepädagogik erweist sich dabei als Schnittstelle, an der sich neue Bildungswege und 
Qualifikationsanforderungen mit tradierten Mentalitäten und stabilen Sozialisierungsmechanismen 
verschränken. 

Die eigene Entstehung und Entwicklung nachzuzeichnen und kritisch zu reflektieren, ist auch für andere 
wissenschaftliche Arbeitsgebiete von Bedeutung, insbesondere in Zeiten der Transformation, weil sie der 
kritischen Reflexion bisheriger Paradigmen sowie der Verständigung über Aufgaben und gesellschaftliche 
Funktionen dienen, wie Referenzstudien aus der Erziehungswissenschaft (Horn 2003) und Berufspädagogik 
(Büchter 2017) zeigen. 
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Berufliche Bildung im Wandel: Lernen im Prozess der Arbeit als 
organisationale Ressource 

HIESTAND Stefanie; WEGEMANN Franziska; DITTRICH Jennifer 
Pädagogische Hochschule Freiburg, Deutschland 

Stichworte: arbeitsintegriertes Lernen, berufliche Handlungskompetenz, Bildungspersonal, 
Beruflichkeit, Krankenhaus 

Globale Megatrends wie Digitalisierung, demografischer Wandel und ökologische Anforderungen verändern 
berufliche Praxis in vielen Feldern tiefgreifend. Arbeitsroutinen, Zuständigkeiten und Kooperationsformen 
wandeln sich oftmals schneller, als sie durch Ausbildungsordnungen, Curricula oder formalisierte 
Weiterbildungsangebote abgebildet werden können. Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie berufliche 
Bildung unter veränderten Realitäten handlungsfähig bleibt und welche Anforderungen sich daraus für das 
berufliche Lehr-, Ausbildungs- und Leitungspersonal ergeben (vgl. Bräutigam et al. 2025). 

Der Beitrag greift diese Fragen auf, indem er berufliche Bildung nicht primär von formalen Lernorten her denkt, 
sondern als arbeitsintegrierten Prozess beruflicher Praxis versteht (vgl. Dehnbostel 2022). Ausgangspunkt ist die 
Annahme, dass berufliche Handlungskompetenz wesentlich im Prozess der Arbeit entsteht – durch die 
Bearbeitung realer, häufig widersprüchlicher Anforderungen, durch kollektive Erfahrungsbildung sowie durch 
organisationale Lernarrangements. Berufs- und wirtschaftspädagogische Ansätze zu Lernen im Prozess der 
Arbeit, beruflicher Handlungskompetenz und organisationalem Lernen bilden den theoretischen Rahmen (vgl. 
u.a. ebd.; Hiestand et al. 2024). 

Empirisch basiert der Beitrag auf dem Verbundprojekt NapiK – Nachhaltig pflegen im Krankenhaus (Laufzeit 
06/2024–05/2027), gefördert durch das Bundesministerium für Arbeit und Soziales sowie den Europäischen 
Sozialfonds (ESF). Das Projekt wird von der Pädagogischen Hochschule Freiburg in Kooperation mit dem 
Städtischen Klinikum Karlsruhe und dem Deutschen Krankenhausinstitut (DKI) durchgeführt. Ziel ist es, durch 
arbeitsintegrierte Kompetenzentwicklungsprozesse im Krankenhaus nachhaltige Entwicklung in der Pflege zu 
fördern (vgl. BMG 2021). Nachhaltigkeit (sozial, ökonomisch, ökologisch) bildet den inhaltlichen Rahmen und 
wird über individuelles und kollektives Lernen bearbeitet. 

Methodisch folgt der Beitrag einem qualitativen, partizipativen Forschungsansatz. Zentrale Elemente sind 
partizipative Bedarfsanalysen in Pflegeteams, die Gestaltung und Begleitung arbeitsplatznaher Lern- und 
Experimentierräume sowie die qualitative Auswertung kollektiver Reflexionsprozesse (vgl. Becke 2013). Ein 
besonderer Fokus liegt auf der Rolle Projektlots:innen, die als interne Lernprozessbegleiter:innen zwischen 
beruflicher Praxis, Teamentwicklung und organisationaler Entwicklung vermitteln. 

Die Ergebnisse zeigen, dass arbeitsintegriertes Lernen kein beiläufiger Nebeneffekt beruflicher Tätigkeit ist, 
sondern einer gezielten organisationalen Rahmung bedarf. Zentrale Voraussetzungen sind strukturierte 
Reflexionsanlässe, kollektive Austauschformate, eine lernförderliche Fehlerkultur sowie Führungshandeln, das 
Lernprozesse ermöglicht, legitimiert und absichert. Daraus ergeben sich neue Anforderungen an Bildungs- und 
Leitungspersonal: Zentral sind moderierende, reflexionsfördernde und prozessbegleitende Kompetenzen. 

Die Befunde verdeutlichen, dass der Wandel der Arbeitswelt zugleich Anlass bietet, die Stärken beruflicher 
Bildung neu zu diskutieren. Gerade unter Bedingungen zunehmender Entgrenzung und Unsicherheit entfaltet sie 
eine integrative Kraft, indem sie individuelles Lernen, kollektive und organisationale Entwicklung verbindet. 

Der Beitrag leistet damit einen berufspädagogischen Beitrag zur Diskussion um die Zukunft beruflicher Bildung, 
indem er arbeitsintegriertes Lernen als zentrale Antwort auf veränderte berufliche Praxis und als integrative 
Ressource eines institutionalisierten Berufslebens sichtbar macht. 
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Die Wirkungen von „Dirty Work“ auf die Beruflichkeit der Pflege 

GIESSLER Wolfram 
Pädagogische Hochschule Freiburg, Deutschland 

Stichworte: Dirty Work, Stigmatisierung, Beruflichkeit, Pflege, Diskursanalyse 

„Dirty Work“ umfasst Tätigkeiten, die mit Ekel, sozialer Abwertung, Stigmatisierung und moralischen 
Grenzverletzungen verbunden sind (Hughes 1958). Dazu zählen u. a. Dienstleistungen in Haushalt und Reinigung, 
Teile der medizinisch-pflegerischen Arbeit, Abfallentsorgung oder Tätigkeiten in Schlachthöfen (McMurray 2012; 
von Bose 2017; Sebastian 2021). Es wird überwiegend von Angehörigen unterer sozialer Schichten übernommen 
und vergeschlechtlicht: Pflege- und Haushaltsarbeit sind historisch mit weiblichen Körpern und einer 
vermeintlich natürlichen Fürsorgedisposition verknüpft, während körperlich schwere, gefährliche und 
„schmutzige“ Arbeit eher mit Männlichkeit assoziiert wird (Simpson 2012). Vorstellungen von Sauberkeit und 
Schmutz sind zudem kolonial geprägt und rassifiziert (ebd.). Gesellschaftlich werden negative Eigenschaften, die 
mit Schmutz assoziiert sind, auf die Ausführenden projiziert (Goffman 1975). Diese Zuschreibungen wirken sich 
auf ihre Position im Erwerbssystem und ihre Beruflichkeit aus, verstanden als beruflich gerahmte Subjektposition 
im Spannungsfeld gesellschaftlicher Erwartungen und individueller Handlungsspielräume (Kraus 2024). 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, ob und wie „Dirty Work“ im Kontext von Beruflichkeit thematisiert 
wird, um ihre Wirkungen sowie verbundene gesellschaftliche Wandlungsprozesse sichtbar zu machen. 
Exemplarisch wird dies für die berufliche Pflege untersucht. 

Aktuelle Reformprozesse in der Pflege zielen darauf, heilkundliche Aufgaben akademisch qualifizierten 
Pflegefachpersonen zuzuweisen, während lebensweltliche körpernahe Alltagsversorgung rechtlich legitimiert an 
geringer qualifizierte Pflegeassistenzpersonen delegiert wird (Gießler et al. 2026). Obwohl „Dirty Work“ ein 
Bestandteil pflegerischer Arbeit auf allen Qualifikationsebenen ist, wird sie durch diese Arbeitsteilung 
statusniedrig positioniert (McMurray 2012; Ostaszkiewicz 2016; Jilong 2024). In Deutschland liegen bislang nur 
wenige Arbeiten vor, die explizit mit dem Konzept des „Dirty Work“ operieren. Entsprechende Bezüge finden 
sich u. a. in Studien zur Live-in-Pflege (Satola 2014), in Material-Care-Studies (Artner 2017) sowie in 
Untersuchungen zum Umgang mit Ekel (Hangl 2015). 

Ziel ist es zu analysieren, wie „Dirty Work“ in Diskursen zur Professionalisierung der Pflege verhandelt wird. 
Methodisch wird die „Kritische Diskursanalyse“ nach Jäger et al. (2024) eingesetzt. Erste Analysen zeigen, dass 
neben ökonomischen Faktoren insbesondere Vergeschlechtlichung und das medizinische Paradigma zur 
Tabuisierung und Unsichtbarkeit von „Dirty Work“ beitragen. Die Erkenntnisse können genutzt werden, um 
„Dirty Work“ in lebensweltlichen und leiblichen Grenz- und Tabusituationen menschenzentriert als Kern der 
Beruflichkeit der Pflege zu integrieren. 
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Session 17 | Berufsorientierung II: Einflüsse und Lebenswelten 

Berufliche Orientierung als Schulentwicklungsaufgabe auf dem Prüfstand: 
Strategien zur Etablierung individueller Förderung 

DRIESEL-LANGE Katja, KLEIN Jerusha, NIENKÖTTER Meike 
Universität Münster, Deutschland 

Stichworte: Berufliche Orientierung, Schulentwicklung, Qualitätsentwicklung, Design-Based-Research 

Jugendliche beim Übergang in eine Berufs- und Arbeitswelt zu unterstützen, die auf Grund enormer 
gesellschaftlicher Herausforderungen einer großen Veränderungsdynamik unterliegt, erfordert die Adressierung 
individueller Bedarfe und des notwendigen Umgangs mit Unsicherheit dauerhafter beruflicher Perspektiven. Mit 
dieser doppelten Zielsetzung lassen sich gleichermaßen langfristige gesellschaftliche Teilhabe und 
Persönlichkeitsentwicklung anbahnen. Die komplexe pädagogische Aufgabe einer so entsprechend 
kontextualisierten Beruflichen Orientierung soll nicht nur inhaltlich-konzeptionell, sondern auch personell-
organisatorisch bearbeitet werden. Somit ist Berufliche Orientierung als Schulentwicklungsaufgabe zu verstehen 
(Driesel-Lange et al., 2020). Das Zusammenspiel von Beruflicher Orientierung und Schulentwicklung 
aufnehmend, verfolgt das Projekt DIGIBO Best! das Ziel, ein digital gestütztes Begleitkonzept zur 
qualitätsgeleiteten Weiterentwicklung der Beruflichen Orientierung an Schulen bereitzustellen. 22 
weiterführende Schulen in Nordrhein-Westfalen wurden über einen Zeitraum von ca. zwei Schuljahren begleitet, 
während das Begleitkonzept entlang des Design-Based-Research-Ansatzes entwickelt, erprobt und iterativ 
modifiziert wurde (Driesel-Lange & Klein, 2025). Die wissenschaftlich-konzeptionelle Grundlage bildet ein 
holistisches Modell mit sieben entwicklungskritischen Bereichen (BO-Team, BO-Konzept, Schulleitung, 
Kollegium, Netzwerk/Kooperation, Implementierung und Infrastruktur), die auf das langfristig normativ gesetzte 
Ziel der Individualisierung schulischer Beruflicher Orientierung ausgerichtet sind (Klein et al., 2024). 

Im Projekt wurden die Schulen in vier aufeinander aufbauenden Workshops angeleitet, systematisch ihre 
Ausgangslage Beruflicher Orientierung in den oben genannten Bereichen zu bestimmen und erste 
Entwicklungsthemen abzuleiten. In der Abfolge der Workshops wurden diese Weiterentwicklungsthemen 
vertieft. Als zentrale Entwicklungsthemen traten insbesondere das schulische BO-Konzept, die Arbeit mit dem 
Kollegium sowie die Netzwerkarbeit hervor, bei der mal die Eltern und mal die Betriebe im Fokus standen 
(Driesel-Lange & Klein, 2025). 

Der Beitrag geht der Frage nach, wie sich Schulentwicklungsprozesse abbilden, d. h. welche thematischen 
Entscheidungen getroffen und daran anknüpfend, welche Bearbeitungsstrategien gewählt werden. Analysiert 
werden soll, ob sich mögliche Muster in Vergleich der Schulen, z. B. im Kontext der Schulform oder -lage, 
identifizieren lassen. Auf Basis der forschungsgenerierten Daten, wie Workshop-Transkripten sowie der in den 
Workshops bearbeiteten Materialien, beispielsweise Netzwerklandkarten, werden zunächst zusammenfassende 
Fallbeschreibungen der Einzelschule erstellt. Anschließend werden diese einer gleichermaßen typologisierenden 
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und thematischen Analyse unterzogen (Döring, 2023). Ziel ist die Genese und den Fortgang schulischer 
Entwicklungsprozesse im Kontext der Beruflichen Orientierung nachzuzeichnen. 

Die vorläufigen Ergebnisse deuten darauf hin, dass alle Schulen, unabhängig der Schulform, im Hinblick auf das 
Erreichen ihrer gesetzten Ziele von den Workshops profitieren, wobei einige Schulen ihre Arbeit rein auf die 
Workshopzeit konzentrieren. Andere Schulen stoßen darüber hinaus zwischen den Workshopphasen 
eigenständig Weiterentwicklungsprozesse an. Hinsichtlich der Themenbearbeitung lassen sich unterschiedliche 
Vorgehensweisen beobachten: Einerseits gibt es Schulen, die in jeder Workshoprunde einen anderen 
Entwicklungsbereich fokussieren, also Entwicklungsprozesse in die Breite anstoßen. Andererseits gibt es Schulen, 
die mindestens zweimal denselben Bereich in den Blick nehmen und somit sich stärker in die Tiefe fokussieren. 
Diese Befunde sowie die Ergebnisse der fallübergreifenden Analysen werden im Beitrag im Hinblick auf 
Implikationen für die Konzeption und Begleitung der Beruflichen Orientierung unter der Prämisse differenter 
Bewältigungsstrategien diskutiert. 
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Nothing left to learn? Die Rolle der Berufstätigkeit der Eltern in MINT- und 
Sozialberufen für die berufliche Orientierung ihrer Kinder 

STEINER Christine, HOFHERR Stefan 
Deutsches Jugendinstitut e.V. (DJI), Deutschland 

Stichworte: soziale Ungleichheit, Berufsorientierung, familiäre Unterstützung 

Die aktuelle Situation auf dem deutschen Arbeitsmarkt ist einerseits durch einen akuten Fachkräftemangel in 
vielen Berufen gekennzeichnet. Zu den größten Engpassberufen im Jahr 2024 zählten dabei viele Berufe aus dem 
MINT- (z.B. Elektrotechnik) und Sozialbereich (z.B. Pflegeberufe) (Statistik der Bundesagentur für Arbeit, 2025). 
Andererseits geht die Beschäftigung in traditionellen Industriebranchen zurück; neue Technologien versprechen 
nicht nur Chancen, sondern schüren auch Verlustängste. Für junge Menschen ist es eine Herausforderung, in 
dieser sich im Umbruch befindenden Berufs- bzw. Erwerbspraxis den eigenen Weg zu finden. Neben der Schule 
werden sie dabei vor allem durch Peers und Familie begleitet. 

In der Forschung wird gegenwärtig wieder verstärkt der Frage nachgegangen, wie Eltern die beruflichen 
Vorstellungen ihrer Kinder prägen. Neben geschlechtsspezifischen Aspekten sozialer Vererbung bei der 
Berufswahl (Landge 2024) wird auch der Einfluss spezifischer Beschäftigungsmerkmale untersucht, etwa wie sich 
Arbeitsplatzunsicherheit der Eltern auf die Arbeitsplatzunsicherheit der Kinder überträgt (Lütge 2018). 
Schließlich liegen Untersuchungen vor, die sich auf spezifische Berufe, etwa MINT-Berufe, konzentrieren 
(Steinberg 2024). In den Untersuchungen wird häufig auf sozialisationstheoretische Ansätze zurückgegriffen, die 
u. a. auf Vorbildfunktionen, Einblicke in Tätigkeiten, aktive Unterstützung bei der Berufswahl sowie exklusive 
Zugänge zu Ressourcen (z. B. Netzwerke) verweisen. 

Der vorgeschlagene Beitrag setzt hier an. Unsere Analysen konzentrieren sich auf die seit Langem als 
zukunftsträchtig geltenden MINT- und Sozialberufe. Viele Eltern sind in diesen beiden Berufsbereichen tätig, was 
sich auch in den verwendeten Daten zeigt. Grundlage sind Daten des Surveys „Aufwachsen in Deutschland: 
Alltagswelten (AID:A)“, der am Deutschen Jugendinstitut durchgeführt wird (u. a. Kuger et al. 2024). In die 
Analysen fließen gepoolte und gewichtete Angaben von 4.253 Schüler:innen aus den Jahren 2019 und 2023 ein 
(Durchschnittsalter 14,5 Jahre, 50% männlich, 31% mit Migrationshintergrund). Während 34 % der Väter, jedoch 
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nur 8 % der Mütter in MINT-Berufen tätig sind, zeigt sich für soziale Berufe ein umgekehrtes Verhältnis (41 % 
Mütter vs. 13 % der Väter). 

Allerdings verfügte nur knapp die Hälfte der Schüler:innen (49 %) bereits über einen konkreten Berufswunsch. 
Ergebnisse multinomialer logistischer Regressionsmodelle zeigen, dass Gymnasiast:innen eher unentschlossen 
sind. Sie verdeutlichen zudem, dass sich vor allem Jungen, Schüler:innen mit Migrationshintergrund sowie 
Jugendliche mit besseren Mathematiknoten für MINT-Berufe interessieren, jedoch kaum für soziale Berufe. 
Jugendliche mit Interesse an sozialen Berufen legen hingegen großen Wert auf die Übernahme von 
Verantwortung für andere Menschen. 

Eine zentrale Rolle spielen außerdem die Berufe der Eltern. So ist das Interesse an einem MINT- oder sozialen 
Beruf wahrscheinlicher, wenn die Mutter einen akademischen Beruf im jeweiligen Bereich ausübt. Arbeiten 
beide Eltern in akademischen MINT-Berufen, zeigen Jugendliche häufiger Interesse an anderen Berufsfeldern als 
an MINT- oder sozialen Berufen. Darüber hinaus fördern elterliche Unterstützung, etwa regelmäßige Gespräche 
über ausbildungs- und berufsrelevante Themen oder die Teilnahme an Elternabenden, die Herausbildung 
beruflicher Interessen im sozialen Bereich. 

Insgesamt zeigen die Analysen, dass elterliche Berufe eine entscheidende Rolle bei der Entstehung von 
Berufswünschen spielen. Insbesondere hochqualifizierte Mütter in MINT- und sozialen Berufen scheinen das 
Interesse ihrer Kinder an entsprechenden Berufsfeldern zu fördern. Ergänzend unterstützen entsprechende 
Gespräche in der Familie und der informelle Austausch mit Lehrpersonen die Entwicklung beruflicher Interessen. 
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Berufsorientierung im Spannungsfeld von Digitalisierung und 
Laufbahnkonstruktion: Potenziale und Grenzen KI-gestützter 
Orientierungsinstrumente 

POLLHAMER Markus1, PICHLER Margit2 
1Innoviduum GmbH, Österreich; 2Lernpraxis (Dipl.-Päd. Margit Pichler, BEd MA MEd) 

Stichworte: Berufsorientierung, Digitalisierung, Künstliche Intelligenz, Career Construction Theory, 
Mixed-Methods-Studie 

Die Arbeitswelt befindet sich in einem tiefgreifenden Transformationsprozess, der durch Digitalisierung, 
technologische Innovationen und zunehmende Dynamik beruflicher Anforderungen geprägt ist. Lineare 
Erwerbsbiografien verlieren an Bedeutung, während berufliche Laufbahnen zunehmend durch Übergänge, 
Unsicherheiten und individuelle Entscheidungsprozesse gekennzeichnet sind. Diese Entwicklungen stellen auch 
die Berufs- und Bildungsorientierung vor neue Herausforderungen. In der berufsbildungswissenschaftlichen 
Diskussion wird Berufsorientierung daher zunehmend als reflexiver und prozessorientierter Entwicklungsprozess 
verstanden, in dem Jugendliche Interessen, Werte und Erfahrungen reflektieren und daraus individuelle 
Bildungs- und Berufswege konstruieren. 

Besonders die Career Construction Theory nach Savickas (2019) beschreibt berufliche Entwicklung als Prozess 
individueller Laufbahnkonstruktion, der biografische Erfahrungen, subjektive Sinnzuschreibungen und soziale 
Kontexte verbindet. Ergänzend betonen Ansätze der Selbstbestimmungstheorie und der Positiven Psychologie 
die Bedeutung von Selbstwirksamkeit, Motivation und Stärkenorientierung für gelingende 
Berufsorientierungsprozesse. Parallel dazu gewinnen digitale und KI-gestützte Instrumente in der 
Berufsorientierung zunehmend an Bedeutung. Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, dass berufliche 
Orientierung nicht auf algorithmische Matchingprozesse reduziert werden kann, da Identitätsentwicklung, 
Reflexion und pädagogische Begleitung zentrale Bestandteile beruflicher Entscheidungsprozesse bleiben. 
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Vor diesem Hintergrund untersucht der vorliegende Beitrag Potenziale und Grenzen digital unterstützter 
Berufsorientierung im schulischen Kontext am Beispiel der Plattform TalentLoop Career. Die Plattform verbindet 
stärkenorientierte Reflexionsprozesse mit datenbasierten Informationen zu Ausbildungs- und Berufsfeldern und 
orientiert sich theoretisch unter anderem an der Career Construction Theory sowie an stärkenorientierten 
Ansätzen der Positiven Psychologie. 

Im Mittelpunkt der Untersuchung stehen folgende Forschungsfragen: 

(1) Wie bewerten Jugendliche und Prozessbegleiter:innen den Einsatz eines digitalen 
Berufsorientierungsinstruments im schulischen Kontext? 

(2) Welche Potenziale zeigen sich hinsichtlich beruflicher Orientierung, Selbstwirksamkeit und 
Benutzerfreundlichkeit? 

(3) Welche Entwicklungspotenziale und Grenzen digital unterstützter Berufsorientierungsprozesse werden 
sichtbar? 

Zur Untersuchung dieser Fragestellungen wurde ein exploratives Mixed-Methods-Design gewählt. Die 
empirische Untersuchung basiert auf zwei standardisierten Online-Befragungen in schulischen 
Berufsorientierungssettings, in denen TalentLoop Career eingesetzt wurde. Befragt wurden 75 Jugendliche im 
Alter von 15 bis 25 Jahren sowie 33 Prozessbegleiter:innen aus Bildungs- und Beratungskontexten. Die 
quantitativen Erhebungen umfassten unter anderem Dimensionen wie Benutzerfreundlichkeit, Verständlichkeit 
der Ergebnisse, berufliche Orientierung, Selbstwirksamkeit sowie wahrgenommenen Mehrwert im 
Berufsorientierungsprozess. Ergänzend wurden offene Rückmeldungen zu Nutzungserfahrungen und 
Verbesserungspotenzialen qualitativ ausgewertet. Die quantitativen Daten wurden mittels fünfstufiger Likert-
Skalen ausgewertet, während die offenen Rückmeldungen einer induktiven qualitativen Kategorienbildung 
unterzogen wurden. Die Integration der quantitativen und qualitativen Ergebnisse erfolgte im Sinne eines 
konvergenten Mixed-Methods-Ansatzes durch die triangulative Zusammenführung beider Perspektiven. 

Die Ergebnisse zeigen überwiegend positive Bewertungen hinsichtlich Benutzerfreundlichkeit, Verständlichkeit 
und Orientierungsfunktion der Plattform. Besonders hervorgehoben wurden die intuitive Navigation, die 
motivierende visuelle Gestaltung sowie die Unterstützung bei der Reflexion beruflicher Möglichkeiten. 64 % der 
Jugendlichen gaben an, dass die Plattform ihnen geholfen habe, berufliche Möglichkeiten besser zu verstehen. 
Prozessbegleiter:innen betonten insbesondere die verbesserten Gesprächsgrundlagen, die strukturierende 
Funktion im Reflexionsprozess sowie die Unterstützung individualisierter Berufsorientierung. 

Gleichzeitig zeigen die Ergebnisse auch Grenzen digital unterstützter Berufsorientierung. Insbesondere bei der 
konkreten Umsetzung von Bewerbungsaktivitäten sowie hinsichtlich der langfristigen Begleitung beruflicher 
Entscheidungsprozesse wurde deutlich, dass digitale Instrumente pädagogische Begleitung nicht ersetzen 
können. Die Befunde deuten vielmehr darauf hin, dass digitale Berufsorientierung vor allem dann wirksam wird, 
wenn digitale Reflexionsräume mit sozialer Interaktion, individueller Begleitung und institutioneller Einbettung 
verbunden werden. 

 

 

Session 18 | Arbeits- und Ausbildungsmarkt: Finanzierung, Ressourcen, 
Instrumente 

Kooperative Finanzierung der Erwachsenenbildung? Vergleichende Erfassung 
und Analyse durch verfügbare Datenbasen in ausgewählten Ländern 

LASSNIGG Lorenz1, VOGTENHUBER Stefan1,2 
1Institut für Höhere Studien, Österreich; 2Universität Wien, Institut für Soziologie 

Stichworte: Erwachsenenbildung, Weiterbildung, Lebenslanges Lernen, Finanzierung, Ländervergleich 

Die Finanzierung von Erwachsenen- und Weiterbildung (EB/WB) ist aufgrund der Vielfalt der beteiligten 
Stakeholder und der damit einhergehenden vielfältigen Interessenslagen ein komplexes und umstrittenes 
Thema. Aus wissenschaftlicher Sicht gibt es eine Reihe von Studien, Publikationen und Projekten, doch fehlt es 
bislang an einer umfassenden, vergleichbaren und regelmäßigen Datenerhebung, wobei insbesondere der 
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Bereich der nicht-formalen EB/WB eine Lücke darstellt (Popovic, 2021). Auch ist das Wissen über die 
Auswirkungen gemischter Finanzierungsquellen auf nationaler Ebene im Bereich EB/WB limitiert. 

Das IHS hat hier in mehreren Studien im Auftrag der Arbeiterkammer Wien Pionierarbeit geleistet, wobei 
zunächst für Österreich eine systematische Erhebung und Analyse der Beiträge der verschiedenen 
Finanzierungsquellen (staatliche Budgets im engeren Sinne, öffentliche Mittel der aktiven Arbeitsmarktpolitik, 
Qualifizierungsausgaben der Unternehmen und Beiträge der privaten Haushalte) im Lichte der 
Beteiligungsstrukturen durchgeführt wurde (vgl. Lassnigg et al., 2008). Darauf aufbauend wurde die Erhebung 
auf ausgewählte Vergleichsländer ausgeweitet (Lassnigg et al., 2025; Vogtenhuber et al., 2021). Daher wurde ein 
exploratives Forschungsprogramm entwickelt, um zu untersuchen, wie sich die Finanzierungsstrukturen auf 
EB/WB auswirken. 

Die Forschung wurde um einen vergleichenden Ansatz erweitert, um die nationalen Ergebnisse in einen größeren 
Zusammenhang zu stellen. In diesem vergleichenden Ansatz wurden Länder mit unterschiedlichen 
Sozialmodellen analysiert. Das kontinentale korporatistische Sozialmodell in Österreich und Deutschland wurde 
mit nordischen (Finnland, Schweden) und liberalen (Schottland/GBR) Ländern verglichen. Es wurde ein 
Indikatorrahmen auf der Grundlage europäischer Erhebungen und ergänzt durch unabhängige Datenerhebungen 
erstellt, um Finanzierung und Teilnahme zu vergleichen. Die Ergebnisse bestätigen zum einen die Vielfalt und 
Komplexität von EB/WB und einen schwachen Zusammenhang zwischen Finanzierung und Teilnahme; zum 
anderen wurden österreichische Besonderheiten festgestellt, die weder von der Politik beabsichtigt noch in 
Diskursen bekannt waren. Zuletzt war Österreich das einzige der analysierten Länder mit rückläufigen 
Gesamtausgaben, wobei eine Reduktion der betrieblichen Ausgaben bei gleichzeitiger Erhöhung der EB/WB-
Ausgaben der privaten Haushalte beobachtet wurde. 

In einer aktuellen Studie wird ein Update für Österreich und die Vergleichsländer durchgeführt, die neben 
Primärerhebungs-Daten (staatliche bzw. öffentliche Weiterbildungsausgaben in Österreich und in den 
Vergleichsländern) auch auf neue Daten aus den Europäischen Erhebungen über die betriebliche Weiterbildung 
(CVTS) und über die Erwachsenenbildung der Privatpersonen (AES) zurückgreifen kann. Neben der Darstellung 
der aktuellen Situation liegt der Fokus auf der Entwicklung der Ausgaben sowie der einzelnen Komponenten im 
Zeitverlauf, weshalb methodisch an die früheren Studien angeknüpft wird. Bei konzeptionellen Änderungen im 
Zeitverlauf (beispielsweise Änderungen in den staatlichen Budgets oder in den AMS-Qualifizierungsausgaben) 
wird dies soweit möglich rückwirkend bereinigt, um Vergleichbarkeit zu gewährleisten. Gegenstand der Analyse 
ist der Bereich der nicht-formalen beruflichen und allgemeinen Erwachsenenbildung. Da nicht-formales Lernen 
vom Kontext der jeweiligen Bildungs- und Qualifikationssysteme abhängt und deshalb in der Regel ergänzender 
Abgrenzungen bedarf, werden anknüpfend an die früheren Studien nur solche Ausgaben berücksichtigt, die von 
oder für Lernende ab 25 Jahren aufgewendet werden. Die zentralen Ergebnisse der neuen Studie werden bis zur 
Berufsbildungsforschungskonferenz vorliegen. 

Die Interpretation der gefundenen Finanzierungs- und Beteiligungsmuster im Zeitverlauf erfolgt anknüpfend an 
die Diskussion der vergleichenden Forschung, dass die Finanzierung von Erwachsenenbildung aufgrund ihrer 
Komplexität sorgfältige Planung und Abwägung verschiedener Faktoren erfordert. 

 

Beschäftigungseffekte einer gesetzlichen Mindestvergütung in der 
Ausbildung: Erkenntnisse aus einer bundesweiten Reform des deutschen 
Ausbildungsmarktes 

DÖRSAM Michael, LANGEN Henrika 
Bundesinstitut für Berufsbildung, Deutschland 

Stichworte: minimum wage, apprenticeship market, employment effects, skilled labour shortages 

Die duale Berufsausbildung ist ein zentrales Bindeglied zwischen beruflicher Praxis, Fachkräftesicherung und 
sozialer Integration. Gleichzeitig steht sie seit Jahren unter Druck: Die Zahl neu abgeschlossener 
Ausbildungsverträge sinkt, Vertragslösungen bleiben ein relevantes Problem, und in vielen Branchen nimmt die 
Bereitschaft der Betriebe zur Ausbildung ab. Vor diesem Hintergrund wurde in Deutschland zum 1. Januar 2020 
eine gesetzliche Mindestausbildungsvergütung eingeführt. Sie soll die Attraktivität der dualen Ausbildung 
erhöhen und langfristig zur Fachkräftesicherung beitragen. 
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Der Beitrag knüpft an die Forschung zu Mindestlöhnen, betrieblicher Ausbildung und Matching-Prozessen auf 
dem Ausbildungsmarkt an. Der Forschungsstand ist ambivalent: Höhere Ausbildungsvergütungen können die 
Ausbildungskosten für Betriebe erhöhen und damit ihre Nachfrage nach Auszubildenden senken. Zugleich 
können sie unter Bedingungen knapper Fachkräfte und unvollkommener Konkurrenz Anreize zur Qualifizierung 
und Bindung stärken. Offen ist daher, ob die Reform vor allem die betriebliche Nachfrage dämpft oder die 
Attraktivität der Ausbildung für Jugendliche erhöht und dadurch stabilere Ausbildungsverhältnisse ermöglicht. 
Gerade für ausbildungsspezifische Lohnuntergrenzen fehlt bislang belastbare kausale Evidenz. 

Untersucht werden vier Fragen: Beeinflusst die Mindestausbildungsvergütung die Zahl neu begonnener 
Ausbildungsverträge? Verändert sie die Quote vorzeitiger Vertragslösungen im ersten Ausbildungsjahr? Zeigen 
sich Unterschiede zwischen Berufen und Berufsgruppen? Und welche Mechanismen können diese Unterschiede 
erklären? 

Die empirische Analyse basiert auf administrativen Daten der Berufsbildungsstatistik zu allen in Deutschland neu 
begonnenen Ausbildungsverträgen von 2015 bis 2023. Im Fokus stehen insbesondere niedrig vergütete 
Ausbildungsberufe, in denen die Reform besonders stark wirken konnte. Die Daten werden auf Kreis- sowie 
Kreis×Beruf-Ebene ausgewertet und mit regionalen Strukturindikatoren verknüpft. Zur Identifikation kausaler 
Effekte kommen Differenz-in-Differenzen-, synthetische Differenz-in-Differenzen- und Triple-Differenzen-
Modelle zum Einsatz. Ergänzend werden berufsspezifische Analysen für besonders betroffene Bereiche wie 
Landwirtschaft, Holzbau, Metallbau, Sanitär/Heizung/Klima und Friseurhandwerk durchgeführt. 

Die Ergebnisse sprechen dafür, dass die Mindestausbildungsvergütung wirksam war, ihre Effekte aber je nach 
Berufsfeld unterschiedlich ausfallen. Basisschätzungen deuten auf einen Anstieg neu begonnener 
Ausbildungsverträge in niedrig vergüteten Berufen um rund 8 Prozent sowie auf einen Rückgang der 
Vertragslösungsquote im ersten Ausbildungsjahr um etwa 15 Prozent hin. Strengere Triple-Difference-
Spezifikationen relativieren diese Befunde jedoch: Die durchschnittlichen Gesamteffekte werden kleiner und 
statistisch insignifikant, was auf die Sensitivität gegenüber pandemiebedingten Sondereffekten verweist. 

Besonders aufschlussreich sind daher die heterogenen Ergebnisse: In Landwirtschaft, Holzbau und Metallbau 
zeigen sich positive Beschäftigungseffekte, während im Friseurhandwerk negative Effekte auf neu begonnene 
Ausbildungsverträge sichtbar werden. Im Bereich Sanitär/Heizung/Klima ist das Bild bei den Vertragsabschlüssen 
zurückhaltender, dort zeigt sich jedoch der robusteste Stabilitätseffekt: Die Vertragslösungsquote sinkt 
signifikant um etwa 2,5 Prozentpunkte. Zudem gibt es Hinweise auf Veränderungen in der Zusammensetzung 
der Auszubildenden nach Schulabschluss. 

Der Beitrag zeigt, dass die Wirkungen der Reform nur im Zusammenspiel von Regulierung, beruflicher Praxis und 
berufsstrukturellem Kontext verstanden werden können. Die Mindestausbildungsvergütung kann zur 
Stabilisierung des dualen Systems beitragen, jedoch nicht automatisch und nicht in allen Berufen gleichermaßen. 

 

Betriebliche Freisetzungsprozesse und die Vermeidung von Arbeitslosigkeit 
durch beschleunigte Job-to-Job-Vermittlung durch regionale 
Arbeitsmarktdrehscheiben 

MALSCHINGER Paul 
Institut für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung 

Stichworte: Arbeitsmarktdrehscheiben, Evaluation, Mixed-Methods 

Die internationalen wirtschaftlichen Turbulenzen gehen auch an der deutschen Wirtschaft nicht spurlos vorüber. 
Zölle, Währungsturbulenzen, Sanktionen im internationalen Handels- und Zahlungsverkehr, aber auch 
Digitalisierung und künstliche Intelligenz – diese und weitere Faktoren erzeugen hohen Druck auf Unternehmen 
und Betriebe. Neue Geschäftsfelder entstehen, bestehende Aktivitäten werden umgebaut, etablierte 
Geschäftsfelder schrumpfen. Auf diese Herausforderungen reagieren Betriebe und ihr Beschäftigungsverhalten 
unterschiedlich. Manche Betriebe sehen sich gezwungen zu schrumpfen, andere bauen ihre Angebote und 
Belegschaften um, andere Betriebe wachsen. 

Von besonderer Bedeutung zur Lösung dieser Probleme unterstützen häufig arbeitsmarktpolitische Instrumente. 
Dabei zeigt der Blick auf internationale Literatur, dass unterschiedliche Länder verschiedene 
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arbeitsmarktpolitische Instrumente nutzen (vgl. Vooren et al. 2019; McKenzie 2017; Card et al. 2010), um 
Matching Prozesse zu verbessern und mögliche Transformationsprozesse am Arbeitsmarkt zu begleiten. 

Im Mittelpunkt dieser Evaluation stehen Arbeitsmarktdrehscheiben, diese zur Beschleunigung von 
Arbeitsplatzwechseln, gerade in Regionen, in denen manche Betriebe Personal abbauen oder austauschen 
müssen und andere Betriebe jedoch mit Fachkräftemangel konfrontiert sind, unterstützen. Im Vergleich zu 
arbeitsmarktpolitischen Instrumenten in anderen Ländern ist zu sehen, dass solche 
Arbeitsmarktdrehscheibenprozesse am ehesten mit sog. „Rapid Response Services“ in Großbritannien 
vergleichbar ist, welche zum Ziel haben, anhand von regionalen Netzwerken Arbeitnehmer:innen bei 
Umstrukturierungsprozessen von Unternehmen, bei einem Arbeitsplatzwechsel zu unterstützen. 

Bei Arbeitsmarktdrehscheiben handelt es sich um regionale, elektronisch gestützte Vermittlungsplattformen, an 
deren Zustandekommen und Funktion die lokalen/regionalen Dienststellen der Bundesagentur für Arbeit, sowie 
Einzelunternehmen und regionale Wirtschafts- bzw. Arbeitgeberverbände beteiligt sind. Bestenfalls bieten 
Betriebe Stellen an, während z.B. von Entlassung bedrohte Arbeitnehmer:innen Stellenangebote durchsuchen. 
Soweit jetzt bereits erkennbar und aus der Programmatik ablesbar, ist die Vermeidung von Arbeitslosigkeit 
mittels beschleunigter und vorgezogener Stellenvermittlung angestrebt. 

Für die Praxis sind in der Folge nicht nur Missverhältnisse von Angebot und Nachfrage etwa bei bestimmten 
Jobprofilen, sondern eine Reihe von weiteren Störungen denkbar: Ressourcenmangel, mangelnde 
Teilnahmemotivation bei Betrieben und Arbeitssuchenden, technische Probleme wie wenig kundenfreundliche 
Webseiten, Interessendivergenzen innerhalb von Betrieben, Kooperationsprobleme und unterschiedliche 
Präferenzen bei den beteiligten Organisationen, Informationsprobleme sowie Teilhabechancen von einzelnen 
Personengruppen (wie z.B.: Geringqualifizierte Personen, Menschen mit gesundheitlichen Einschränkungen, 
Alleinerziehende, … ) an diesen Maßnahmen. 

Um diese Aspekte in den Mittelpunkt zu rücken, ergeben sich für dieses Forschungsprojekt die Folgenden 
empirischen Fragestellungen: 

a. Welche Umsetzungsmodelle der Drehscheiben können beobachtet werden? 

b. Was sind Motive bei Betrieben und ggf. Arbeitsuchenden zur Teilnahme oder Nicht-Teilnahme an der 
Arbeitsmarktdrehscheibe? 

c. Welche Gestaltungselemente der Arbeitsmarktdrehscheiben lassen sich unter welchen Bedingungen 
empfehlen, von welchen ist eher abzuraten (Good-/Bad Practice)? 

Aufgrund der komplexen Fragestellungen sowie die in einem möglichen Netzwerk verzweigten Hürden, diese die 
Erfassung von Prozessen von Arbeitsmarktdrehscheiben kaum erfassbar machen (z.B.: regionale Unterschiede, 
… ), wird für die Erhebung des Datenmaterials auf ein komplexes Mixed-Methods Drei-Phasen-Design im Sinne 
von Kuckartz (2014, S. 91f.) zurückgegriffen. Ziel ist es, die vielfältigen Prozesse von Arbeitsmarktdrehscheiben 
zunächst explorativ anhand von qualitativen Erhebungen (u.a. Kurzfallstudien mit Expert:inneninterviews, … ) zu 
erschließen, anschließend quantitativ zu überprüfen und schließlich wieder qualitativ (u. a. Intensivfallstudien 
mit mehrtätigen Feldaufenthalten, … ) zu vertiefen und zu kontextualisieren. Aus Sicht der 
Organisationsforschung unterstützt dieses Vorgehen neue Informationen zu erschließen, die mit 
Einzelerhebungsmethoden oft unzulänglich bleiben (vgl. Pflüger et al. 2017, S. 391). Darüber hinaus zeigen 
aktuelle Debatten zur Evaluationsforschung von arbeitsmarktpolitischen Instrumenten, dass die Durchführung 
von Mixed-Methods Forschungsdesigns (Osiander 2021), und somit die Kombination von qualitativen und 
quantitativen Forschungsmethoden, die Breite und Tiefe der Erkenntnisse wesentlich fördern. Zum einen, weil 
quantitative Erhebungen die Auswirkungen zu einem festen Zeitpunkt untersuchen und zum anderen, weil 
qualitative Erhebungen Informationen über die Durchführung von konkreten Umsetzungsmodelle liefern (ebd.). 

Die Datenerhebung dieser Evaluation beginnt mit dem Jahr 2026. Die Tagung bietet daher die Gelegenheit, das 
Forschungskonzept vorzustellen, einen Einblick in den Beginn der Feldphase zu präsentieren und den Austausch 
mit Akteur:innen aus Praxis und Wissenschaft zu forcieren. 
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Paper Session 3 | 16.30–18.00 Uhr 

Session 19 | Beruflichkeit, Identität und subjektive Perspektiven 

Thinking out of the box: Beruflichkeit jenseits von Berufsförmigkeit? 

RÜHLING Shana 
Leibniz Universität Hannover, Deutschland 

Stichworte: Beruflichkeit, Geschlecht, Arbeitsteilung 

Die Organisation von Arbeit und Beruf ist in gesellschaftliche Herrschafts- und Machtverhältnisse eingebettet. 
Historisch verstärkt die Teilung von beruflicher und innerbetrieblicher Arbeit mit der Einführung des Kapitalismus 
die geschlechtsspezifische Trennung von Produktions- und Reproduktionsarbeit. Daraus ergibt sich das Problem, 
dass neben der beruflich organisierten Arbeit, Arten von Arbeit jenseits von Berufsförmigkeit erzeugt werden. Es 
kann konstatiert werden, dass berufsbildungstheoretische Forschungsansätze bisher verpassen, Erwerbsarbeit 
in Abhängigkeit von anderen Arten von Arbeit sowie die Verschränkung unterschiedlicher Arbeitsformen zu 
untersuchen (vgl. auch Pongratz/Graf/Schulze Buschoff 2024). Für die Disziplin bedeutet das, die Teilung von 
Arbeit nicht nur, wie bisher, beruflich und innerbetrieblich (vgl. auch Beck/Brater 1978) zu untersuchen, sondern 
geschlechtsspezifische Teilungsmechanismen als dritte Form in ihren wechselseitigen Abhängigkeiten stärker 
einzubeziehen. 

Im Rahmen einer abgeschlossen Promotion wurde die Teilung von Arbeit an dieser Leerstelle – innerhalb und 
jenseits von Berufsförmigkeit – auf gesellschaftlicher, betrieblicher und individueller Ebene theoretisch und 
empirisch untersucht. Die Entwicklungen zwischen Wandel (von berufsförmiger Arbeit) und Stabilität (von 
berufsunförmiger Arbeit) wurden exemplarisch an einem neuen Arbeitszeitmodell, der geteilten Führung, 
analysiert. Leitend war die Fragestellung, wie sich die Beruflichkeit weiblicher Führungskräfte in dieser Art von 
Arbeitszeitmodell konstituiert (vgl. Rühling 2026). Dazu wurden leitfadengestützte Interviews mit narrativen 
Anteilen mit 19 Frauen geführt und inhaltsanalytisch nach Kuckartz/Rädiker (2022) ausgewertet. 

Die Gestaltung von Arbeit im Kontext von Transformationsprozessen birgt die Chance, Ungleichheiten 
abzubauen, aber auch die Gefahr, sie zu reproduzieren, wenn nicht sogar zu verstärken. In diesem 
Zusammenhang wirken neue Formen von Teilungsmechanismen, die besonders weibliche Karriere- und 
Entwicklungswege beeinflussen: Auf der einen Seite verlaufen diese in einem formalen Modus, indem 
Flexibilisierung im Erwerbskontext, beispielsweise Teilzeitarbeit, zum weiblichen Normarbeitsverhältnis 
avanciert ist. Auf der anderen Seite konstituieren sie sich in einem informellen, unsichtbaren Modus in Form von 
einer meist parallelen Übernahme von Erwerbs- und Care-Arbeit, die nach wie vor zum Großteil von Frauen 
geleistet wird. Die Verknüpfung unterschiedlicher Arbeitslogiken und die Spannungsfelder von 
berufs(un)förmiger Arbeit wurden in ihrer Wechselwirkung unter der Perspektive einer sowohl 
institutionalisierten als auch individuellen Beruflichkeit fokussiert (u. a. Beck/Brater 1978; Meyer 2000; Kraus 
2006; Kurtz 2014; Beck 2019; Friese 2023). 

Entlang der berufs- und wirtschaftspädagogischen Tradition wurde damit ein Forschungsgegenstand in der 
Schnittstelle von Ökonomie und Subjekt untersucht. Der Beruf wurde in seiner, für das Individuum leitenden 
Funktion (vgl. ebd.; Kraus 2023) als Bezugspunkt herangezogen und um andere Arbeitslogiken (am Beispiel von 
Care-Arbeit) erweitert. „Arbeit in ihrer Vielfalt“ (Pongratz/Graf/Schulze Buschoff 2024) zu begreifen, bedeutet, 
Beruflichkeit in einer Ganzheitlichkeit diskutieren können, weil sich die Form des Berufs und die darin 
begründeten Funktionen (vgl. u. a. Arnold/Lipsmeier/Ott 1998; Kraus 2006; Meyer 2015) nicht nur auf die 
Berufsförmigkeit von Arbeit beziehen. Für das Subjekt geht mit der Fokussierung auf den Beruf und das 
Außerachtlassen anderer Formen von Arbeit eine gesellschaftliche und individuelle Positionierung mit 
spezifischen Anforderungen und Aushandlungsprozessen einher. Damit wurde aus berufs- und 
betriebspädagogischer Perspektive eine Begriffserweiterung erarbeitet, die es ermöglicht, Arbeit ganzheitlich 
und jenseits beruflicher Verfasstheit als Forschungsgegenstand zu betrachten. 

Der Beitrag zielt darauf, die zentralen Erkenntnisse der Dissertation zu präsentieren und den Wert von 
Arbeitsformen mit der auf Beruflichkeit fokussierten Disziplinen der Berufsbildungsforschung zu diskutieren. 
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„...und du wirst als Mensch überhaupt nicht wahrgenommen...“: Zur 
subjektiven Stellung von Menschen mit Berufsausbildung in der Gesellschaft 

SCHÖNHERR Daniel 
Arbeiterkammer Wien, Österreich 

Stichworte: Klassismus, soziale Stellung, Bildungsexpansion, Wandel der Arbeitswelt 

Hintergrund und Motivation: 
Spätestens seit den 1970er Jahren hat die Expansion in tertiäre Bildungssysteme zu einer Akademisierung der 
Erwerbsbevölkerung und zu einer schrittweisen Tertiarisierung der Berufsausbildung in Österreich geführt. (u.a. 
Haberfellner/Sturm 2014) In diesem Zusammenhang verloren nicht-akademische Berufe an Wertschätzung – der 
deutsche Soziologe A. Reckwitz fasst den Strukturwandel zusammen: „Belohnt werden nun jene, die 
Außerordentliches leisten oder zu leisten versprechen, das den Durchschnitt hinter sich lässt, während 
Arbeitnehmer mit profanen Routinetätigkeiten das Nachsehen haben.“ (Reckwitz 2017: 8) Die Devaluation von 
berufsbildenden Abschlüssen wird heute auch als Erklärung für zunehmende Abstiegsängste, soziale 
Verunsicherungen und politische Polarisierung herangezogen. Offen bleibt jedoch, wie Menschen mit einer 
Berufsausbildung – sei es mit einer Lehrausbildung, einer mittleren oder einer höheren Berufsausbildung – ihre 
eigene soziale Position im Kontext dieser Veränderungen tatsächlich wahrnehmen. Anknüpfungspunkt ist die 
klassenanalytische Perspektive des Schweizer Ökonomen Daniel Oesch, dessen Befunde für ausgewählte 
europäische Länder nahelegen, dass Angehörige der „working class“ trotz tiefgreifender Strukturveränderungen 
keinen ausgeprägten subjektiven Statusverlust erfahren haben. (Oesch/Vigna 2020) Der hier eingereichte Beitrag 
überträgt diesen Ansatz erstmals systematisch auf eine bildungsbasierte Differenzierung und auf den 
österreichischen Kontext. 

Forschungsfragen: 
Ausgehend von Oeschs klassenanalytischer Perspektive auf Arbeitsmarktstrukturen und Statushierarchien 
adressiert der Beitrag folgende Forschungsfragen: 

(1) Wie hat sich der subjektive soziale Status von Beschäftigten mit einer abgeschlossenen Berufsbildung (Lehre, 
BMS, BHS) in Österreich seit den 1980er Jahren entwickelt? 

(2) Weisen Beschäftigte mit einer Berufsausbildung im Zuge der Bildungsexpansion relative Statusverluste 
gegenüber akademisch Qualifizierten auf oder bleibt ihre subjektive Statusposition über die Zeit stabil? 

(3) Welche Formen von Abwertungserfahrungen aufgrund ihrer sozialen Stellung sind unter Menschen mit einer 
Berufsausbildung heute dominant? 

Methodik: 
Die empirische Analyse orientiert sich methodisch an dem Vorgehen von Oesch (Oesch & Vigna 2020), überträgt 
dieses jedoch von einer klassen- bzw. berufsstrukturellen auf eine bildungsbasierte Differenzierung. 
Datengrundlage bilden wiederholte Querschnittsdaten des International Social Survey Programme (ISSP) für den 
Zeitraum von 1987 bis 2024 aus Österreich. Der subjektive soziale Status wird mittels der 10-stufigen MacArthur 
Scale erfasst und als zentrale abhängige Variable verwendet. Die Analyse kombiniert deskriptive 
Trenddarstellungen der durchschnittlichen subjektiven Statuspositionen entlang der Bildungsabschlüsse mit 
multivariaten Regressionsmodellen, in denen zentrale Kontrollvariablen wie Einkommen, berufliche Stellung, 
Alter oder Haushaltskontext berücksichtigt werden. Dadurch lässt sich prüfen, ob beobachtete 
Statusunterschiede eigenständig mit Bildungsabschlüssen verbunden sind oder durch Veränderungen in der 
Beschäftigungs- und Einkommensstruktur vermittelt werden. Ergänzend dazu werden qualitative Ergebnisse aus 
einer eigenen Studie zu „Klassismuserfahrungen in Österreich“ herangezogen (Schönherr et al. 2025), um die 
quantitativen Befunde zu kontextualisieren. Diese Studie basiert auf leitfadengestützten Interviews mit Personen 
aus unteren sozialen Klassen, davon 13 mit einer Berufsausbildung. Die Studie liefert vertiefende Einblicke in 
wahrgenommene Abwertungen beruflicher Bildung im Zusammenhang mit Erfahrungen symbolischer 
Entwertung sowie diskursiven Zuschreibungen im Arbeitsmarkt- und Bildungskontext. 

Literatur 

Haberfellner R., Sturm R. (2014): Zur Akademisierung der Berufswelt. Europäische und österreichische Entwicklungen im Kontext von 
Wissensgesellschaft, Wissensarbeit und Wissensökonomie. AMS report 106. 
Oesch D., Vigna N. (2020): A decline in the social status of the working class? Conflicting evidence for 8 western countries, 1987-2017. LIVES 
Working Papers, 083(083) 
Reckwitz A. (2017): Die Gesellschaft der Singularitäten. Zum Strukturwandel der Moderne. Suhrkamp: Berlin. 
Schönherr D., Zandonella M., Schindler S. (2025): Klassismuserfahrungen in Österreich. Zur Abwertung von Menschen aufgrund ihrer 
sozialen Klasse. Studie im Auftrag der Arbeiterkammer Wien. 
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Entwicklung beruflicher Identität von Ausbilder:innen in Bundesinstitutionen 
– eine Untersuchung am Beispiel von Offizier:innen der Bundeswehr 

WILTS Kai-Dominic 
Pädagogische Hochschule Freiburg, Deutschland 

Stichworte: Berufliche Identität, Ausbildung in Bundesinstitutionen, Promotionsvorhaben 

Die Entwicklung beruflicher Identität hängt eng mit der Entwicklung beruflicher Handlungskompetenz zusammen 
und kann daher als bedeutender Faktor für die berufliche Aus-, Fort- und Weiterbildung betrachtet werden 
(Heinrichs, Wuttke & Kögler 2022). Das gilt auch für Ausbilder:innen in Bundesinstitutionen. Der Beitrag nimmt 
bespielhaft militärische Ausbilder:innen im Rang von Offizier:innen der Bundeswehr in den Fokus. Es ist davon 
auszugehen, dass deren Identitätsentwicklung u.a. durch zwei Faktoren ihrer Arbeitswelt determiniert wird: (1) 
Entsprechend des Prinzips regelmäßig wechselnder Verwendungen von Soldat:innen werden militärische 
Ausbilder:innen nicht primär auf Basis ihrer Wünsche, sondern ihrer „Eignung, Befähigung und Leistung“ (§3 
Absatz 1 SG) ausgewählt. Dies entspricht sinngemäß der allgemeinen Befugnis zur Umsetzung von Beamten, die 
sich aus der Folgepflicht (§35 BeamtStG) ergibt. Durch diesen Fremdeinfluss in der Wahl der Berufstätigkeit 
werden auch Personen, die sich nicht aktiv für ein pädagogisches Tätigkeitsfeld entscheiden würden, als 
Ausbilder:innen eingesetzt, woraus sich eine niedrigere Identifikation ergeben kann. (2) Mit der „Zeitenwende“ 
vollzieht sich ein Paradigmenwechsel von internationalem Konflikt- und Krisenmanagement hin zur Landes- und 
Bündnisverteidigung, was unmittelbar die Ausrichtung der Ausbildung in dieser Bundesinstitution beeinflusst 
(BMVg 2026). Zudem verändern Digitalisierung und demografischer Wandel die Arbeit der Ausbilder:innen in der 
Bundeswehr. Inwieweit dieser Wandel der Arbeitswelt von Ausbilder:innen in der Bundeswehr deren berufliche 
Identität tatsächlich bestimmt und ggf. verändert, wurde bisher nicht untersucht. Folgt man der Argumentation 
von Heinemann und Rauner (2008), ist von einem Einfluss in hohem Maße auszugehen. Aus diesen Überlegungen 
leiten sich drei Forschungsfragen ab: 

1. Wie entwickelt sich die Identifikation von Offizier:innen der Bundeswehr mit der Rolle als Ausbildende im 
Verlauf ihrer Ausbildungs- und Berufslaufbahn? 

2. Wie entwickelt sich die Identifikation von Offizier:innen der Bundeswehr mit der Rolle als Ausbildende vor 
dem Kontext der Zeitenwende? 

3. Inwiefern kann die Entwicklung der Rolle als Ausbildende im Kontext beruflicher Identität bei Offizier:innen 
der Bundeswehr gefördert werden? 

Im Rahmen einer Promotion soll diesen Fragen nachgegangen werden, indem der Forschungsgegenstand unter 
anderem im Kontext von Identitätsarbeit (Thole 2021), Identitätsdynamik (Klauser 1998), subjektiver 
Beruflichkeit (Beck 2018) und soldatischer Identität (Leonhard & Biehl 2023) eingeordnet wird. Zur Beantwortung 
der Forschungsfragen wird methodologisch ein qualitatives Vorgehen angestrebt, da es sich bei der beruflichen 
Identität um ein subjektives Phänomen handelt, dessen Entwicklung unter Berücksichtigung der individuellen 
Biografie betrachtet werden muss. Methodisch sollen, auf Basis der theoretischen Einordnung, halbstrukturierte 
Interviews mit Offizier:innen unterschiedlicher Berufsbiografien, die aktuell oder in der Vergangenheit eine 
Verwendung als Ausbilder:in durchlaufen haben, geführt und ausgewertet werden. Ziel des 
Forschungsvorhabens ist es, Faktoren zu identifizieren, die den Prozess der Entwicklung beruflicher Identifikation 
mit der Ausbilderrolle bei Offizier:innen beeinflussen und dadurch Ansätze und Strategien zur Förderung dieses 
Prozesses im Rahmen der beruflichen Bildung zu entwickeln. 

Literatur: 
Beck, K. (2018). „Beruflichkeit“ als wirtschaftspädagogisches Konzept Ein Vorschlag zur Begriffsbestimmung. In: J. Schlicht & U. Moschner 
(Hrsg.): Berufliche Bildung an der Grenze zwischen Wirtschaft und Pädagogik, S. 19–36. Wiesbaden: Springer. 

Bundesministerium der Verteidigung (2026): Landes- und Bündnisverteidigung. URL: https://www.bmvg.de/de/landes-und-
buendnisverteidigung (abgerufen am 28.01.26). 

Heinemann, L. & Rauner, F. (2008). Identität und Engagement: Konstruktion eines Instruments zur Beschreibung der Entwicklung 
beruflichen Engagements und beruflicher Identität. Bremen, Heidelberg, Karlsruhe: A+B Forschungsnetzwerk. 

Heinrichs, K., Wuttke, E. & Kögler, K. (2022). Berufliche Identität, Identifikation und Beruflichkeit – Eine Verortung aus der Perspektive einer 
theoriegeleiteten empirischen Berufsbildungsforschung. In: Hermkes, R., Bruns, T. & Bonowski, T. (Hrsg.): bwp@ Profil 7: Perspektiven 
wirtschafts- und berufspädagogischer sowie wirtschaftsethischer Forschung, S. 1-28. 

Klauser, F. (1998). Identitätsdynamik von Wirtschaftslehrerinnen und Wirtschaftslehrern in den neuen Bundesländern. Frankfurt am Main: 
Peter Lang. 

Leonhard, N. & Biehl, H. (2023). Soldatsein als Beruf. In: N. Leonhard & I.-J. Werkner (Hrsg.): Militärsoziologie – Eine Einführung, 3. Auflage, 
S. 555–594. Wiesbaden: Springer. 

Thole, C. (2021). Berufliche Identitätsarbeit als Bildungsauftrag der Berufsschule. Bielefeld: wbv Media. 
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Session 20 | Arbeitsprozesslernen und Transfer 

Rahmenbedingungen und Herausforderungen informellen Lernens in kleinen 
und mittleren Unternehmen 

BARABASCH Antje 
Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung (EHB), Schweiz 

Stichworte: informelles Lernen, Betrieb, Berufsbildung, Toolkit 

Kleine und mittlere Unternehmen (KMU) sind auf kontinuierliche Kompetenzentwicklung angewiesen, verfügen 
jedoch häufig nicht über ausreichend Zeit, Ressourcen oder konzeptionelle Grundlagen, um informelles Lernen 
systematisch zu fördern. Ein Grossteil beruflicher Lernprozesse findet ausserhalb formaler Weiterbildungen statt, 
bleibt jedoch oft unsichtbar. Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber fehlt häufig ein Verständnis dafür, wie 
informelles Lernen funktioniert, welche organisationalen Hebel Lernprozesse stimulieren und wie 
Führungskräfte eine Kultur gestalten können, die Lernen als Teil der täglichen Arbeit wertschätzt. Die Forschung 
kritisiert eine einseitige Fokussierung auf individuelle Lernverantwortung und betont die Bedeutung geteilter 
Verantwortung zwischen Organisation, Führung und Mitarbeitenden, um Lernprozesse gezielt zu ermöglichen 
(Billett 2001; Marsick & Watkins 2016; Böhle et al. 2012; Gnahs 2016). 

Informelles Lernen umfasst eine Vielzahl von Phänomenen, darunter erfahrungsbasiertes Lernen, intuitive Praxis, 
die Weitergabe stillen Wissens, learning from experience sowie Prozesse der knowledge co-creation und des 
collective knowledge building (Argyris & Schön 1996; Billett 2001; Eraut 2010; Marsick & Watkins 2016). Diese 
Lernformen zeichnen sich durch Flexibilität, Nähe zu konkreten Arbeitssituationen und hohe Effizienz aus, bergen 
jedoch Risiken wie fehlende Systematik, Qualitätsschwankungen oder Motivationsprobleme. Populäre Konzepte 
wie on-the-job learning machen deutlich, dass nicht jede Alltagssituation automatisch lernwirksam ist und dass 
Reflexionsgelegenheiten und begleitende Strukturen notwendig sind, um informelles Lernen zu fördern (Böhle 
& Bolte 2002; Gnahs 2016). Unternehmen übernehmen daher eine erweiterte Rolle, indem sie Lernsupport 
bieten, etwa durch Beratung, Kompetenzerfassung, strukturierte Reflexion, Lernbegleitung und die Gestaltung 
lernförderlicher Rahmenbedingungen (Böhle et al. 2012; Eraut 2010). 

Die Schweizer Studie untersucht, wie das Bewusstsein für informelles Lernen in KMU erhöht und wie praxisnahe, 
leicht umsetzbare Handlungsmöglichkeiten bereitgestellt werden können, um informelles Lernen als Treiber von 
Innovation und Wachstum zu nutzen. Das zweistufige Forschungsdesign kombiniert ein strukturiertes 
Literaturreview mit 24 leitfadengestützten Expertinnen- und Experteninterviews von jeweils rund einer Stunde 
Dauer. Teilnehmende waren Vertreterinnen und Vertreter aus HR, Aus- und Weiterbildung, Produktionsleitung 
und Branchenorganisationen aus öffentlichem Verkehr, Einzelhandel, Pharma- und Lebensmittelindustrie, 
Maschinenbau, chemischer Industrie und der Schweizerischen Post. 

Die Interviews adressierten fünf Themenfelder: Definition und Einordnung informellen Lernens, bestehende 
Unterstützungsformen, Hindernisse und Herausforderungen, Potenziale von künstlicher Intelligenz sowie 
weitere Bedürfnisse und Entwicklungsperspektiven. Die Analyse zeigt, dass das Thema sektorenübergreifend als 
relevant anerkannt wird, die Umsetzungsstände jedoch stark variieren. Grössere Unternehmen verfügen über 
ausgearbeitete Konzepte zur Förderung von Austausch, Kooperation und KI-gestützter Wissensproduktion. KMU 
hingegen haben sich bislang wenig systematisch mit der Thematik befasst, erkennen jedoch deren strategische 
Bedeutung. Zentrale Herausforderungen sind fehlende Lernzeit, kulturelle Barrieren und eine zunehmende 
Übertragung der Lernverantwortung auf Mitarbeitende. Förderliche Faktoren sind die Rolle von Lernvorbildern, 
die Notwendigkeit didaktischer und moderativer Kompetenzen in der Führung sowie strukturelle Unterstützung, 
etwa durch Begegnungszonen, Reflexionsanlässe oder einfache Tools für Wissensaustausch. 

Auf Basis dieser Befunde wurde ein praxisorientiertes Toolkit entwickelt, das KMU auf drei Ebenen unterstützt: 
kognitiv (Bewusstsein für informelles Lernen), reflexiv (Reflexion eigener Lernprozesse) und 
anwendungsorientiert (praktische Massnahmen zur Förderung von Lernen im Arbeitsalltag). Das Toolkit 
verdeutlicht, dass informelles Lernen wirksam, flexibel und situationsnah ist, zugleich aber begleitende 
Strukturen benötigt, um es systematisch zu nutzen. Die Experteninterviews zeigen, dass KMU durch gezielte 
Lernunterstützung informelles Lernen sichtbarer, wirksamer und nachhaltiger gestalten können. Zudem liefern 
die Ergebnisse Hinweise, welche organisatorischen, kulturellen und didaktischen Rahmenbedingungen 
besonders förderlich sind, um informelles Lernen als strategisches Instrument für Innovation und 
organisationales Wachstum zu nutzen. Im Vortrag werden die Instrumente des Toolkits exemplarisch vorgestellt 
und ihre Anwendung in KMU diskutiert. 
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Informelles Lernen zu Nachhaltigkeit am Arbeitsplatz – Eine systematische 
Literatursichtung zur Entwicklung eines Interviewleitfadens für die Befragung 
von Arbeitnehmenden (mit Pilotierung) 

SCHADT Christian, HUFNAGL Julia, ANNEN Silvia, WEIGAND Katrin 
Universität Bamberg, Deutschland 

Stichworte: Informelles Lernen, Arbeitsplatz, Nachhaltigkeit, Systematisches Literaturreview, 
Entwicklung Interviewleitfaden 

Wo Transformationsprozesse die Arbeitswelt/betriebliche Abläufe verändern, ist davon auszugehen, dass 
Arbeitnehmende vorrangig informell lernen, um Wissen und Fähigkeiten an neue arbeitsbezogene 
Herausforderungen anzupassen (Decius, 2024). Für das Thema "nachhaltige Transformation in Unternehmen" 
(z.B. Energie- und Materialschonung, nachhaltiges Lieferkettenmanagement), das in den vergangenen Jahren zu 
grundlegenden Veränderungen von unternehmerischen Wertschöpfungs-/beruflichen Arbeitsprozessen geführt 
hat (Weber & Achtenhagen, 2024), liegen wenig Forschungsbefunde vor. Und das, obwohl sich Job- und 
Tätigkeitsprofile hierdurch vielfach verändert haben (Bock-Schappelwein, 2025) und Berufsbildung für 
nachhaltige Entwicklung dementsprechend (bildungs-)politische Zielsetzung geworden ist (EU-Commission, 
2019; BiBB, 2021). 

So zeigen Ergebnisse einer aktuellen systematischen Literatursichtung (Schadt & Hufnagl, im Review; s.u.), dass 
Gegenstands-/Inhaltsbereiche zu informellem Lernen am Arbeitsplatz (ILA) wie zu Nachhaltigkeit im 
Unternehmenskontext im Vergleich der Studien sehr heterogen sind. ILA zu Nachhaltigkeit wird v.a. in 
qualitativen (Einzel-)Fallstudien beobachtend oder mittels Interviews betrachtet. D.h., dass die aktuelle 
Studienlage eher die Ableitung von Forschungsimplikationen zulässt, denn „generalisierbare“ Befunde. 
Tatsächlich stellen aktuelle Arbeiten (Lorber & Decius, 2026) explizit heraus, dass ILA v.a. zu Aspekten 
unternehmerischer Nachhaltigkeit Forschungsdesiderat bleibt. 

Im Rahmen der Vorbereitung einer explorativen Studie zur Frage, wie und wodurch Beschäftigte in Unternehmen 
im Kontext nachhaltiger Transformation informell lernen, wurde im Team der Autor:innen ein Interviewleitfaden 
entwickelt. Dessen Entwicklung und Pilotierung steht im Fokus des Tagungsbeitrags. Die Forschungsfrage lautet: 
Wie lässt sich ein Interviewleitfaden zur Erfassung informellen Lernens über Nachhaltigkeit am Arbeitsplatz auf 
Basis theoretischer Überlegungen sowie einer systematischen Literatursichtung entwickeln und durch Feedback 
von Experten aus Praxis und Wissenschaft optimieren? 

Bei der Literatursichtung wurde sich an den Leitlinien aus dem PRISMA-Statement (Page et al., 2020) orientiert 
(vgl. Schadt & Hufnagl, im Review). Die Literatur wurde inhaltsanalytisch (Kuckartz & Rädiker, 2022) aufbereitet. 
Analysekriterien waren (1) Ansätze und Formen ILA, (2) thematische Schwerpunkte und Inhalte zu 
Nachhaltigkeit, (3) Stützfaktoren nachhaltigkeitsbezogenen ILA. Neben den Ergebnissen dieser Literatursichtung 
wurde sich bei der Entwicklung des Interviewleitfadens-Erstentwurf mit Blick auf ILA am Oktagon-Modell (Decius 
et al., 2019) orientiert, da es relevante internationale lernquellen- wie auch prozessorientierte Ansätze zu ILA 
zusammenführt und dabei individuelle Voraussetzungen von Lernenden und situative Rahmenbedingungen des 
Arbeitsumfelds integriert. Mit Blick auf Nachhaltigkeit im Unternehmen an Arbeiten von Schaltegger (z.B. 
Schaltegger & Wagner, 2011) und Sailer (2021), da sie aufzeigen, wie klassische betriebswirtschaftliche 
Tätigkeitsbereiche (z.B. Controlling, Supply Chain Management) Veränderungen durch 
Nachhaltigkeitsmanagement erfahren. 

Dieser Erstentwurf wurde im Gespräch mit einer Führungskraft des Nachhaltigkeitsmanagements eines 
internationalen Konzerns und einer Expertin der unternehmerischen Personalentwicklung eines deutschlandweit 
agierenden Mittelständlers pilotiert. Dabei lag der Fokus auf der (fach-)sprachlichen Verständlichkeit und 
inhaltlichen Adäquatheit des Erhebungsinstruments für informelle Lernprozesse zu Nachhaltigkeit in 
Unternehmen aus Sicht von Praktiker:innen. Danach wurde der Leitfaden drei Experten aus der Wissenschaft 
vorgelegt, deren Forschungs-/Lehrschwerpunkte im Bereich ILA liegen und schriftliches Feedback eingeholt. 
Hierbei lag der Fokus auf der theoretisch-konzeptionellen Passung der Leit- und Behelfsfragen sowie deren 
Einschätzung zur Eignung des Instruments im Hinblick auf die Erhebung von ILA zu Nachhaltigkeit. 

Die „finale“ Version besteht aus fünf Kategorien: (1) Nachhaltigkeitsthemen/-inhalte ILA, (2) Facetten und (3) 
Stützfaktoren ILA zu Nachhaltigkeit, (4) Bedeutung und (5) Förderung ILA zu Nachhaltigkeit. Sie beinhaltet 
insgesamt 19 Leit- (z.B. „Welche Nachhaltigkeitsthemen sind in Ihrem Bereich aktuell besonders relevant?“) und 
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12 Behelfsfragen (z.B.: „Falls Sie keine aktuellen Themen wahrnehmen, welche Nachhaltigkeitsthemen könnten 
in Ihrem Bereich zukünftig besonders relevant werden?“). 

Da wir innerhalb des Autorenteams trotz dieser strukturierten Vorbereitung feststellen, dass eine Erhebung zu 
zwei solch „komplexen“ Gegenstandsbereichen herausfordernd sein dürfte, soll der Leitfaden (und dessen 
Entwicklung) vorgestellt sowie ein Ausblick auf mögliche Ideen zur Umsetzung des Forschungsvorhaben (i.S.v. 
„damit ins Feld gehen“) gegeben und mit den tagungsteilnehmenden Kolleg:innen diskutiert werden. Auch, um 
unsere ambivalenten Erfahrungen aus dem bisherigen Prozess der Vorbereitung und Entwicklung dieses 
Forschungsvorhabens und bestehende Fragen mit der Community zu teilen. 

 

Subjektiver Lernerfolg und antizipierter Lerntransfer in multimedialen 
Lernumgebungen: Entwicklung und empirische Prüfung eines Instruments für 
die berufliche Aus- und Weiterbildung 

SIEMER Christine; HARBERTS Vivian 
Institut Technik und Bildung (ITB), Universität Bremen, Deutschland 

Stichworte: Subjektiver Lernerfolg, Antizipierter Lerntransfer, Skalenkonstruktion, Multimediale 
Lernumgebungen, Angewandte Informatik 

Berufe im Bereich Informations- und Kommunikationstechnologie (IKT) zählen zu den wichtigsten Wachstums- 
und Innovationsfeldern am Arbeitsmarkt (Bundesagentur für Arbeit, 2025). Gleichzeitig berichten laut Statistik 
Austria (2025) 63% der kleinen, 69% der mittelständischen und 76% der großen Betriebe in Österreich von 
Besetzungsschwierigkeiten, die mit 72% auf unzureichende berufliche Qualifikationen zurückzuführen sind. Zur 
Verbesserung der Passung zwischen Qualifikationen und Arbeitsmarkt bieten innovative Lehr-/Lernkonzepte wie 
mediengestützte Lernumgebungen Potenziale. Während deren Gestaltung vorrangig konzeptionell-didaktisch 
erfolgt, existieren bislang nur wenige empirische Belege zur Wirksamkeit zentraler Gestaltungsmerkmale aus 
Sicht der Lernenden (Denninger & Käpplinger, 2021; Siemer, 2023). 

Vor diesem Hintergrund entwickelt der Beitrag ein quantitatives Erhebungsinstrument zur Erfassung der Lern- 
und Transferwirksamkeit mediengestützter Lernumgebungen. Die Entwicklung und Validierung erfolgt im 
Erasmus+ Projekt „Multimedia Learning Environment for Work-Based Learning Tasks for VET Students in the 
Sector of Applied Informatics“ (MULE), dass eine multimediale Lernumgebung (EQF-Level 3–6) für den Bereich 
der angewandten Informatik entwickelt. Diese integriert arbeitsprozessorientierte Lern- und Arbeitsaufgaben 
zur Förderung fachlicher und transversaler Kompetenzen. Grundlage bilden transnational identifizierte 
berufliche Handlungsfelder, aus denen digitale, kompetenzorientierte Aufgaben in einem browserbasierten 
Task-Manager für schulische und betriebliche Lernkontexte abgeleitet werden. Die Forschung ist im Kontext der 
beruflichen Erstausbildung sowie auf Bachelorniveau angesiedelt und verbindet schulische, universitäre und 
betriebliche Lernorte. Die Konstruktion des Instruments erfolgt in einem transnationalen Setting (Deutschland, 
Italien, Spanien, Serbien) mit einem Sample aus IT-Manager*innen, Informatiker*innen und 
Softwareentwickler*innen. 

Fragestellung: Welche Prädiktoren erklären wie gut den Lernerfolg und den Lerntransfer? 

Das Instrument integriert bestehende Modelle: Die Qualitätsskala (24 Items) basiert auf dem Instruktional Design 
(ID) nach Niegemann (2020), die Lernerfolgsskala (10 Items) auf Rovai et al. (2009), Hamminger (2020) und 
Siemer (2023), die Transfererfolgsskala (9 Items) auf Gessler (2012), Sandmeier et al. (2021) und dem GLTSI nach 
Kauffeld (2008). Das Froschungsdesign folgt einem Design-Based-Research-(DBR)-Ansatz, der durch einen 
iterativ-zyklischen Prozess gekennzeichnet ist (Reinmann, 2017). Wir berücksichtigen zur Überprüfung mehrere 
Schlüsselwerte: (1) Item difficulty, (2) discrimination level, (3) skewness und (4) kurtosis und wir überprüfen die 
Konstrukt-/Faktorielle Validität. Um die Reliabilität unseres Instruments zu testen, berechnen wir die interne 
Konsistenz anhand Cronbachs Alpha (𝛼) und McDonalds Omega (𝜔). 

Für anschließende Forschung könnte überprüft werden, ob das vorgestellte Instrument über die angewandte 
Informatik hinaus auch auf andere Domäne übertragbar ist. 
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Session 21 | (Über)Betriebliche Ausbildungsrollen 

Ausbildung als (un)geliebte Zusatzaufgabe? Zur Motivation von Beschäftigten 
mit Ausbildungsfunktion im Betrieb 

BAHL Anke 
BIBB, Deutschland 

Stichworte: duale Berufsausbildung; Betrieb, ausbildende Fachkräfte, Ausbildung als Zusatzaufgabe, 
Motivation 

Das betriebliche Angebot an Ausbildungsplätzen und die Ausbildungsbeteiligung der Wirtschaft sind – neben 
anderen Faktoren – an die Eignung und Bereitschaft von Beschäftigten geknüpft, sich als Ausbilder/-in 
einzubringen. Die Rahmenbedingungen für Ausbildung in den Unternehmen haben sich in Deutschland zuletzt 
jedoch stark gewandelt. Die Situation auf dem Ausbildungsmarkt ist auch sechs Jahre nach Ausbruch der COVID-
19-Pandemie nach wie vor von Einbußen geprägt, selbst wenn die Nachfrage junger Menschen nach einer dualen 
Ausbildung zuletzt leicht wieder zugenommen hat. Es bestehen große Passungsprobleme und die 
Vertragslösungsquote liegt auf einem hohen Niveau (BIBB 2025, 9ff.). 

Inwieweit sich diese Entwicklungen auch auf die Situation der betrieblichen Ausbilder/-innen auswirken, ist 
weitgehend unbekannt. Einzelne Auswertungen von Betriebsdaten des BIBB-Qualifizierungspanels für das Jahr 
2023 und Interviews mit Ausbildungsverantwortlichen deuten allerdings auf einen steigenden 
Betreuungsaufwand angesichts einer zunehmend heterogeneren Zielgruppe von Auszubildenden und 
Herausforderungen bei der Rekrutierung von Ausbilderinnen und Ausbildern für diese freiwillige Zusatzaufgabe 
hin (vgl. BAHL/KUPFER/WEIS 2025). 

Präzisere Einschätzungen zu den Herausforderungen der Ausbildung am Arbeitsplatz bietet nun eine im Jahr 
2025 durch das BIBB durchgeführte Befragung von Beschäftigten mit Ausbildungsfunktionen als Nacherhebung 
zur BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2024 an. Dabei wurden all jene Erwerbstätigen, zu deren Tätigkeiten 
auch die „Ausbildung von Auszubildenden im Betrieb“ gehört, gesondert befragt (vgl. 
BAHL/EBBINGHAUS/KUPFER 2025). 

Im Beitrag wird die heterogene Gruppe der Beschäftigten mit Ausbildungsfunktion über alle Wirtschaftsbereiche 
in Deutschland zunächst näher beschrieben. Die Betrachtung konzentriert sich im Folgenden nur auf die 
Teilgruppe der abhängig Beschäftigten, die in Berufen ausbilden, welche nach Berufsbildungsgesetz und 
Handwerksordnung gesetzlich geregelt sind. Für gut 70 % dieser Beschäftigten nimmt die Ausbildung nicht mehr 
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als ein Zehntel ihrer Arbeitszeit ein (40% der Besch. bis zu fünf und 31% der Besch. bis zu zehn Prozent der 
Arbeitszeit). 

Anschließend werden die Angaben zu ihrer Rekrutierung und Motivation spezifisch betrachtet. Hier wurde u.a. 
gefragt, ob man sich selbst um die Tätigkeit bemüht hat oder sie einem auferlegt wurde. Im Durchschnitt gab nur 
ein Drittel an, aus eigenem Antrieb diese Aufgabe übernommen zu haben. Ferner wurden verschiedene Gründe 
ermittelt, mit denen die Befragten ihr Tun legitimieren, z.B. ob die Ausbildung eine willkommene Abwechslung 
zur sonstigen Tätigkeit darstellt, man sich von der Zusatzaufgabe bessere Aufstiegschancen, eine 
Arbeitsentlastung durch die Auszubildenden oder Führungserfahrungen verspricht und ob eigene 
Ausbildungserfahrungen eine Rolle spielen. 

Da die Rohdaten der Zusatzerhebung (n= 1038) erst seit dem Spätherbst 2025 vorliegen, kann zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nichts Näheres zu den Analyseergebnissen gesagt werden. Bis zum Sommer sollen die Angaben 
zur Rekrutierung und Motivation mit verschiedenen statistischen Methoden näher betrachtet und ggf. auch in 
Verbindung mit den erlebten Herausforderungen im Umgang mit den Auszubildenden analysiert werden. Ziel 
des Vortrags ist es, die spezifische Motivation und Haltung der breiten Gruppe von Beschäftigten mit 
Ausbildungsfunktion herauszuarbeiten und so u.a. auch eine Grundlage für zukunftsweisende Konzepte zu ihrer 
Professionalisierung zu erhalten. 

Literatur: 

BAHL, Anke; EBBINGHAUS, Margit; KUPFER, Franziska: Beschäftigte mit Ausbildungsfunktion im Betrieb – beruflich besonders ambitioniert? 
In: Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis 54 (2025) 3, S. 12–16. URL: https://www.bwp-zeitschrift.de/dienst/publikationen/de/20555 

BAHL, Anke; KUPFER, Franziska; WEIS, Kathrin: Betriebliches Ausbildungspersonal unter Druck? Hinweise auf Basis von 
Betriebsbefragungen In: Berufsbildung in Wissenschaft und Praxis 54 (2025) 3, S. 21-23. URL: https://www.bwp-
zeitschrift.de/dienst/publikationen/de/20561 

BIBB: Datenreport zum Berufsbildungsbericht 2025. Bonn 2025. URL: https://www.bibb.de/dienst/publikationen/de/20621 

 

Lehrlingsausbildner*innen im Spannungsfeld von Arbeitswelt und 
Bildungsanspruch: Wahrnehmungen von Lehrlingen und Schlussfolgerungen 
für die Qualifizierung von Lehrlingsausbildner*innen 

LEUTGEB Christian 
Private Pädagogische Hochschule der Diözese Linz, Österreich 

Stichworte: Duale Berufsausbildung, Lehrlingsausbilder*innen, Rolle der Ausbilder*innen 

In vielen Branchen gilt die betriebliche Lehrlingsausbildung als zentrale Voraussetzung, um dem 
Fachkräftemangel zu begegnen und jungen Menschen tragfähige Berufsperspektiven zu eröffnen. Zugleich 
verändern demographische Verschiebungen, Digitalisierung und betriebliche Reorganisationen Arbeitsroutinen 
und Lerngelegenheiten. In europäischen und internationalen Diskursen rücken deshalb die Qualität und 
Wirksamkeit betrieblicher Ausbildung sowie die Bedingungen „guter“ Lehre stärker in den Vordergrund (Cedefop 
et al., 2021; International Labour Office, 2024). 

Vor diesem Hintergrund richtet der Beitrag den Blick auf Lehrlingsausbildner*innen als zentrale Akteursgruppe 
der dualen Berufsbildung und untersucht aus Sicht der Lehrlinge, welche Aspekte des Ausbilder*innen-Handelns 
besonders positiv erlebt werden und welche als schwierig oder problematisch wahrgenommen werden. 

Die Befunde werden mit dem aktuellen Forschungsstand zu Ausbildungsqualität, sozialer Integration und 
beruflicher Identität von Auszubildenden verknüpft (Klotz et al., 2017; Wuttke et al., 2024). 

Die leitenden Forschungsfragen lauten: 

(1) Welche Merkmale und Verhaltensweisen von Lehrlingsausbildner*innen beschreiben Lehrlinge als besonders 
positiv, unterstützend und lernförderlich? 

(2) Welche Merkmale und Verhaltensweisen von Lehrlingsausbildner*innen werden als hinderlich oder 
problematisch für Lernen, betriebliche Integration und die Entwicklung beruflicher Orientierung bzw. 
Identifikation erlebt? 

Empirische Grundlage ist ein standardisierter Online-Fragebogen, der unter Lehrlingen unterschiedlicher 
Berufsgruppen eingesetzt wird. Im Zentrum stehen zwei offene Leitfragen („Was finden Sie an Ihrem 
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Lehrlingsausbildner/Ihrer Lehrlingsausbildnerin besonders gut?“ bzw. „…schwierig oder nicht gut?“), ergänzt um 
demografische Angaben zur Person und Lehrberuf. 

Die offenen Antworten werden mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring (2019) ausgewertet. Der Ansatz 
erlaubt es, wiederkehrende Muster der Interaktion, Anleitung und Beziehungsgestaltung sowie Konfliktlagen 
systematisch zu rekonstruieren und berufsgruppenübergreifend zu verdichten. 

Erwartet wird, dass auf der positiven Seite insbesondere verlässliche Unterstützung, fachliche Kompetenz, 
geduldige Anleitung, respektvolle Kommunikation, nachvollziehbares Feedback sowie die Ermöglichung von 
Lern- und Handlungsspielräumen als zentrale Qualitätsmerkmale benannt werden. Auf der kritischen Seite 
werden voraussichtlich Zeitmangel und geringe Präsenz, widersprüchliche Leistungs- und Lernanforderungen, 
abwertende Kommunikationsformen, unklare Zuständigkeiten sowie eine starke Orientierung an kurzfristiger 
Arbeitsverwertung zulasten von Lernprozessen sichtbar. 

Diese erwarteten Befundlinien werden vor dem Hintergrund aktueller Diskussionen zu Ressourcen- und 
Zeitaufwand des Ausbildungspersonals, zu digitalen Kompetenzanforderungen sowie zur Professionalisierung 
betrieblicher Bildungsarbeit eingeordnet (Baum & Lukowski, 2022; Nicklich et al., 2022; Schönfeld et al., 2024). 

Auf Basis der empirischen Ergebnisse dieser Studie soll der Beitrag Ansatzpunkte für Qualifizierung, 
Unterstützungsstrukturen und Qualitätsentwicklung für Lehrlings-ausbilder*innen in Österreich aufzeigen. 

Der Beitrag schließt also mit Schlussfolgerungen zur Gestaltung und Professionalisierung der betrieblichen 
Lehrlingsausbildung. 
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Schlüsselfaktor Bildungspersonal in der Überbetrieblichen Ausbildung: Neue 
Aufgabenfelder, Anforderungen und Herausforderungen im Fokus 

GASSEL Gwenda 
Universität Osnabrück, Deutschland 

Stichworte: Überbetriebliche Berufsbildung, berufliches Bildungspersonal, Anforderungen, 
Herausforderungen 

Überbetriebliche Berufsbildungsstätten (ÜBS) sind ein wichtiger Teil der dualen Berufsausbildung in Österreich 
sowie Deutschland (Haidinger & Kasper, 2012; Ahrens, 2012). Ein zentraler Faktor für den Ausbildungserfolg der 
Auszubildenden ist das Bildungspersonal (BP), welches in den ÜBSen tätig ist (Haidinger & Kasper, 2012; Hedfeldt 
et al., 2017). Diesem kommt die Aufgabe zu, eine Brücke zwischen der Berufsschule und der Tätigkeit im Betrieb 
zu schlagen und die Auszubildenden insbesondere auch praktisch auszubilden. 

In den letzten Jahren wurde vermehrt von sich ändernden Bedingungen für Lehrpersonal in der beruflichen 
Bildung berichtet. Studienergebnisse (z.B. Öllicher, 2017; Tutscher & Haasler, 2012) zeigen auf, dass das BP vor 



Book of Abstracts  10. BBFK | 1.–3. Juli 2026 

105 
 

besonders herausfordernden Arbeitssituationen stehen u.a. bedingt durch eine zunehmende Heterogenität der 
Gruppe der Lernenden sowie einem geringerem Lernniveau dieser Gruppe. Wagner (2012) nennt zudem 
persönliche Probleme der Lernenden als herausfordernd für das BP. Insgesamt gibt es jedoch nur wenige Studien, 
die speziell die ÜBSen und die Anforderungen für das dort tätige BP fokussieren. Eine Studie des ibw in Österreich 
nimmt die gesamte Gruppe der Ausbilder:innen in den Fokus, ohne speziell auf die Ausbildung in den ÜBSen 
einzugehen. Aus dieser geht hervor, dass Veränderungen der Lernenden insbesondere in Bezug auf eine sinkende 
Leistungs- und Konzentrationsfähigkeit sowie auf geringere Vorkenntnisse als herausfordernd von dem BP 
angesehen werden (Dornmayr et al., 2019). Auch Studien aus Deutschland zeigen ähnliche Ergebnisse (u.a. Gaßel 
& Brandes, 2025). Hiermit sind neue Anforderungen für das BP verbunden. 

Im Rahmen einer qualitativen explorativen Studie wird dies aufgegriffen und sieben Expert:innen-Interviews mit 
verantwortlichen Personen für das BP an ÜBSen unterschiedlicher Branchen (Landwirtschaft, Industrie und 
Handel, Handwerk), Größen und Träger (u.a. Bildungszentren der Kammern, privatwirtschaftliche 
Bildungszentren) geführt, welche deutschlandweit verteilt sind. Zentrale Fragestellungen sind dabei: Welche 
(neuen) Aufgabenfelder und Qualifikationsanforderungen ergeben sich daraus für das dortige BP? Welche 
(weiteren) Herausforderungen zieht dies für das BP an ÜBSen mit sich? Welche Rolle haben die unterschiedlichen 
Rahmenbedingungen an den verschiedenen ÜBS? Die Auswertung der Interviews erfolgt durch eine strukturierte 
Inhaltsanalyse nach Mayring. Das Kategoriensystem folgt den Fragestellungen der explorativen Studie und 
umfasst u.a. die folgenden Kategorien: Qualifikation und Abschlüsse des BP, Kompetenzen des BP 
(Unterkategorien angelehnt an das Kompetenzmodell nach Baumert & Kunter, 2006) Aufgabenbereiche des BP, 
Herausforderungen des BP, Anstellung und struktureller Rahmen für das BP. 

Die Ergebnisse zeigen, dass bei den befragten Einrichtungen insbesondere in Bezug auf die Rahmenbedingungen 
sowie auf die Qualifikationsanforderungen eine große Spanne zwischen den unterschiedlichen (Finanz-)Trägern 
der ÜBSen besteht. Während in einer Einrichtung kaum festgelegte formale Qualifikationsanforderungen 
bestehen, legen andere Einrichtungen großen Wert auf eine entsprechende Qualifikation und Ausbildung auch 
im pädagogischen Bereich. Auch in Bezug auf die Vorgaben zur Lehrgestaltung unterscheiden sich die befragten 
Einrichtungen. Es zeigen sich zudem Unterschiede bzgl. der Aufgabenbereiche, wobei insbesondere frei 
angestelltes BP vor allem die Aufgabe der Lehre zukommt, während fest angestelltes BP diverse weitere 
Aufgaben übernimmt. Innerhalb der Stichprobe zeigt sich, dass sich Bildungseinrichtungen ähnlicher 
Finanzträger bzgl. der genannten Aspekte ähnlich sind. In Bezug auf die erlebten Herausforderungen des BP 
nennen die Expert:innen übergreifend die Heterogenität der Lernenden genannt. Ebenso herausfordernd erlebt 
werden ein abnehmendes Lernniveau der Lernenden und die aus diesen Aspekten resultierende Notwendigkeit 
einer individuellen Anpassung sowie zeitliche und organisatorische Aspekte. Insbesondere in Bezug auf frei 
angestelltes BP werden von den befragten Expert:innen Herausforderungen angesprochen, welche sich aus der 
Anstellungsart ergeben (z.B. keine Ausfallsicherheiten, keine (bezahlten) Weiterbildungen). 

Die Ergebnisse knüpfen an bestehende Ergebnisse der allgemeinen Forschung zum BP in der beruflichen Bildung 
an und ergänzen diese insbesondere mit neuen Erkenntnissen, welche sich aus den speziellen 
Rahmenbedingungen an ÜBS ergeben. Dies wird im Vortrag weiter diskutiert und zudem ein Ausblick gegeben, 
wie im Rahmen eines Promotionsvorhabens an die Ergebnisse dieser ersten explorativen Studie weiter 
angeknüpft wird. 
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Session 22 | Berufswahl und Bildungsaspirationen 

Warum entscheide ich mich für eine Berufsausbildung? Und warum vielleicht 
auch nicht? Eine empirische Analyse der Perspektiven junger Menschen mit 
Hochschulzugangsberechtigung. 

PETZOLD-RUDOLPH Kathrin, POHL Marion, ROGE Madita, KUHLEE Dina 
Otto-von-Guericke-Universität Magdeburg, Deutschland 

Stichworte: InnoVET, Attraktivität, berufliche Bildung, junge Menschen mit 
Hochschulzugangsberechtigung 

Die Sicherung des Angebots an hochqualifizierten Fachkräften stellt im Kontext des demografischen Wandels in 
Deutschland eine zentrale bildungs- und arbeitsmarktpolitische Herausforderung dar. Berufliche und 
akademische Bildung geraten dabei in einen immer stärkeren Wettbewerb um leistungsstarke junge Menschen 
insbesondere mit Hochschulzugangsberechtigung (HZB) (Eckelt et al., 2022). Sie sind mittlerweile eine wichtige 
Zielgruppe von Imagekampagnen und Innovationsansätzen in der beruflichen Bildung. Die InnoVET-
Programminitiative des BMBFSFJ förderte daher beispielsweise 17 Projekte mit dem Ziel, die Attraktivität 
beruflicher Bildung für diese Zielgruppe u. a. durch neue innovative berufliche Qualifizierungsangebote im 
Schnittbereich von beruflicher und akademischer Bildung zu stärken (Kuhlee et al., 2022). Was aber berufliche 
Bildung für leistungsstarke junge Menschen attraktiv macht, ist bislang kaum empirisch untersucht. 

Vor diesem Hintergrund werden im avisierten Beitrag vergleichende Analysen zwischen Auszubildenden mit HZB 
einerseits und Studierenden andererseits hinsichtlich möglicher Zusammenhangsstrukturen zwischen der 
wahrgenommenen Attraktivität beruflicher Bildung und dem Wahlhandeln für die beiden 
Untersuchungsgruppen herangezogen. D. h. es erfolgt eine vergleichende Perspektive auf junge Menschen mit 
HZB, die sich für eine Berufsausbildung entschieden haben, und jene, die sich explizit dagegen entschieden 
haben. Basierend auf empirischen Befunden einer Fragebogenerhebung bei Auszubildenden und Studierenden 
werden folgende Fragestellungen fokussiert: 

• Warum entscheiden sich junge Menschen mit HZB für eine Berufsausbildung? Und warum nicht? 

• Welche Parameter beeinflussen die Bewertung eines potenziellen beruflichen Ausbildungs- und 
Karrierewegs im Vergleich zu einem akademischen Bildungs- und Karriereweg? 

• Wie werden die neuen beruflichen Bildungsformate der InnoVET-Projekte hinsichtlich ihrer Attraktivität von 
den Befragten bewertet? 

Die zu Grunde liegenden Erhebungsinstrumente berücksichtigen dabei insbesondere Erwartungs-Wert-Modelle 
(z. B. Eccles & Wigfield, 2002) sowie das Thüringer Berufswahlkompetenzmodell nach Driesel-Lange et al. (2020). 
Die Fragebogenentwicklung orientierte sich sowohl an den Ergebnissen einer im Vorfeld durchgeführten 
qualitativen Befragung (12 problemzentrierte Interviews) als auch an bereits validierten Skalen zur Erfassung der 
hier relevanten Konstrukte (z. B. Heublein et al., 2018; Göller & Besser, 2021). 

Zur Analyse wird ein Datensatz (N=4.051) herangezogen, der die Attraktivität beruflicher Bildung für 
Auszubildende mit unterschiedlichen Eingangsvoraussetzungen in den Blick nimmt, sowie ein analoger 
Datensatz, der die Attraktivität beruflicher Bildung aus Sicht von Studierenden erfasst. Erste Analysen zu 
ersterem fokussierten hierbei bereits auf die vergleichende Betrachtung von Auszubildenden mit HZB (N=1.671) 
und ohne HZB (N=2.380), die sich für eine Berufsausbildung entschieden haben. Die Befunde deuten darauf hin, 
dass für die Bildungswegewahl der beiden Gruppen scheinbar unterschiedliche Attraktivitätsparameter 
ausschlaggebend sind. 

Im Beitrag werden erste zentrale Befunde der vergleichenden Betrachtung von Auszubildenden mit HZB und 
Studierenden anhand der theoretischen Fundierung kritisch eingeordnet und hinsichtlich der Ziele von InnoVET 
reflektiert. Es werden ferner Ableitungen zu Fragen der Attraktivität beruflicher Bildung im Verhältnis zur 
akademischen Bildung und der möglichen Steigerung der Attraktivität beruflicher Bildung für leistungsstarke 
junge Menschen diskutiert. Ziel ist es, die notwendige wissenschaftliche Auseinandersetzung zu diesem 
Themenfeld voranzutreiben und empirisch gesicherte Entwicklungsvorschläge im Berufsbildungssektor zu 
ermöglichen, die nicht nur die Entscheidung leistungsstarker Jugendlicher für eine berufliche Ausbildung 
befördern, sondern auch ihren Verbleib im berufsbildenden Karrierepfad. 
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Quo vadis Arbeitswelt? Bildungsaspirationen und Berufserwartungen von 
Jugendlichen in Österreich 

RESINGER Paul1, MEUSBURGER Katharina2, KIRNER Leopold3 
1Pädagogische Hochschule Tirol, Österreich; 2Pädagogische Hochschule Vorarlberg, Österreich; 3Hochschule für 
Agrar- und Umweltpädagogik Wien, Österreich 

Stichworte: Jugendstudie, Bildungsaspirationen, Berufserwartungen 

Dem Blick auf das weitere Leben kommt in der Jugendphase ein zentraler Stellenwert zu, da hier die Weichen 
für die berufliche Laufbahn gestellt werden. Neben der individuellen Entwicklung beruflicher Erwartungen im 
Jugendalter ist auch deren Einbettung in gesellschaftliche und arbeitsmarktbezogene Kontexte von Bedeutung. 
Komplexe Dynamiken am Arbeitsmarkt (z.B. Fachkräftemangel, neue Formen der Berufspraxis durch 
Technologien) veränderten Bildungsbiographien und Ausbildungswege Jugendlicher. Dies spiegelt sich auch in 
den Bildungsaspirationen und den Berufserwartungen von Jugendlichen wider (Meusburger et al., 2026; 
Hoffmann & Resinger, 2025). Erwartungen an den beruflichen Erfolg motivieren zur Aneignung von 
berufsspezifischen Fähigkeiten. Hierbei stellt sich die Frage, wie selbstwirksam Jugendliche sich wahrnehmen, 
das heißt, ob sie optimistisch sind, ihre schulischen und in der Folge auch ihre beruflichen Ziele zu erreichen. Die 
Vorstellung, wie sich Beruf und Privatleben vereinbaren lassen, berührt die Frage nach zukünftigen sozialen 
Beziehungen und die Ausgestaltung von Partnerschaft. „Das mit dem Beruf zu erzielende Einkommen, das 
Jugendliche anstreben, wirkt sich auf die zukünftige Fähigkeit zur ökonomischen Teilhabe aus und spielt eine 
Rolle bei der Ausbildungs- und Berufswahl. Schließlich verweisen Erwartungen an die berufliche Sinnhaftigkeit 
darauf, mit welchem Engagement sich Jugendliche ihren beruflichen Zielen widmen. 

Die diesbezüglichen Perspektiven und Erwartungen wurden in einem Themenschwerpunkt in der Jugendstudie 
„Lebenswelten 2025 – Einstellungen und Werte von Jugendlichen in Österreich“ untersucht. An der Studie 
nahmen über 15.000 Jugendliche der 8. bis 12. Schulstufe (14- bis 18-Jährige) im Rahmen einer Online-Befragung 
teil. Es handelt sich um eine repräsentative Stichprobe von Schulklassen aller Schultypen in Österreich, mit 
Ausnahme der Sonderschulen. Der Rücklauf beläuft sich auf rund zwei Drittel der anvisierten Stichprobe. Die 
Jugendstudie ist ein Gemeinschaftsprojekt aller Pädagogischen Hochschulen in Österreich und wurde 2025 – 
nach der ersten Erhebung im Jahr 2020 – zum zweiten Mal durchgeführt. 

Der Tagungsbeitrag diskutiert auf Basis der Studienergebnisse und im Kontext der internationalen 
Jugendforschung den beruflichen Wertewandel Jugendlicher und geht dabei folgenden Fragen nach: 

• Welchen Bildungsabschluss streben die Jugendlichen an und wie sicher sind sie, dass sie diesen 
erreichen? 

• Wie schätzen Jugendliche ihre Chancen ein, ihre beruflichen Ziele zu verwirklichen? 

• Was erwarten sich junge Menschen von ihrer zukünftigen beruflichen Tätigkeit und wie viele Stunden 
pro Woche möchten sie arbeiten? 

• Welche soziodemografischen Merkmale beeinflussen Bildungsaspirationen und berufliche 
Erwartungen? 

In einer Gesamtperspektive zeigt sich eine gestiegene Anspruchshaltung Jugendlicher an die zukünftige 
Berufsausübung (z.B. hohes Einkommen, berufliche Aufstiegsmöglichkeiten). Gleichzeitig orientieren sie sich in 
ihren Erwartungen und Entscheidungen weiterhin stark an gesellschaftlich etablierten und kulturell 
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zugeschriebenen Rollenbildern. Trotz eines Arbeitsmarkts mit vielfältigen Chancen zeigt sich zudem ein 
ausgeprägtes Bedürfnis nach Stabilität und Sicherheit. Dieses kann als Reaktion auf gesellschaftliche 
Unsicherheiten und strukturelle Veränderungen verstanden werden, etwa im Zusammenhang mit zunehmender 
Automatisierung und dem Einsatz Künstlicher Intelligenz, die bestehende Berufsbilder verändern oder infrage 
stellen. Vor diesem Hintergrund gewinnt auch die Vereinbarkeit von Beruf und Familie an Bedeutung, da sie 
Verlässlichkeit und Orientierung in einer sich wandelnden Arbeitswelt verspricht. Gleichzeitig scheinen soziale 
Aspekte von Berufstätigkeit – etwa der Nutzen für andere – an Bedeutung zu verlieren. Dies deutet auf eine 
stärkere pragmatische Orientierung sowie auf einen Rückgang idealistischer Berufsvorstellungen hin, was 
langfristig insbesondere für personenbezogene Dienstleistungsberufe wie Pflege oder Tourismus eine 
Herausforderung darstellen könnte und entsprechende Implikationen für Berufsorientierung und Bildungspolitik 
nahelegt. 
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Kriterien und Motive für die Berufs- und Ausbildungswahl in Niederösterreich 

VAN DEN NEST Emanuel 
ibw, Österreich 

Stichworte: Berufswahl, Ausbildungswahl, Berufsinformation, soziales Umfeld 

Die Wahl von Beruf und Ausbildung ist eine wichtige Entscheidung mit weitreichenden Folgen. Angesichts 
veränderter Bildungs- und Erwerbsbiografien, des Wandels von Berufsbildern und der Dynamik am Arbeitsmarkt 
wird die Frage nach den aktuellen Kriterien und Motiven für die Berufs- und Ausbildungswahl umso dringlicher. 

Um das Beratungsangebot auf die aktuellen Kriterien und Motive abstimmen zu können, wurde in dieser Studie 
folgender Frage nachgegangen: Welche Kriterien und Motive beeinflussen Jugendliche und Erwachsene in 
Niederösterreich bei ihrer Ausbildungs- und Berufswahl? 

Zur Beantwortung dieser Frage wurden Theorien und Studienergebnisse zur Berufswahl gesammelt, qualitative 
Interviews und eine Fokusgruppe mit Expert_innen der Bildungs- und Berufsberatung durchgeführt. Weiters 
wurde eine repräsentative Online-Befragung mit 1.003 Niederösterreicher_innen im Alter von 16 bis 50 Jahren 
durchgeführt. 

Folgen wir der Fachliteratur zur Berufswahl und der Sicht von Expert_innen nimmt das soziale Umfeld einen 
starken Einfluss auf die Ausbildungs- und Berufswahlentscheidung, etwa über Geschlechterstereotype, 
Bildungsaspirationen und geschwisterliche Vorbildwirkung: Die Ausbildungswahl von Geschwistern, besonders 
gleichgeschlechtlicher, hat ebenso wie der höchste Bildungsabschluss der Eltern, großen Einfluss auf die eigene 
Ausbildungswahl (vgl. Schönherr et al. 2017; Gottfredson 2002). Auch Kindheitserfahrungen, etwa mit Spielzeug, 
Fahrzeugen oder Haushaltsarbeit, stehen im Zusammenhang mit der späteren Berufswahl und sind dabei häufig 
geschlechterstereotyp verteilt (vgl. Dornmayr et al. 2021). 

Die befragten Niederösterreicher_innen schätzen hingegen die Rolle des sozialen Umfelds für ihre erste 
Ausbildungswahl (sehr starker Einfluss 21,7%, eher starker 39,9%) und Berufswahl (18,9% bzw. 37,2%) im 
Verhältnis geringer ein. Dass der Einfluss des sozialen Umfelds so eingeschätzt wird, kann durch die soziale 
Erwünschtheit erklärt werden: Die eigenen Fähigkeiten sowie Interessen und damit die Selbstwirksamkeit 
werden gegenüber der Einflussnahme anderer Menschen in den Vordergrund gerückt (vgl. Kaiser et al. 2012). 

Die Befragten erachten die Nähe zum Ausbildungsort (sehr starker Einfluss 29,8%, eher starker 36,2%), den 
eigenen Wohnort (26,4% bzw. 36,8%), das Interesse an Ausbildungsinhalten (40,5% bzw. 41,2%) und an Berufen, 
die nach der Ausbildung ausgeübt werden können (44,0% bzw. 35,9%), als wichtiger für die Ausbildungswahl. Bei 
der Berufswahl stehen die Nähe zum Arbeitsort (sehr starker Einfluss 28,9%, eher starker 36,9%), die eigenen 
Fähigkeiten (37,7% bzw. 46,0%), die eigenen Interessen (42,0% bzw. 38,9%), die Einkommensmöglichkeiten 
(31,1% bzw. 42,9%) sowie die Stabilität im Beruf (37,4%, bzw. 41,1%) im Vordergrund. Den größten Einfluss 
innerhalb des sozialen Umfelds sehen sie bei Eltern und Familie, während Gleichaltrigen ein geringerer Einfluss 
eingeräumt wird. 
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Jene Befragten, die eine Lehrausbildung absolviert haben, nennen folgende Gründe für ihre Wahl: Der schnelle 
Einstieg ins Berufsleben (sehr starker/eher starker Einfluss: 74,2%), das Interesse am Beruf (73,9%), die 
praktische Ausbildung (72,8%) und die berufliche Sicherheit (72,5%). Gegen eine Lehrausbildung haben sich die 
Befragten mit folgenden Argumenten entschieden: Die Bevorzugung eines Studiums (genannt von 35,4%), 
schlechte Verdienstmöglichkeiten (19,3%), mangelndes Interesse an praktischer Arbeit (18,2%) und die 
Empfehlung der Eltern (16,7%). 

Aus der Studie geht zudem hervor, dass sich die meisten Niederösterreicher_innen bei ihrer ersten Berufswahl 
sehr gut (18,2%) oder gut (55,6%) informiert gefühlt haben. Allerdings nur rund ein Drittel würde die 
Entscheidung genau so wieder treffen (32,0%), ein knappes Viertel der Befragten aus heutiger Sicht eine andere 
Ausbildung wählen (24,1%), mehr Schnuppermöglichkeiten nutzen (23,8%) und sich selbst mehr über 
Ausbildungs- und Berufsmöglichkeiten informieren (23,1%). Während nur 23,8% Informationen über Medien für 
die Wahl als (sehr) wichtig erachten, halten sie 48,1% der 16- bis 24-Jährigen für eine (sehr) wichtige 
Informationsquelle. Aus diesem Grund und weil das Beratungsangebot laut Expert_innen von vielen 
Niederösterreicher_innen unentdeckt bleibt, lässt sich der Vorschlag ableiten, Angebote und Kampagnen stärker 
medial und zielgruppenadäquat zu kommunizieren. 

Weiters empfehlen die Expert_innen einen regelmäßigen Karrierecheck, um berufliche Veränderungs- und 
Weiterbildungsmöglichkeiten laufend auszuloten und um die Ausbildungs- und Berufswahl wissensbasierter und 
nachhaltiger zu gestalten. Zudem erlaubt dies dem Wandel der Arbeitswelt besser Rechnung zu tragen. 

 

 

Session 23 | Digitale Kompetenzanforderungen II 

Future Skills und berufliche Handlungskompetenz: Selbsteinschätzung 
digitaler Fähigkeiten unter Auszubildenden 

SEYFFER Silke, VON AHSEN Jan, OPITZ Nathanael, FREY Andreas 
Hochschule der Bundesagentur für Arbeit, Deutschland 

Stichworte: Future Skills, duale Ausbildung, digitale Fähigkeiten, berufliche Handlungskompetenz 

Relevanz und theoretischer Hintergrund 
Der digitale und gesellschaftliche Wandel stellt die berufliche Bildung vor erhebliche Herausforderungen: 
Berufliche Kompetenzen müssen heute flexibler und anpassungsfähiger sein als je zuvor. „Future Skills“, 
Fähigkeiten, die es Individuen erlauben, in komplexen Organisations- und Praxissituationen selbstorganisiert 
handlungsfähig zu sein (Ehlers, 2020), gewinnen vor diesem Hintergrund an Bedeutung. Während Future Skills 
oftmals klassische und transformative Dimensionen umfassen (Suessenbach et al., 2021), fokussiert sich das 
Forschungsprojekt auf digitale Schlüsselkompetenzen, die im Sinne digitaler Future Skills als Bestandteil 
beruflicher Handlungskompetenz verstanden werden. 

Im dualen Ausbildungskontext bilden Future Skills eine zentrale Grundlage für Beruflichkeit und 
lebensbegleitendes Lernen. Denn schließlich zielt die berufliche Ausbildung darauf ab, junge Menschen mit den 
notwendigen fachlichen, sozialen und methodischen Kompetenzen auszustatten, um den sich immer schneller 
wandelnden Anforderungen des Arbeitsmarktes gerecht zu werden (Ertelt et al., 2021). Dabei gewinnen auch 
digitale Schlüsselkompetenzen angesichts fortschreitender technologischer Veränderungen zunehmend an 
Bedeutung. Dazu zählen insbesondere Digital Literacy und digitales Lernen (als Fähigkeit, digitale Werkzeuge 
sicher zu nutzen und Lernprozesse selbstgesteuert zu gestalten) sowie personale und soziale Dimensionen wie 
Resilienz im Umgang mit digitalen Systemen, digitale Interaktion und digitale Kollaboration. Empirisch ist bislang 
wenig darüber bekannt, wie Auszubildende die Bedeutung verschiedener digitaler Future Skills einschätzen und 
wie sie ihre eigenen Fähigkeiten in diesen Bereichen bewerten. Ebenso ist unklar, welche Wechselwirkungen 
zwischen den unterschiedlichen digitalen Skills bestehen. 

Vor diesem Hintergrund untersucht der Beitrag, 

• wie Auszubildende die Bedeutung digitaler Skills und ihr jeweiliges Leistungsniveau einschätzen, 

• welche Zusammenhänge zwischen digitalen Skills bestehen und 

• welchen Qualifizierungsbedarf die Auszubildenden für sich selbst mit Blick auf digitale Skills sehen. 
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Methodik 
Das Messinstrument wurde in bereits in einer vorhergehenden Umfrage eingesetzt und überprüft. Die 
Datengrundlage dieses Beitrags bildet eine Online-Befragung unter Auszubildenden, die von der Hochschule der 
Bundesagentur für Arbeit durchgeführt wird (geplant N = 200; 12/2024–12/2025). Der Fragebogen basiert auf 
standardisierten Skalen zu digitalen Skills (Suessenbach et al., 2021; Vuorikari et al., 2022) und überfachlichen 
Kompetenzen (Frey et al., 2017). Erfasst werden Einschätzungen in den Bereichen Digital Literacy, digitales 
Lernen, digitale Interaktion, digitale Kollaboration und digitale Resilienz. 

Zur Beantwortung der Forschungsfragen werden mit dem finalen Datensatz Mittelwertvergleiche und 
Regressionsanalysen durchgeführt. 

Ergebnisse und Schlussfolgerungen 
Erste Ergebnisse zeigen, dass Auszubildende ihre Future Skills insgesamt überwiegend positiv einschätzen, 
zugleich jedoch Entwicklungsbedarf in digitalen Kompetenzfeldern sehen. Zwischen den untersuchten 
Dimensionen bestehen deutliche Zusammenhänge: Eine hohe digitale Grundkompetenz geht mit einer besseren 
Selbsteinschätzung in weiteren digitalen Kompetenzbereichen einher. Diese enge Verbindung deutet auf ein 
übergreifendes digitales Kompetenzcluster hin, in dem Digital Literacy bei jüngeren Auszubildenden als 
Fundament vertiefter digitaler Fähigkeiten erkennbar wird. 

Eine erweiterte Datengrundlage wird im weiteren Projektverlauf vertiefte Analysen ermöglichen und zu 
differenzierteren Ergebnissen beitragen. Dabei soll präzisiert werden, in welchen Bereichen Auszubildende je 
nach getroffener Selbsteinschätzung im Bereich der digitalen Skills Qualifizierungsbedarf wahrnehmen. 
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Berufliche Handlungskompetenz im KI-Zeitalter: AI Literacy und KI-gestützte 
Lernpraktiken von Auszubildenden 

ROTT Karin, LAO Lena 
Ludwig-Maximilians-Universität München, Deutschland 

Stichworte: berufliche Handlungskompetenz, AI Literacy, Lernpraktiken, Auszubildende, KI in 
Ausbildung und Arbeitswelt 

Die zunehmende Verfügbarkeit KI-basierter Anwendungen verändert Lern- und Unterstützungspraktiken in der 
beruflichen Ausbildung und wirkt damit unmittelbar auf die Entwicklung beruflicher Handlungskompetenz (vgl. 
Dehnbostel et al., 2021). Während KI in aktuellen bildungspolitischen und berufspädagogischen Diskursen häufig 
als Chance zur Individualisierung und Optimierung von Lernprozessen aufgegriffen wird, ist bislang wenig 
darüber bekannt, in welchem Maße Auszubildende über die notwendigen Kompetenzen verfügen, KI reflektiert 
zu nutzen, und wie sich diese Kompetenzen in sozial heterogenen Lerngruppen auf Akzeptanz, Nutzung sowie 
die subjektive Einschätzung der Lernunterstützung durch KI auswirken. 

Der Beitrag geht der Frage nach, wie AI Literacy von Auszubildenden mit der Akzeptanz und Nutzung von KI-
Anwendungen sowie der wahrgenommenen Lernunterstützung durch KI zusammenhängt und inwiefern sich 
dabei Unterschiede entlang sozialer und bildungsbezogener Merkmale zeigen. 

AI Literacy kann dabei als Querschnittskompetenz verstanden werden, die kognitive, reflexive und ethische 
Dimensionen (Awareness, Usage, Evaluation und Ethics) umfasst. Sie beschreibt die Kompetenz von Lernenden, 
KI-basierte Anwendungen nicht nur funktional zu nutzen, sondern diese auch kritisch zu bewerten und unter 
ethischen Gesichtspunkten reflektiert einzusetzen (vgl. Wang et al. 2023). Gerade für Lernende ist diese 
Kompetenz von zentraler Bedeutung, da KI zunehmend als Lern- und Unterstützungsinstrument eingesetzt wird 
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und die Fähigkeit, KI-Ergebnisse kritisch einzuordnen, Voraussetzung für selbstorganisiertes Lernen sowie für 
einen verantwortungsbewussten Umgang mit KI-Tools in der Arbeitswelt darstellt (vgl. Shomotova et al., 2025). 

Trotz der hohen Aktualität von KI für Bildung und Arbeitswelt fehlt es bislang an empirischen Studien, die AI 
Literacy nicht nur als individuelle Fähigkeit, sondern in ihrem Zusammenhang mit der Akzeptanz und Nutzung 
von KI untersuchen. Gerade in der beruflichen Bildung, die durch eine hohe Heterogenität der 
Lernvoraussetzungen und Lerngewohnheiten der Auszubildenden gekennzeichnet ist, erscheint es darüber 
hinaus besonders relevant, mögliche Unterschiede entlang sozialer und bildungsbezogener Hintergründe zu 
analysieren. Entsprechend besteht hier ein besonderes Forschungsdesiderat. Datengrundlage ist eine 
standardisierte Befragung von n =1.327 Auszubildenden aus unterschiedlichen Ausbildungsberufen, Branchen 
und Lehrjahren. Erhoben wurden u. a. verschiedene Dimensionen von AI Literacy (vgl. Wang et al., 2023), 
Einstellungen und Vertrauen gegenüber KI, Nutzungshäufigkeit und Nutzungsformen von KI-Anwendungen sowie 
die subjektiv wahrgenommene Lernunterstützung durch KI-Anwendungen. Zusätzlich werden Unterschiede nach 
schulischem Bildungshintergrund, sprachlichen Voraussetzungen und wahrgenommenem Unterstützungsbedarf 
berücksichtigt. Die Auswertung der Daten erfolgt mittels deskriptiver Analysen sowie Zusammenhangs- und 
Regressionsanalysen. Damit leistet der Beitrag einen empirisch fundierten Beitrag zur bislang noch begrenzten 
Forschung zu AI Literacy in der dualen Ausbildung. 

Erste Ergebnisse zeigen, dass KI von einem Großteil der Auszubildenden bereits regelmäßig zum Lernen 
eingesetzt wird und insgesamt auf hohe Akzeptanz stößt, was sich auch im Lichte etablierter Modelle der 
Technologieakzeptanz interpretieren lässt (vgl. Venkatesh et al., 2003). Gleichzeitig offenbaren sich deutliche 
Unterschiede zwischen einer verbreiteten instrumentellen Nutzung von KI und zugleich eher begrenzten 
reflexiven Kompetenzen. 

Die Befunde verdeutlichen, dass die erfolgreiche Integration von KI in die berufliche Bildung weniger eine Frage 
technischer Verfügbarkeit als vielmehr der systematischen Förderung von reflexiver AI Literacy als Bestandteil 
beruflicher Handlungskompetenz ist. Daraus ergeben sich Implikationen für die Gestaltung differenzsensibler 
Lernsettings, für Curricula sowie für die Professionalisierung des beruflichen Bildungspersonals im Kontext einer 
sich wandelnden Arbeitswelt. 
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Nachfrage nach KI-Kompetenzen in der beruflichen Praxis: Evidenz aus 
österreichischen Stellenanzeigen 

JANISCH Dominik, NIEDERL Andreas, KATZ Nicholas 
JOANNEUM RESEARCH Forschungsgesellschaft mbH, Österreich 

Stichworte: KI, Stellenanzeigen 

In den vergangenen Jahren wurde die berufliche Praxis in zahlreichen Berufsfeldern durch die rapide Diffusion 
Künstlicher Intelligenz (KI) und datengetriebener Technologien tiefgreifend verändert. Aus Perspektive der 
Berufs- und Berufsbildungsforschung stellt sich damit die Frage, welche neuen Kompetenzen in der betrieblichen 
Realität nachgefragt werden, in welchen Berufsfeldern diese Kompetenzen nachgefragt werden und welche 
Implikationen sich für Qualifizierungsprozesse und berufliche Handlungskompetenz ergeben. Der vorliegende 
Beitrag untersucht die Entwicklung von KI-bezogenen Kompetenzanforderungen, wie sie sich aus 
österreichischen Stellenanzeigen ableiten lassen. Damit adressiert der Beitrag eine zentrale Schnittstelle 
zwischen technologischer Transformation, Qualifikationsbedarf und berufsbildungsbezogener Relevanz. 

Forschungsgegenstand ist die Nachfrage nach KI-Kompetenzen im Zeitraum 2023–2025 auf Basis der Datenbank 
Jobfeed von Textkernel/Bullhorn. Dabei werden aus über 3 Millionen Stelleninseraten jene 
Kompetenzanforderungen extrahiert, die explizit oder implizit auf KI-Technologien, Machine Learning, Deep 
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Learning, Data Science, generative Modelle oder verwandte Tätigkeitsfelder verweisen. Die Extraktion erfolgt auf 
Basis der Kompetenztaxonomie von Textkernel/Bullhorn. Es erfolgt eine berufliche Differenzierung nach BIS zur 
Identifikation von Diffusionsmustern. Vorläufige Auswertungen zeigen, dass KI-Kompetenzen zunächst in eng 
umrissenen technisch-wissenschaftlichen Feldern auftraten, inzwischen jedoch zunehmend in betrieblichen 
Funktionsbereichen außerhalb des IT-Kerns sichtbar werden (z. B. Controlling, Logistik, Marketing, Produktion). 
Diese Diffusion ist in der internationalen Forschung bereits beschrieben, etwa in Studien zu KI-bezogenen 
Occupational Shifts und Skill Gaps (z. B. Acemoglu et al. 2022, Demchenko et al. 2024, Luo et al. 2024, Verma et 
al. 2022 or Borgonovi et al. 2023). 

Aus Sicht der Berufsbildungsforschung sind zwei zentrale Implikationen zu erwarten. Erstens verändert sich die 
berufliche Handlungskompetenz nicht nur über technologische Zusatzkompetenzen, sondern über hybride 
Kompetenzprofile, in denen domänenspezifisches Wissen mit datenbezogenen und algorithmischen 
Kompetenzen kombiniert wird. Zweitens stellt die Diffusion von KI-Kompetenzen etablierte Berufs- und 
Ausbildungsprofile vor Anpassungsdruck. Die Spannweite reicht dabei von teilweisen Curriculum-bezogenen 
Ergänzungen bis hin zu strukturellen Transformationen einzelner Berufsprofile, etwa in Ingenieurberufen, 
technischen Assistenzberufen und kaufmännischen Tätigkeiten. Der Beitrag diskutiert diese Entwicklungen 
schließlich im Hinblick auf Implikationen für die berufsbezogene Qualifizierung. 
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Session 24 | Attraktivität und Qualität beruflicher Ausbildung 

Berufliche Sozialisation: Wie Lehrlinge die eigene betriebliche Ausbildung 
erleben. Trends und ein Vergleich mit Deutschland 

LACHMAYR Norbert 
ÖIBF, Österreich 

Stichworte: Lehre, Qualität, Lehrling, Erhebung 

Forschungsgegenstand 
Die Lehre als die häufigste Form der beruflichen Erstausbildung in Österreich steht unverändert vor 
Herausforderungen: Die letzten Jahre zeigen fallende offene Lehrstellen sowie weniger Lehrbetriebe und in den 
letzten drei Jahren erneut eine sinkende Zahl der Lehrlinge (Dornmayr 2025). Im Fokus des Beitrages steht 
einerseits die Frage, wie Lehrlinge am Ende ihrer Ausbildung die Rahmenbedingungen, Lernprozesse und 
Übergangsperspektiven bewerten und welche strukturellen Faktoren ihre berufliche Integration sowie ihre 
Bindung an den Lehrbetrieb beeinflussen – Quo Vadis Fachkräfte? Dazu werden ausgewählte Ergebnisse des 6. 
Österr. Lehrlingsmonitors (n= 6.102 Lehrlinge) herangezogen. Durch die zweijährliche Umsetzung sind zudem 
Zeitreihenvergleiche möglich, um Entwicklung bzw. Beharrungstendenzen im Ausbildungssystem abzubilden. 
Dieser Aspekt wird im Paper für die BBFK ebenfalls aufbereitet. Zudem werden für die BBFK punktuelle Vergleiche 
zum Deutschen Ausbildungsreport 2025 durchgeführt. 

Ergebnisse und Schlussfolgerungen 
Langfristige Stabilität zeigt sich in zentralen Wirkzusammenhängen beruflicher Sozialisation: Seit der ersten 
Erhebungswelle besteht ein robuster positiver Zusammenhang zwischen betrieblichen Rahmenbedingungen und 
der wahrgenommenen Vorbereitung auf den Fachberuf, der beruflichen Zukunftszuversicht sowie der 
Wahrscheinlichkeit, ein betriebliches Übernahmeangebot anzunehmen. Im aktuellen Lehrlingsmonitor 
polarisiert die Wahrnehmung der Ausbildungsbedingungen besonders stark. Der Zeitvergleich der bisherigen 
Lehrlingsmonitor-Ergebnisse seit 2015 zeigt, dass 2025 die Gruppe der Lehrlinge mit sehr guten 
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Rahmenbedingungen den bislang höchsten Wert erreichte, gleichzeitig hat auch jener Anteil der Lehrlinge mit 
sehr schlechten Bedingungen den bislang höchsten gemessenen Wert erreicht. 

Die konkrete Gestaltung betrieblicher Lernprozesse steht im Spannungsfeld einer Kosten-Nutzenabschätzungen 
der Betriebe (vgl. Löffler et al 2025). Gute Rahmenbedingungen, verantwortungsvolle Tätigkeiten, Zeit zum Üben, 
transparente Ausbildungsziele und unterstützende Ausbilder:innen stehen in engem Zusammenhang mit 
Ausbildungszufriedenheit, beruflicher Zuversicht und der Bereitschaft, im erlernten Beruf zu verbleiben. 
Gleichzeitig zeigen hohe Anteile von Abbruchgedanken die Grenzen der integrativen Kraft beruflicher Bildung 
auf, z.B. der Umfang ausbildungsfremder Tätigkeiten, unzureichende Ausbildungsplanung sowie eine 
mehrjährige Ausbildung mit nur begrenzt ausgeprägter Feedback- und Reflexionskultur. Die Ergebnisse werden 
verschärft vom Umstand, dass im Lehrlingsmonitor alle jungen Erwachsenen, die eine dualen Qualifizierung 
abbrachen (z. B. wegen nicht zufriedenstellender Berufs- oder Betriebswahl, schlechten Rahmenbedingungen, 
ungenügende Ausbildungsreife) mit dem Studiendesign nicht erreicht werden. 

Die Integration neuer Themenfelder 2025 – insbesondere Digitalisierung und KI – ergänzt den Zeitvergleich um 
zukunftsorientierte Qualitätselemente. Digitalisierung ist in Berufsschulen häufiger verankert, in Betrieben 
jedoch stark unterschiedlich ausgeprägt: Je größer die Ausbildungsbetriebe sind, umso höher sind die 
Wahrscheinlichkeiten (1) an einer Weiterbildung im Bereich der Digitalisierung teilzunehmen, (2) durch digitale 
Lerntechnologien im Betrieb unterstützt zu werden sowie (3) mehr digitale Fertigkeiten zu erwerben. KI spielt 
bislang nur eine marginale Rolle. Passend zum Konferenzthema „Quo vadis“ macht der Lehrlingsmonitor 
sichtbar, wie neue Anforderungen derzeit selektiv und ungleich in die duale Ausbildung hineinwirken. 

Forschungsmethode bzw. Forschungsansatz 
Der Lehrlingsmonitor ist als quantitative Querschnittsstudie konzipiert, die seit 2015 im Zweijahresrhythmus 
durchgeführt wird. Methodisch basiert er auf einer standardisierten Online-Befragung von Lehrlingen (im letzten 
Lehrjahr), die im Klassenverband erhoben wird. Die Stichprobe ist bundesweit angelegt, nach Lehrberufen 
gewichtet und berücksichtigt über 6.100 Lehrlinge. 

Der Forschungsansatz orientiert sich seit der ersten Erhebungswelle an einem mehrdimensionalen 
Qualitätsmodell, das die Ausbildung aus der subjektiven Perspektive der Lernenden entlang von Input-, Prozess- 
und Outputqualität erfasst. Berücksichtigt werden dabei sowohl die äußeren, formalen Rahmenbedingungen als 
Input, als auch die konkrete Umsetzung der betrieblichen Ausbildungspraxis als Prozess. Zudem wird als Output 
die künftige Einsetzbarkeit der Absolvent:innen als qualifizierte Fachkräfte betrachtet – als Ergebnis des 
gesamten Ausbildungsprozesses. 
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Wahrgenommene Attraktivität von Ausbildungsberufen im Handwerk: 
Quantitative Befunde aus Sicht von Auszubildenden 

HOCH Carolin, REIMANN Philipp, REISSIG Birgit 
Deutsches Jugendinstitut, Deutschland 

Stichworte: berufliche Ausbildung, Handwerk, Passungsprobleme, Attraktivität, Faktoranalyse 

Seit Jahren ist der deutsche Arbeitsmarkt mit einem anhaltenden Fachkräftemangel konfrontiert. Um diesem 
entgegenzuwirken, ist eine fundierte berufliche Ausbildung von zentraler Bedeutung. Allerdings gelten gerade 
im dualen Ausbildungssystem Passungsprobleme als eine zentrale Herausforderung (Christ et al. 2025, S. 26). 
Diese Passungsprobleme führen dazu, dass Ausbildungsstellen unbesetzt bleiben, obwohl gleichzeitig zahlreiche 
junge Menschen keinen geeigneten Ausbildungsplatz finden. 

Von Besetzungsproblemen ist insbesondere das Handwerk betroffen (BBFSFJ 2025, S. 10). Dennoch wurden 
Fragen der Passung im Handwerk bislang nur punktuell untersucht (Buerke et al. 2012; Mischler 2017). Das von 
der Hans-Böckler-Stiftung geförderte zweijährige Projekt „Forderungen an die berufliche Ausbildung“ 
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(https://www.intern.dji.de/ueber-uns/projekte/projekte/forderungen-an-die-berufliche-ausbildung.html) 
nimmt die Passung zwischen Auszubildenden und Ausbildungsbetrieben in Deutschland in den Blick und liefert 
damit wichtige Erkenntnisse für die berufliche Ausbildung im Handwerk. 

Im Beitrag werden erste Ergebnisse des Projekts vorgestellt. Der Fokus liegt dabei auf der Attraktivität des 
Ausbildungsberufs. Datengrundlage sind 400 Interviews einer quantitativen Onlinebefragung von 
Auszubildenden im Handwerk. 

Die Attraktivität der beruflichen Ausbildung ist bislang kein klar definiertes Konzept und wird in der Forschung 
meist nur implizit behandelt (Granato et al. 2018; Hirschi/Baumeler 2020). Insbesondere zur Attraktivität der 
Ausbildung im Handwerk existiert nur eine begrenzte Studienlage (Petzlod-Rudolph et al. 2025; Buerke et al. 
2012). Gleichzeitig zeigt sich die hohe praktische Relevanz des Themas etwa in Imagekampagnen (bspw. 
www.Handwerk.de; www.back-dir-deine-zukunft.de). Der Beitrag greift diese Forschungslücke auf und 
analysiert Attraktivitätsfaktoren aus Perspektive der Auszubildenden im Handwerk. 

Der Beitrag skizziert zunächst den Begriff „Attraktivität“ und beschreibt die Operationalisierung. Hierfür wurde 
ein Faktor aus den Items „Mein Ausbildungsberuf passt gut zu meiner Lebenssituation.“, „Ich sehe in meinem 
Ausbildungsberuf gute Zukunfts- und Entwicklungschancen.“, „Mein Ausbildungsberuf bietet mir nach der 
Ausbildung ein sicheres Einkommen.“ und „Ich habe genug Freizeit neben meiner Arbeit.“ gebildet. Anschließend 
werden Einflüsse mittels linearer Regression geprüft. 

Hierbei zeigt sich, dass männliche Befragte die Attraktivität signifikant höher einschätzen als weibliche Befragte. 
Ausschlaggebend für die Wahrnehmung der Attraktivität ist weiterhin die Qualität der Ausbilderin bzw. des 
Ausbilders, die berufliche Orientierung und die Tatsache, ob es sich um den Wunschberuf/-betrieb handelt. 
Weiterhin deuten sich Unterschiede zwischen verschiedenen Berufszweigen an. 

Österreich ist in ähnlichem Maße von Passungsproblemen betroffen. So hat im Juni 2025 die Zahl der 
Lehrstellensuchenden (N = 8.859) ein Langzeithoch erreicht, trotz einer gleichzeitig hohen Zahl offener 
gemeldeter Lehrstellen (N = 6.964) (Dornmayr 2025, S. 3). Ein besonderer Blick auf das Handwerk ist in Österreich 
vor allem deswegen zentral, da die Sparte „Gewerbe und Handwerk“ mit 42,7% aller Lehrlinge den größten 
Ausbildungsbereich betrifft (BASGPK 2025, S. 26). Auf Grund der Ähnlichkeit der dualen Ausbildung in Österreich 
und Deutschland können die Ergebnisse der Studie am Beispiel von Deutschland auch wichtige Erkenntnisse für 
Österreich liefern. 

Literatur: 
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online (48), S. 1–26. 

 

Ausbildungsqualität und ihr Impact auf die Kosten-Nutzenrelation der Lehre 

SCHMID Kurt 
ibw Austria, Österreich 

Stichworte: Lehre, Kosten-Nutzen-Relation, Ausbildungsqualität 

Mittlerweile gibt es empirisch fundierte Informationen zum unternehmerischen Kosten-/Nutzenverhältnis der 
Lehrlingsausbildung in Österreich (vgl. Schlögl und Mayerl 2016, Löffler et al. 2024). Dabei zeigt/e sich, dass die 
Lehre für die Mehrheit der Lehrbetriebe trotz teilweise beträchtlicher Nettokosten eine nicht verzichtbare 
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Ausbildungsschiene darstellt. Für viele ist demnach das Investitionsmotiv der Ausbildung zentral. Abgesehen von 
diesen Metabefunden gibt es jedoch nach wie vor wenig Informationen zu potenziellen Einflussparametern der 
betrieblichen Ausbildungsqualität und deren Impact auf das Kosten-Nutzenverhältnis wie beispielsweise eigene 
Lehrwerkstätte/n, Ausbildungskooperationen mit anderen Lehrbetrieben oder Auslandsaufenthalte der 
Lehrlinge. 

Der zentrale Hebel zur Verschiebung der betrieblichen Kosten-Nutzen-Relation ist jedoch gerade die 
Ausbildungsqualität – auch in dem Sinne, dass Lehrlinge in einem stärkeren Ausmaß und/oder früher in ihrer 
Ausbildung produktive Tätigkeiten übernehmen und somit mehr bzw. schon früher positive Erträge mit 
erwirtschaften. Gleichzeitig „verteuern“ aber derartige Ausbildungselemente zumeist die Ausbildung (und somit 
die Bruttokosten der Lehre). A priori ist somit der Effekt auf die Kosten-Nutzen-Relation (und somit den 
Nettokosten) nicht eindeutig bestimmbar. 

Der vorgeschlagene BBFK-Beitrag wird anhand einer Sonderauswertung eines aktuellen 
Unternehmensdatensatzes (vgl. Schmid und Petanovitsch 2025) diese Fragen empirisch analysieren. Welchen 
Impact also eigene Lehrwerkstätte/n, Ausbildungskooperationen mit anderen Lehrbetrieben, 
Auslandsaufenthalte von Lehrlingen auf die Lehrlings-/Arbeitsproduktivität haben und ob bzw. wie sich dies 
eventuell auch in den Bruttokosten der Lehrlingsausbildung niederschlägt. Wie beeinflussen diese beiden 
Dimensionen dann schlussendlich die betrieblichen Kosten-Nutzen-Relationen? Zudem wird näher betrachtet, 
wie diese Parameter möglicherweise auch das Übernahmeverhalten der Lehrbetriebe tangieren. 

Methodisch basiert der Beitrag auf einer ökonometrischen Analyse (Regressions- sowie Logit-Analysen). Das 
Subsample des Unternehmensdatensatzes, also der für den Beitrag auswertbaren aktuellen Lehrbetriebe, 
umfasst mehr als 1.000 Unternehmen (n= 1.071). 

Als Hintergrundvariablen fungieren Lehrbetriebsgröße, Branchenzugehörigkeit, Selbsteinstufung der Relevanz 
der eigenen Lehrlingsausbildung für die eigenen betriebliche Fachkräftesicherung sowie dem betrieblichen 
Produktionsprozess etc. 

Literatur: 
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Session 25 | Arbeitsmarkt, Passung und Exzellenz 

Formale Überqualifikation von Arbeitskräften in Österreich: Entwicklungen 
und Trends zwischen 2011/12 und 2022/23 

BOCK-SCHAPPELWEIN Julia1, EGGER Andrea2 
1WIFO, Österreich; 2EVACON, Österreich 

Stichworte: PIAAC, formale Überqualifikation 

In den USA widmeten sich bereits in den 1970er und 1980er Jahren empirische Studien dem Phänomen, dass 
Arbeitskräfte von den Unternehmen nicht entsprechend ihren Fähigkeiten eingesetzt werden, woraus Unter- 
oder Überqualifikation resultieren kann. Im Falle, dass ein niedrigerer Bildungsstand für die ausgeübte 
Arbeitsstelle ausreichen würde, spricht man von formaler Überqualifikation (Freeman, 1976; Green & McIntosh, 
2007; Leuven & Oosterbeek, 2011; Tsang & Levin, 1985). In den 1990er Jahren folgten auch in Europa eine Fülle 
von Beiträgen zu Überqualifikation, etwa für das Vereinigte Königreich, Deutschland, Spanien, Portugal, 
Niederlande oder auch Frankreich (Sloane, 2003). Unterschiedliche Begriffe, theoretische Konzepte und 
Erhebungsmethoden prägen die Forschung (Bock-Schappelwein, Egger-Subotitsch, Schneeweiß, et al., 2014). Die 
Ursachen für formale Überqualifikation sind vielfältig. Arbeitsplatzbezogene Aspekte wie Routine-arbeit und die 
Bedeutung der Tätigkeit für das Unternehmen spielen eine Rolle, ebenso wie individuelle Fak-toren wie 
Fehleinschätzungen der eigenen Fähigkeiten und Lebensumstände. Überqualifikation kann auch entstehen, 
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wenn Arbeitskräfte aufgrund der Arbeitsmarktsituation keinen passenden Arbeitsplatz finden oder wenn 
Unternehmen Stellen mit höherqualifizierten Personen besetzen. Hohe Erwartungen an den Arbeitsplatz und 
fehlendes Erfahrungswissen tragen ebenfalls zur Überqualifikation bei. Außerdem können geänderte 
Qualifikations- oder Kompetenzanforderungen am Arbeitsplatz durch Technologieeinsatz dazu bei-tragen, dass 
die Anforderungen an eine Tätigkeit im Laufe der Zeit sinken und als Folge davon der individuelle formale 
Ausbildungsabschluss „entwertet“ wird. 

Mit der ersten PIAAC-Erhebung 2011/12 konnte das Phänomen der formalen Überqualifikation und ihrer 
Determinanten erstmals für Österreich genauer untersucht werden (OECD, 2013; Statistik Austria, 2013). Die 
zweite PIAAC-Erhebung 2022/23 bietet nun die Möglichkeit, das aktuelle Ausmaß von formaler Überqualifikation 
darzustellen und mit der letzten Erhebung zu vergleichen, die Determinanten erneut zu prüfen und die 
Einflussfaktoren angesichts der rasanten technologischen Entwicklung am Arbeitsmarkt neu zu interpretieren 
(Bock-Schappelwein et al., 2017). 

Dieser Beitrag untersucht die Entwicklung der formalen Überqualifikation von Arbeitskräften in Österreich seit 
der ersten PIAAC-Erhebung 2011/12. Betrachtet werden unselbständig beschäftigte Arbeitskräfte im Alter von 
30 bis 60 Jahren in Österreich mit mindestens mittlerer Ausbildung. Aufbauend auf den Befunden der letzten 
Erhebung stehen die Entwicklung der Verbreitung von formaler Überqualifikation, die Rolle der 
Kompetenznutzung sowie veränderte Anforderungen an die Qualifikationen der Arbeitskräfte im Fokus. Konkret 
werden folgende Fragestellung behandelt: 

• Welche Faktoren erklären das Phänomen der formalen Überqualifikation in Österreich? 

• Welche Rolle spielen dabei die Kompetenznutzung und veränderte Anforderungen an die Qualifikationen 
der Arbeitskräfte? 

• Wie unterscheiden sich die Ergebnisse im Vergleich zur ersten PIAAC Erhebung? 

Methodisch kommen deskriptive Auswertungen und binäre logistische Modelle zum Einsatz, um die Ein-
flussfaktoren zu untersuchen. 

Die Ergebnisse lassen vermuten, dass sich die subjektive Einschätzung zu formaler Überqualifikation, die auch 
schon vor zehn Jahren unter Arbeiter:innen relativ stark ausgeprägt schien, nochmals verstärkt hat, insbesondere 
unter Arbeiter:innen in größeren Unternehmen. Diese Entwicklung stellt eine Herausforderung für die 
Kompetenznutzung dar, da ungenutzte Fähigkeiten verloren gehen können. Arbeiter:innen, die ohne-hin schon 
tendenziell seltener in betriebliche Weiterbildungsaktivitäten eingebunden sind, rutschen in einen weiteren 
qualifikatorischen Abwärtsstrudel, weil noch weniger die betriebliche Notwendigkeit für Schulungs-aktivitäten 
gegeben ist. Sollten die betroffenen Arbeitskräfte zu einem Jobwechsel gezwungen werden, z. B. aufgrund eines 
weiteren Technologisierungsschubes oder aufgrund von Einsparungen und damit verbundenen 
Arbeitsplatzverlusten, determinieren Kompetenzverlust und Lernungewohntheit die Beschäftigungsfähigkeit. 

 

Exzellenz in der Beruflichen Bildung – eine Utopie auf Systemebene? 

GEIBEN Marthe 
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), Deutschland 

Stichworte: Exzellenz, europäische Berufsbildungspolitik, internationale Vergleiche 

Aktuell wird das Konzept der Exzellenz in der beruflichen Bildung (BE) sowohl auf europäischer als auch auf 
nationaler Ebene intensiv diskutiert. Der Begriff findet sich in zentralen Dokumenten der Europäischen Union, 
vom Helsinki Communiqué (2006) bis zur Osnabrück Declaration (2020). Exzellenz wird dabei als ganzheitlicher, 
lernerzentrierter Ansatz verstanden, der darauf abzielt, die berufliche Bildung weiterzuentwickeln und auf 
aktuelle Herausforderungen zu reagieren (Cedefop & OECD 2021, 2022). Eingebettet in Kompetenzökosysteme 
ist sie Teil des Wissensdreiecks aus Bildung, Forschung und Wirtschaft. Im Zentrum steht der Lernende, der 
sowohl berufliche als auch Schlüsselkompetenzen erwerben soll. Zugleich basiert das Konzept auf innovativen 
Partnerschaften mit der Arbeitswelt sowie auf der kontinuierlichen Professionalisierung des Bildungspersonals 
(Europäische Kommission 2025). 

Auch auf nationaler Ebene wird Exzellenz in Programmen und Initiativen aufgegriffen. In Deutschland wurde eine 
Exzellenzinitiative für die berufliche Bildung gestartet. In Frankreich werden Ausbildungsstätten mit engen 
Verbindungen zu wirtschaftlichen Akteuren in strategischen Berufsfeldern durch „Exzellenzsiegel“ (Campus des 
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métiers et des qualifications, CMP) gefördert. In Italien zielen politische Maßnahmen darauf ab, regionale 
Flexibilität mit nationalen Qualitätsstandards zu verbinden. 

Vor dem Hintergrund dieser unterschiedlichen Ansätze stellt sich die Frage, ob Exzellenz Konzept ist, das sich 
national implementieren lässt, oder ob es sich eher für regionale und lokale Initiativen eignet? 

Zur Beantwortung dieser Frage werden verschiedene nationale Ansätze vergleichend analysiert. Untersucht 
werden Deutschland, Frankreich und Italien, da sie unterschiedliche Berufsbildungssysteme (duale und 
schulische Modelle) sowie verschiedene Governance-Strukturen (föderal bzw. regional organisierte Systeme 
versus zentralistische Steuerung) repräsentieren. 

Im Zentrum der Analyse stehen folgende Leitfragen: 

(1) Wird Exzellenz eher top-down oder bottom-up umgesetzt? 

(2) Auf welcher Ebene setzen die Maßnahmen an – lokal, regional oder national? 

(3) Welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede bestehen zwischen den Ländern? 

(4) Welche Hinweise auf die Rolle sozio-historische und institutionelle Rahmenbedingungen lassen sich 
aufdecken? 

(5) Welche Schlussfolgerungen lassen sich daraus ableiten? 

Methodisch basiert die Untersuchung auf der Analyse politischer Dokumente sowie auf der Recherche bereits 
implementierter Programme und Initiativen. Diese Literatur- und Kontextanalyse bildet die Grundlage für die in 
der Sitzung präsentierten Ergebnisse und dient als Ausgangspunkt für zukünftige vergleichende Forschung. 

Die Forschung zu Exzellenz im Bildungswesen ist bislang begrenzt, insbesondere im Bereich der beruflichen 
Bildung. Vergleichende Studien sind selten. Zwar existieren erste Evaluationen auf nationaler und europäischer 
Ebene, etwa zur deutschen InnoVET-Initiative, zu den französischen CMP oder zu den Centres of Vocational 
Excellence, jedoch fehlen systematische länderübergreifende Analysen weitgehend. 

Vor diesem Hintergrund stellt die vorliegende Untersuchung einen ersten Schritt zur Entwicklung einer 
international vergleichenden Perspektive dar. Obwohl viele Länder vor ähnlichen Herausforderungen stehen und 
vergleichbare konzeptionelle Ansätze verfolgen, unterscheiden sich die konkreten Umsetzungen deutlich. Diese 
Unterschiede lassen sich unter anderem durch variierende sozio-historische und institutionelle Kontexte 
erklären. 

Als analytischer Zugang wird der Ansatz von Maurice et al. (1986) herangezogen, der nationale „Logiken“ der 
Beziehung zwischen Bildungssystem, Arbeitsmarkt und gesellschaftlichen Institutionen untersucht. In Anlehnung 
an die Weiterentwicklungen dieses Ansatzes (u. a. Hefler 2013; Poulain 2001; Imdorf & Leemann 2023) wird 
insbesondere die Kompetenzbildung in den Fokus gerückt. 

Im Zentrum steht dabei das Konzept der „Kompetenzkonventionen“, das beschreibt, wie unterschiedliche 
Akteure (exzellente) Kompetenzen definieren und wie diese vermittelt werden – über das Bildungssystem oder 
den Arbeitsmarkt. Diese Konventionen manifestieren sich in Bewertungen, Praktiken und Diskursen innerhalb 
der jeweiligen Systeme. Ein solcher auf der Ökonomie und Soziologie der Konventionen basierender Ansatz (Diaz-
Bone & de Larquier 2022) ermöglicht es, unterschiedliche soziale und kulturelle Deutungsmuster als etablierte 
Koordinationslogiken zu analysieren. Exzellenz in der beruflichen Bildung kann somit nicht nur als politisches Ziel, 
sondern als sozial eingebettetes und kontextabhängiges Konzept verstanden werden. 
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Digitale Transformation in der gewerblich-technischen Ausbildung: 
Bedarfsanalyse und modulare Qualifizierungskonzepte für Südwestfalen 

BERGMANN Kim1, MITTAS Laura1, KRHAN Merisa2 
1Universität Siegen, Deutschland; 2Smarte Lernfabrik Buschhütten, Deutschland 

Stichworte: Digitale Transformation; gewerblich-technische Ausbildung; modulare Qualifizierung; 
Bedarfsanalyse; berufliche Bildung; Mixed-Methods; Kompetenzentwicklung 

Ausgangspunkt 
Der zunehmende Fachkräftemangel in technisch-gewerblichen Berufen zählt zu den drängendsten 
Herausforderungen industriell geprägter Regionen. Dieses trifft aktuell vor allem KMU. Parallel zu dieser v. a. 
demografisch bedingten Entwicklung verändert die digitale Transformation und deren Druck die industrielle 
Arbeits- und Wertschöpfungsprozesse grundlegend. Technologien wie Künstliche Intelligenz, additive Fertigung, 
digitale Zwillinge oder Augmented Reality halten zunehmend Einzug in betriebliche Praxisfelder und verschieben 
bestehende Kompetenzanforderungen nachhaltig. 

Der Beitrag nimmt diese multiperspektive Problemlage und stellt die Konzeption, Durchführung und Ergebnisse 
einer Bedarfsanalyse eines BMBFSFJ-geförderten Projekts - InnoVETion57 – vor. Ziel von InnoVETion 57 ist zum 
einen die Steigerung der Attraktivität der gewerblich-technischen Ausbildung in den Bereich Metall- und 
Elektrotechnik, zum anderen die Entwicklung von Modulangeboten, die „Non-Taditional-VET-Students“, also 
Jugendlichen, die bislang eher nicht in Ausbildung gelangen konnten, KI-basierte Unterstützungen anzubieten. 
Durch die vorab durchgeführte und hier vorgestellte Erhebung der Bedarfe der KMU-Stakeholder in der Region 
Südwestfalen (Deutschland) wird ein zentraler Ausgangspunkt für die Entwicklung derartiger modularer, 
technologiegestützter Qualifizierungsangebote geschaffen. 

Die Entwicklung dieser Lernmodule schließt den gezielten Einsatz innovativer Technologien wie Augmented 
Reality, additive Fertigung, digitale Zwillinge und Künstliche Intelligenz ein, um sowohl den Anforderungen der 
digitalen Transformation als auch den von den Stakeholdern erklärten Bedarfen zu entsprechen. 

Vorgehen der Bedarfsanalyse 
Ziel der Bedarfsanalyse war es, ein differenziertes Bild des Status quo der gewerblich-technischen Ausbildung in 
Südwestfalen zu gewinnen und dabei insbesondere die Perspektiven unterschiedlicher Akteursgruppen 
systematisch einzubeziehen. Im Fokus stand die Frage, welche betrieblichen Arbeitsaufgaben welche 
Kompetenzen künftig erfordern, wie digitale Technologien bislang in Ausbildungskontexte integriert sind und wo 
aus Sicht der Beteiligten zentrale Entwicklungsbedarfe liegen. 

Methodisch basiert die Untersuchung auf einem Mixed-Methods-Ansatz. Kern der Bedarfserhebung bildeten 
halbstandardisierte Experteninterviews mit zentralen Stakeholdern der beruflichen Bildung. Befragt wurden 
N=28 Vertreter:innen aus Industrieunternehmen, Ausbilder:innen, Auszubildende, Akteur:innen der Industrie- 
und Handelskammern sowie Handwerkskammern, des Berufsschulwesens, der Agentur für Arbeit und sozialer 
Bildungsträger. Diese Akteurs Vielfalt ermöglichte es, das duale System der beruflichen Ausbildung in seiner 
institutionellen Komplexität abzubilden und unterschiedliche Interessenlagen, Erfahrungsräume und 
Erwartungshorizonte sichtbar zu machen. Die Interviews dauerten jeweils zwischen 30 und 45 Minuten und 
folgten einem leitfadengestützten Vorgehen, das sowohl Vergleichbarkeit als auch Offenheit für 
kontextspezifische Vertiefungen sicherstellte. Im Vorhinein wurden die Interviewenden auf die 
Interviewsituation vorbereitet, um einen gewissen Standard und Vergleichbarkeit zu erzielen. Ergänzend wurde 
über eine Stichprobe von N=47 Teilnehmenden (ausschließlich Auszubildende gewerblich-technischer 
Ausbildungsgänge) eine standardisierte Online-Befragung zu Lernpräferenzen durchgeführt – fast ausschließlich 
waren dies Teilnehmende, die man der Generation Z zuordnen müsste. 

Ergebnisse und Ausblick 
Die Ergebnisse der qualitativen Bedarfsanalyse zeichnen ein heterogenes Bild der aktuellen Ausbildungspraxis. 
Während einzelne Betriebe bereits punktuell digitale Technologien wie additive Fertigung oder KI einsetzen, 
zeigen sich insgesamt deutliche Unterschiede hinsichtlich technischer Ausstattung, didaktischer Nutzung und 
strategischer Einbettung. Insbesondere Augmented Reality und Anwendungen von Digitalen Zwillingen spielen 
bislang eine untergeordnete Rolle, werden zugleich aber häufig eher als Zukunftsthema, denn als integraler 
Bestandteil der Ausbildung wahrgenommen. Gleichzeitig artikulieren nahezu alle befragten Akteursgruppen 
einen hohen Handlungsdruck: Ausbildungsinhalte müssten stärker an digitalisierten Arbeitsprozessen 
ausgerichtet werden, ohne dabei die Praxisnähe und Anwendungsorientierung zu verlieren. 
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Die Ergebnisse der Online-Befragung ergänzen die Befunde der Interviews inhaltlich, um die didaktische 
Konstruktion der Module: Auszubildende technischer Ausbildungsberufe bevorzugen praktische Lernformate 
unter Kollaboration und geben an, einen entdeckenden Lernstil zu favorisieren. Die Möglichkeit der Nutzung von 
KI-ChatBots wird ob der bereits erlebten betrieblichen Praxis als selbstverständlich praktiziert. 

Vor diesem Hintergrund versteht das Projekt die Bedarfsanalyse nicht lediglich als vorgelagerte Erhebung, 
sondern als konzeptionellen Dreh- und Angelpunkt. Auf Basis der identifizierten Bedarfe wurden drei zentrale 
Technologiefelder – digitaler Zwilling, additive Fertigung und Augmented Reality – als Schwerpunkte für die 
Entwicklung modularer Qualifizierungsangebote definiert. 

Der Beitrag beschäftigt sich mit dem Vorgehen und den Ergebnissen der Bedarfsanalyse und setzt diese in 
Kontext bildungs- und arbeitswissenschaftlicher Diskurse. 

 

 

Session 26 | Perspektiven in der beruflichen Fort- und Weiterbildung 

Rahmenbedingungen adaptiver Lehrformen in der beruflichen Weiterbildung 

STADLER Jakob 
Universität Graz - Institut für Wirtschaftspädagogik, Österreich 

Stichworte: Rahmenbedingungen, adaptive Lehrformen, berufliche Weiterbildung, Interviewstudie 

Der Bedeutungsverlust klassischer (Erwerbs-)Biografien, sich aufgrund demographischer, technologischer und 
ökologischer Entwicklungen laufend verändernde Kompetenzanforderungen sowie die zunehmende 
Individualisierung von Lebensentwürfen erfordern heute von Weiterbildner:innen die stärkere Berücksichtigung 
der individuellen Lernvoraussetzungen ihrer Teilnehmenden bei der didaktischen Planung, Umsetzung und 
Evaluierung beruflicher Weiterbildungsmaßnahmen (z.B. Stanik & Fritsch, 2019, 341–345). Ganz im Sinne der 
Teilnehmendenorientierung (z.B. Tietgens, 1986) können Weiterbildner:innen mit adaptiven Lehrformen ihr 
Lernangebot datenbasiert an die Erfahrungen und Deutungsmuster Lernender anpassen und so die gesetzten 
Lehr- und Lernziele besser erreichen. Nicht ohne Grund gilt Adaptivität als wesentliches Qualitätsmerkmal 
effektiver Lehre (z.B. Dumont et al., 2024, 200; Parsons et al., 2018, 206–207), auch wenn die dafür notwendige 
Diagnostik, die Verarbeitung der Informationen sowie die Nutzung der gewonnen Erkenntnisse in der 
Lehrplanung und -umsetzung für Lehrende häufig sehr herausfordernd sein können (z.B. Kärner et al., 2021, 1–
5). 

Vor allem in der beruflichen Weiterbildung stellen neben den Bildungsbedürfnissen Lernender auch 
wirtschaftlich-betriebliche Rahmenbedingungen und Anforderungen wesentliche Realisierungsbedingungen 
erfolgreichen bildungspraktischen Handelns dar. Weiterbildner:innen treffen didaktische Entscheidungen nicht 
selten in einem Spannungsfeld zwischen individuellen Bedürfnissen und organisationalen Anforderungen (z.B. 
Heid, 2018). So wird beispielsweise auf Unterschiede zwischen organisationsspezifischen Handlungslogiken 
expliziter Weiterbildungsorganisationen und gewöhnlicher Unternehmen verwiesen – mit weitreichenden 
Konsequenzen für den Tätigkeitsbereich der jeweiligen Weiterbildner:innen (Nguyen et al., 2025, 6–7). 

Im Zuge der ersten explorativ-qualitativen Teilstudie eines umfassenderen Dissertationsvorhabens sollen daher 
Informationen zum Kontext und zu organisationalen Rahmenbedingungen adaptiver Lehrformen in der 
beruflichen Weiterbildung erhoben werden. Leitfadengestützte Expert:innen-Interviews mit zuständigen 
Programmplanenden einer Universität, eines Unternehmens und einer Weiterbildungsorganisation sollen 
Einblicke liefern, welche Lernendendaten die untersuchten Organisationen mit von ihnen beauftragten 
Weiterbildner:innen vor, während und nach der Weiterbildungsmaßnahme austauschen, worauf von den 
untersuchten Organisationen bei der Umsetzung beruflicher Weiterbildungsmaßnahmen Wert gelegt wird und 
anhand welcher Kriterien diese evaluiert werden. Der Beitrag soll anhand der Ergebnisse der Teilstudie jene 
identifizierten ausschlaggebenden organisationalen Rahmenbedingungen und Handlungslogiken beschreiben, 
welche die Gestaltung und Wahrnehmung adaptiver Lehrformen in der beruflichen Weiterbildung potenziell 
positiv oder negativ beeinflussen. 
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Fortbildung von Lehrpersonen Berufsbildender Schulen auf dem Prüfstand - 
Perspektiven und Erfahrungen von Lehrkräften 

SCHERRER Elisabeth2, KOLIANDER Brigitte1, JÄGGLE Georg2, SCHMIEDL Birgit1 
1Pädagogische Hochschule Niederösterreich, Österreich; 2Pädagogische Hochschule Wien, Österreich 

Stichworte: Berufsbildende Schulen, Lehrpersonenprofessionalisierung, Fortbildung, Lebenslanges 
Lernen 

Die Arbeitswelt befindet sich in einem tiefgreifenden Transformationsprozess. Technologische Innovationen, 
Globalisierung, demografische Veränderungen sowie ökologische und gesellschaftliche Umbrüche wirken als 
zentrale Treiber dieser Entwicklung und verändern Anforderungen, Arbeitsprozesse und berufliche 
Qualifikationen grundlegend (Kinder & Danzer, 2026). Diese Dynamiken erfordern von den Berufsbildenden 
Schulen, die zu vermittelnde berufliche Handlungskompetenz kontinuierlich an neue Realitäten anzupassen. Die 
organisierte, berufsbegleitende Fort- und Weiterbildung ist damit vor die Herausforderung gestellt, 
Lehrpersonen bei der Entwicklung einer, diese Transformationsprozesse integrierenden, pädagogisch-
didaktischen Praxis zu unterstützen. In Österreich sind die Pädagogischen Hochschulen dafür zuständig, die 
entsprechenden Angebote für die Lehrpersonen anzubieten. 

Der Blick darauf, in welchen Bereichen Fortbildungen für das berufsbildende Lehrpersonal an drei Hochschulen 
aktuell angeboten und welche davon auch angenommen werden, war Inhalt einer Studie von Jäggle et al. (2024). 
Dazu wurden Daten aus PH-Online zu Inhalten, Zielgruppen, aber auch Absagen von Veranstaltungen analysiert. 
Dabei zeigte sich, dass die Absagen von ausgeschriebenen Fortbildungen, meist wegen zu geringer Anzahl an 
angemeldeten Personen, in manchen Bereichen ein Drittel bis zur Hälfte des Angebots betraf. 

Aus diesen Befunden, insbesondere betreffend die geringe Teilnahmebereitschaft, ergaben sich folgende 
Fragestellungen, die mittels einer aktuellen Datenerhebung unter Lehrpersonen im Jahr 2025 untersucht 
wurden: Wie wird das Fortbildungsangebot an Berufsbildenden Schulen von Lehrpersonen wahrgenommen? 
Welche inhaltlichen Faktoren beeinflussen die Teilnahme an unterschiedlichen Themenbereichen der 
Lehrkräftefortbildung? Welche institutionellen bzw. organisatorischen Bedingungen sind aus Sicht der 
Lehrpersonen förderlich oder hinderlich bezüglich einer Teilnahme an Fortbildungen? Welche Schritte sind für 
die Weiterentwicklung der Fortbildungsangebote der Pädagogischen Hochschulen daraus ableitbar? 

Als Werkzeug zur Datenerhebung wurde ein Onlinefragebogen (entwickelt im Rahmen einer laufenden 
Dissertation in Kontext Personalentwicklung und Leadership in der Berufsbildung) unter Verwendung der 
Software Limesurvey eingesetzt. Alle Berufsbildenden Schulen in Österreich wurden über die Schulleitungen zur 
Teilnahme an der Befragung eingeladen, zusätzlich wurden Fragebögen im Schneeballsystem (Döring, 2023) 
unter Lehrkräften verteilt. Der Fragebogen wurde von 910 Lehrpersonen ausgefüllt. Die vorgestellte Studie 
beschränkt sich auf die Auswertung der beiden offenen Fragen: Was müsste sich an den Fortbildungsangeboten 
der Pädagogischen Hochschulen ändern, damit Sie (noch) häufiger teilnehmen würden (494 Antworten)? Das 
möchte ich sonst noch zum Thema Genehmigung bzw. Ablehnung von Fortbildungen anmerken (280 Antworten). 

Die Analyse erfolgte mittels qualitativ orientierter kategoriengeleiteter Textanalyse (Rädiker & Kuckartz, 2019). 
Das Kategoriensystem wurde deduktiv aus dem Bundesqualitätsrahmen für Fort- und Weiterbildung und 



Book of Abstracts  10. BBFK | 1.–3. Juli 2026 

121 
 

Schulentwicklungsberatung an den Pädagogischen Hochschulen (BMBWF, 2021) gebildet und mit laufender 
Analyse induktiv ergänzt. Die Analysen wurden anhand eines Kodierleitfadens von zwei Kodierenden unabhängig 
voneinander durchgeführt. Es ergab sich für die Intercoder-Reliabilität ein Cohens Kappa von K = 0.8. 

Drei Hauptbereiche wurden identifiziert, die hemmend auf die Teilnahmebereitschaft einwirken: Einerseits wird 
von den Lehrpersonen der Bereich Unterstützung und Genehmigung von Fortbildungen als Problem beschrieben, 
andererseits wird die fehlende Passung zu Bedarfen der Zielgruppe und eine als zu gering wahrgenommene 
inhaltliche Qualität der Fortbildungen als Hindernis für eine Teilnahme genannt. 

Der Beitrag diskutiert abschließend, wie Fortbildungsangebote künftig gestaltet sein könnten, um Lehrpersonen 
wirksam dabei zu unterstützen, aktuelle Entwicklungen in ihre pädagogische Praxis zu integrieren und damit die 
Zukunftsfähigkeit der Berufsbildung zu sichern. 
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Session 27 | Ökonomische Bildung in der Berufsschule 

Wofür sich Berufsschüler:innen verschulden (würden) und was sie über 
Schulden wissen – eine empirische Analyse 

FUHRMANN Bettina, DUNKL Barbara 
Wirtschaftsuniversität Wien, Österreich 

Stichworte: Finanzbildung, Finanzwissen, Verschuldung, Berufsschule 

Jede fünfte bei einer Schuldenberatungsstelle hilfesuchende Person ist jünger als 30 Jahre. Häufig sind es die 
Konsumgewohnheiten, die bei jungen Menschen Schuldenprobleme verursachen. Berufsschüler:innen, die in 
jungen Jahren schon Geld verdienen und finanzielle Selbstständigkeit lernen müssen, stehen vor der 
Herausforderung, mit begrenzten finanziellen Ressourcen steigende finanzielle Anforderungen eines eigenen 
Haushalts zu bewältigen (Arnett 2004). Gleichzeitig steigt das Angebot an Konsumkrediten, die ein 
unkomplizierter Ausweg aus finanziellen Engpässen zu sein scheinen, den Überblick über 
Zahlungsverpflichtungen jedoch erschweren und zu Schuldenproblemen führen können (Gabanyi et al. 2007, 
Lange 2007, Rau 2011, OECD 2023). 

Während internationale Studien umfangreiche Evidenz zu Financial Literacy und finanziellen Entscheidungen 
liefern, zeigen bestehende Forschungsarbeiten, dass empirische Untersuchungen zu spezifischen 
Inhaltsbereichen wie Verschuldung sowie zu den Determinanten der Verschuldungsabsicht junger Menschen – 
insbesondere im deutschsprachigen Raum – bislang nur begrenzt vorliegen (Aprea et al. 2016; Förster et al. 2018; 
Kaiser & Menkhoff 2020). 

Vor diesem Hintergrund untersucht der Beitrag das verschuldungsbezogene Wissen sowie die 
Verschuldung(sabsicht) von Berufsschüler:innen vor dem Übergang in die Volljährigkeit und somit in einem 
fortgeschrittenen Stadium ihrer Berufsausbildung. Die Theorie des geplanten Verhaltens von Ajzen (1991, 2005) 
bildet die theoretische Rahmung der empirischen Erhebung. Der Beitrag geht folgenden Forschungsfragen nach: 

(1) Über welches verschuldungsrelevante Wissen verfügen Berufsschüler:innen in zentralen kostenrelevanten 
Bereichen? 

(2) In welchem Ausmaß besteht eine Verschuldungsabsicht und für welche Zwecke wird diese geäußert? 
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(3) Welche Faktoren – insbesondere Einstellungen, subjektive Normen, wahrgenommene Verhaltenskontrolle 
und Wissen – beeinflussen die Verschuldungsabsicht? 

Zur Entwicklung des Erhebungsinstruments wurden im Vorfeld der Hauptuntersuchung Expert/inn/en/interviews 
geführt, die eine Konkretisierung der verschuldungsrelevanten Inhaltsbereiche und die Formulierung von 
konkreten Items ermöglichten. Anschließend erfolgte die Validierung des entwickelten Instruments durch 
Expert/inn/en sowie durch Schüler/inn/en mithilfe der Methode des „Lauten Denkens“. Zusätzlich wurde vor der 
Haupterhebung ein Pretest durchgeführt, um die Einsetzbarkeit des gesamten Instrumentariums zu erproben 
und die Verständlichkeit der Items nochmals zu prüfen. 

Das entwickelte Erhebungsinstrument umfasst Wissensaufgaben zum Thema Verschuldung im Multiple-Choice-
Format sowie Items zur Verschuldung und zur Verschuldungsabsicht der Befragten. Darüber hinaus wurden 
Faktoren zur Erklärung der Verschuldungsabsicht erhoben, die sich aus der Theorie des geplanten Verhaltens 
ableiten lassen, wie insbesondere Einstellungen zur Verschuldung, die subjektive Norm und die wahrgenommene 
Verhaltenskontrolle (Ajzen 2006, ders. 2020). Ergänzend wurden schulische Lernerfahrungen, bereits 
bestehende Verschuldung und intendierte Verschuldungszwecke berücksichtigt. 

Die Datengrundlage für die Analysen für diesen Beitrag bilden die Ergebnisse der Hauptuntersuchung, einer 
quantitativen Befragung von 230 Schüler:innen aus Berufsschulen mit kaufmännischem 
Ausbildungsschwerpunkt in Wien, Niederösterreich und dem Burgenland. Die Ergebnisse zeigen, dass 
Berufsschüler:innen geringe Wissensniveaus in kostenrelevanten Bereichen von Verschuldung aufweisen, 
insbesondere bei Zinsen, Gesamtkosten und Kreditwürdigkeit. Gleichzeitig besteht eine hohe Bereitschaft zur 
Kreditaufnahme für existenzielle Zwecke wie Wohnraumbeschaffung oder Ausbildung, aber auch eine moderate 
Bereitschaft für Konsumkredite für Einrichtung, Haushaltsgeräte und Mobilität. Die Ergebnisse zeigen außerdem, 
dass neben den Einstellungen zur Verschuldung auch das Wissen über Schulden eine Rolle für die 
Verschuldungsabsicht spielt. Zudem wünscht sich fast die Hälfte der befragten Schüler:innen mehr über das 
Thema Schulden in der Schule zu lernen. 

Der Beitrag leitet daraus Implikationen für die Weiterentwicklung finanzieller Bildung in der dualen Ausbildung 
ab und diskutiert die Rolle der Berufsschule als zentralen Lernort zur Förderung des verantwortungsvollen 
Konsumierens und Umgangs mit finanziellen Ressourcen. 
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Digital Financial Literacy bei Berufsschüler*innen: Ergebnisse einer 
Fragebogenerhebung zu Selbsteinschätzung, Wissen, Einstellungen und 
Verhalten 

CECHOVSKY Nora, KAISER-MÜHLECKER Wolfgang 
Pädagogische Hochschule Oberösterreich, Österreich 

Stichworte: Digital Financial Literacy, Digitale Finanzbildung, Berufsschule, Lehrlinge 

Die fortschreitende Digitalisierung führt auch zu einer Verschiebung der Art und Weise, wie Finanzgeschäfte 
abgewickelt werden. Ein großer Teil der Finanztransaktionen findet heute online statt, und digitale 
Anwendungen spielen dabei eine zunehmend bedeutende Rolle. Diese Entwicklung bringt zwar erhebliche 
Vorteile mit sich – insbesondere eine leichtere Verfügbarkeit von Finanzprodukten und -dienstleistungen – führt 
jedoch gleichzeitig zu Risiken, was wiederum die wachsende Bedeutung der Digital Financial Literacy 
unterstreicht (Koskelainen et al., 2023; OECD, 2022; Zaimovic et al., 2024). 

Digital Financial Literacy umfasst das Wissen, die Fähigkeiten, Einstellungen und Verhaltensweisen, die 
Menschen benötigen, um digitale Finanzdienstleistungen und -technologien bewusst und sicher zu nutzen. Dazu 
gehört nicht nur der kompetente Umgang mit Angeboten wie Online-Banking, mobilen Bezahl-Apps, 
Handelsplattformen oder Budgetierungstools, sondern auch der Schutz persönlicher Finanzdaten und die 
Vorbeugung vor digitalen Betrugsversuchen (OECD, 2022). 

Während Österreich laut einer internationalen Vergleichsstudie unter Erwachsenen aus 40 Ländern im Bereich 
der Financial Literacy deutlich über dem Durchschnitt liegt, erreichte es bei der Digital Financial Literacy lediglich 
einen Platz im Mittelfeld (OeNB, 2024). Eine aus vielfältigen Gründen interessante Zielgruppe stellen 
Berufsschüler*innen dar. Die Schüler*innen haben bereits ein eigenes Einkommen, sie haben beruflich und 
privat mit finanziellen Situationen zu tun und sind eine der expliziten Zielgruppen der nationalen 
Finanzbildungsstrategie. Außerdem handelt es sich um eine Zielgruppe, die im wissenschaftlichen Kontext der 
Financial Literacy bisher relativ wenig erforscht wurde (Cechovsky & Doppler, 2022). Daher gehen wir im Rahmen 
unserer Studie folgenden Forschungsfragen nach: 

• Welche Digital Financial Literacy weisen Schüler*innen einer kaufmännischen Berufsschule in 
Oberösterreich auf? 

• Welche Unterschiede in Bezug auf soziodemographische Merkmale lassen sich feststellen? 

Dazu wurde eine Fragebogenerhebung an einer Berufsschule durchgeführt. Um auf bereits getestete Items 
zurückgreifen zu können und eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse sicherzustellen, wurde auf das OECD/INFE-
Toolkit (OECD, 2022) zurückgegriffen. Dieses inkludierte 2022 erstmals eine Reihe von Items zur Digital Financial 
Literacy und zur Nutzung digitaler Finanzdienstleistungen. Die mittels standardisiertem Erhebungsinstrument 
gewonnenen Daten bieten das Potential, diese im Rahmen eines datenbasierten 
Unterrichtsentwicklungsprozesses auszuwerten, die Ergebnisse sinnvoll zu interpretieren und Implikationen für 
den Unterricht abzuleiten (Cechovsky & Kaiser-Mühlecker, 2024). 

Insgesamt wurden 403 Personen aus drei Schulstufen einer Berufsschule befragt, wobei rund 46 % weiblich, 52 
% männlich und 2 % divers waren. Etwa drei Viertel gaben an, im Familienverbund Deutsch zu sprechen. Ein Teil 
der Befragten zeigt mangelndes Bewusstsein für die Risiken im Umgang mit digitalen Finanzdiensten. Da 
fehlendes Wissen in diesem Bereich zu problematischen Entscheidungen im Berufs- oder Privatleben führen 
kann, werden basierend auf den im Rahmen der Studie identifizierten Wissenslücken und dem Lehrplan 
Implikationen für die Unterrichtspraxis sowie für die Fortbildung abgeleitet. Die rasanten Entwicklungen im 
digitalen Finanzbereich machen darüber hinaus gezielte Fortbildungsangebote für Lehrkräfte notwendig. Nur 
durch entsprechende Weiterbildung können Lehrkräfte digitale Finanzthemen aktuell, praxisnah und kompetent 
vermitteln. 
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Berufsbildung als wichtiger Integrationsfaktor? – Wie die WiSo-
Abschlussprüfung im Dualen System Bildungspotenziale des 
Berufsschulunterrichts systematisch einschränkt. 

KENNER Martin 
Universität Stuttgart, Deutschland 

Stichworte: Duale Ausbildung, Abschlussprüfung, Wirtschafts- und Sozialkunde (WiSo), 
Einschränkungen 

Der Beitrag fokussiert auf den fachübergreifenden Bildungsauftrag dualer Berufsausbildung, der sich unter 
anderen darin zeigt, neben beruflich-fachlichen auch wirtschafts- und gesellschaftsbezogene Lernprozesse zu 
organisieren und Auszubildende damit anzuregen. Gemeinhin werden zwar beruflich-fachlichen Bildungszielen 
eine deutlich größere Relevanz zugeschrieben, doch die erkennbare Erosion demokratischer 
Selbstverständlichkeiten hat zu einer Neubewertung geführt. Nicht zuletzt in der Wirtschaft erfährt der 
Gesellschaftsbezug von Arbeit und Beruf zunehmende Beachtung (vgl. z.B. Südwestmetall 2024; IHK Stuttgart 
2025). Sie zeigt sich in der explizit vorgetragenen Annahme und Einsicht, dass der ökonomische Erfolg ohne eine 
auf Freiheit und Menschenrechte gegründeten Gesellschaft gefährdet ist. 

Zur Absicherung der beschriebenen Ziele sieht die Kammer-Abschlussprüfung den Prüfungsbereich Wirtschafts- 
und Sozialkunde (WiSo) vor. An der inhaltlichen und methodischen Ausgestaltung dieser Prüfung ist schon seit 
geraumer Zeit Kritik geübt worden und es wurde unterstellt, dass sie zudem als „Heimlicher Lehrplan“ fungiere 
(Weinbrenner 1987; 1997; Besand 2014). Resümierend wird festgestellt, dass die Prüfung in der bestehenden 
Form ihrer Bedeutung nicht gerecht werde und ihren Zweck verfehle. 

Vor dem Hintergrund dieser Kritik und der gleichzeitig zunehmenden Relevanz des Themenfeldes stellt sich ein 
an der Universität Stuttgart angesiedeltes Forschungsprojekt die Aufgabe, diesen vereinzelt formulierten 
Kritikpunkten mit Hilfe einer systematisch angelegten, belastbaren Stichprobe nachzugehen (vgl. Kenner 2023; 
Weyell 2025). Konkret werden folgende Fragen untersucht: 

(1) Inwiefern decken die Aufgaben den WiSo-Inhaltsbereich adäquat ab? 

(2) Fordert die Form der Aufgabenstellung die Auszubildenden zu eigenständigen Überlegungen heraus oder 
geht es vordergründig nur um die Reproduktion von Wissen? 

(3) Wie gehen Lehrende mit den Prüfungen um, bzw. welche Relevanz schreiben sie den Prüfungen bei der 
Unterrichtsplanung zu? 

Zur Beantwortung der ersten beiden Fragen wurden 9 WiSo-Prüfungen (N=296 Aufgaben) des gewerblich-
technischen Ausbildungsbereichs inhaltsanalytisch untersucht. Die Befunde bestätigen die vorausgegangenen 
kritischen Einschätzungen. So ist das Verhältnis der beiden WiSo-Inhaltsbereiche nicht ausgeglichen und 
Aufgaben mit Gesellschaftsbezug kommen kaum vor. Zudem dominieren standardisierte Fragestellungen (single 
choice), die vorwiegend die Wiedergabe von rechtlichen Aspekten verlangen. Offene Formate, die im Sinne der 
Handlungsorientierung eigenständige Überlegungen einfordern, sind deutlich unterrepräsentiert. 

Eine deutschlandweite Befragung von Lehrenden des WiSo-Bereichs (N=534) diente zur Beantwortung der 
dritten Frage. Auch hier bestätigen die Befunde den Forschungsstand, denn bereits im 1. Ausbildungsjahr 
orientieren sich viele Lehrende bei der Unterrichtsplanung mehr an den Prüfungsaufgaben als am eigentlichen 
Lehrplan. Die geringe Qualität der Prüfungsaufgaben wird dabei überwiegend registriert und Lehrende nehmen 
dies als Einschränkung wahr, Unterrichtspotenziale auszuschöpfen. Aus den Daten wird gleichzeitig ein 
herausforderndes Spannungsfeld für die Lehrenden erkennbar, das sich darin zeigt, zwischen dem eigenen 
Bildungsanspruch und der pädagogischen Verantwortung - hier: die Auszubildenden möglichst gut auf die 
Prüfung vorzubereiten - zu entscheiden. 
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Tag 3: 3. Juli 2026 

Thematische Foren | 09.00–11.00 Uhr 

Forum 6 | Ähnliche Wurzeln, unterschiedliche Wege: Reformen und Zukunft 
der dualen Berufsbildung in der D-A-CH-Region 

MARKOWITSCH Jörg1, DORNMAYR Helmut2, KROLL Stephan3, NEFF Daniel3, NEUMANN 
Jörg4, GRAF Lukas4 
13s Research & Consulting, Wien; 2ibw - Institut für Bildungsforschung der Wirtschaft, Wien; 3BIBB - 
Bundesinstitut für Berufsbildung, Bonn; 4EHB -  Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung, Zollikofen 

Stichworte: Österreich, Deutschland, Schweiz, duale Berufsbildung, Langzeitvergleich, Reformen 

Deutschland, Österreich und die Schweiz gelten international als Vorzeigemodelle der dualen bzw. trialen 
Berufsbildung. Deren Kern bildet eine starke betriebliche Ausbildung, ergänzt durch Berufsschulen und 
überbetriebliche Kurse. Entsprechend hoch ist die Nachfrage nach ihren Modellen im internationalen 
Politiktransfer. Dabei werden jedoch häufig Gemeinsamkeiten betont, während teils erhebliche Unterschiede 
zwischen den Ländern übersehen werden. Dies führt zu verkürzten oder falschen Wahrnehmungen in Ländern 
mit anderen Berufsbildungstraditionen – und schränkt das gegenseitige Lernen innerhalb der D-A-CH-Region ein. 

Seit den 1990er-Jahren ist in Deutschland der Anteil der beruflichen Bildung auf der Sekundarstufe II 
kontinuierlich zugunsten der Allgemeinbildung zurückgegangen. In Österreich und der Schweiz nahm die 
Bedeutung der Berufsbildung relativ zur Allgemeinbildung hingegen zu – allerdings auf unterschiedlichen 
Entwicklungspfaden (Cedefop 2019). In Deutschland streben viele Jugendliche eine Hochschulausbildung an, 
während Betriebe weniger Ausbildungsplätze anbieten – eher aufgrund struktureller Veränderungen als 
veränderter Rekrutierungsstrategien. Anders als in Österreich werden Jugendliche ohne Lehrstelle nicht in das 
duale System integriert, sondern überwiegend in einem Übergangssystem aufgefangen. Österreich entwickelte 
sich zu einem hybriden System: Die betriebliche Lehrlingsausbildung verlor an Bedeutung, während die 
schulische Berufsbildung expandierte. Die Schweiz wiederum stärkte ihr duales System durch umfassende 
Reformen: So wurden beispielsweise Berufe der Landwirtschaft und des Gesundheitswesens integriert und die 
vertikale Durchlässigkeit systematisch erhöht. 

Obwohl die drei Länder in den vergangenen Jahrzehnten mit ähnlichen Herausforderungen konfrontiert waren 
– etwa der Integration Geflüchteter, Engpässen bei Ausbildungsplätzen, persistenter geschlechtsspezifischer 
Berufswahl oder dem Trend zur Höherqualifizierung – unterscheiden sich heute sowohl Ausgangsbedingungen 
als auch Lösungsansätze erheblich. 

Vergleichende Analysen zur Lehrlingsausbildung in den D-A-CH-Ländern sind bislang rar und meist auf Ad-hoc-
Auswertungen oder Einzelprojekte beschränkt, etwa im Rahmen des Donor Committee for dual Vocational 
Education and Training, einzelner Erasmus-Pionierprojekte oder ähnlicher Initiativen (vgl. z. B. DC dVET 2016; 
Graf 2016; Lassnigg 2023). Ergebnisse eines Pilotprojekts zeigen unter anderem einen im Vergleich zu Österreich 
und der Schweiz stärkeren Rückgang der Lehrlingszahlen in Deutschland (Dornmayr et al. 2026).. In allen drei 
Ländern ähnlich ausgeprägt sind hingegen der starke Rückgang der Lehrlingszahlen in Handelsberufen sowie der 
deutliche Anstieg des Anteils ausländischer Lehrlinge im Zeitraum 2010–2024 (ibid.) 

Im Forum werden zunächst das Pilotprojekt sowie zentrale Entwicklungen in den drei Ländern vergleichend 
vorgestellt. Es folgen kurze Impulsstatements, die ausgewählte Entwicklungen im jeweiligen Land beleuchten – 
als Vorbereitung auf die Publikumsdiskussion entlang folgender Leitfragen: 

• Sollten Deutschland, Österreich und die Schweiz Reformen der dualen Berufsbildung stärker koordinieren, 
oder sind nationale Sonderwege angesichts unterschiedlicher Ausgangsbedingungen unvermeidlich? 

• Welche Reformelemente sind übertragbar – und wo stoßen Transfers an institutionelle oder kulturelle 
Grenzen? 

• Wie kann insbesondere Österreich die Fragmentierung zwischen betrieblicher Lehre und schulischer 
Berufsbildung überwinden und zu einer kohärenten Berufsbildungsstrategie gelangen? 

• Welche Reformen sind notwendig, um der sinkenden Bedeutung der dualen Ausbildung in Deutschland 
entgegenzuwirken, ohne individuelle Bildungsaspirationen einzuschränken? 



Book of Abstracts  10. BBFK | 1.–3. Juli 2026 

127 
 

• Wie können bestehende Berufsbildungsmonitorings stärker für evidenzbasierte Reformen und 
systematisches gegenseitiges Lernen genutzt werden? 

BEITRAG 1:  
Fachkräftemangel und Reformvorschläge zur Berufsbildung in Österreich 

Markowitsch, Jörg (3s) & Dornmayr, Helmut (IBW), Österreich 

Österreich verfügt über ein historisch gewachsenes, stark segmentiertes Berufsbildungssystem. Charakteristisch 
ist das unkoordinierte Nebeneinander von Lehrlingsausbildung, berufsbildenden mittleren und höheren Schulen 
(BMHS) sowie einer expandierenden akademischen Berufsbildung an Fachhochschulen. In einem 
hochstratifizierten System mit unzureichend ausdifferenzierter Qualifikationsnachfrage entstehen lange, 
unidirektionale Bildungsbiografien, die den Arbeitsmarkteintritt verzögern und den Fachkräftemangel 
verschärfen (Neuweg 2025). Der Impuls argumentiert, dass ohne eine stärkere Koordination der 
Bildungssegmente und eine Neubewertung mittlerer Qualifikationen strukturelle Ineffizienzen fortbestehen und 
Reformen der Berufsbildung dringend sind. 

BEITRAG 2: 
Fachkräftemangel – Welche Personengruppen lassen sich in Deutschland aktivieren? 

Kroll, Stephan (BIBB) & Neff, Daniel (BIBB), Deutschland 

Der Fachkräftemangel bleibt eine der größten Herausforderungen für die duale Ausbildung in Deutschland. Ein 
Grund ist die mangelnde Passung zwischen Angebot und Nachfrage, was zu einem hohen Anteil unbesetzter 
Ausbildungsstellen bei gleichzeitig vielen unvermittelten Bewerberinnen und Bewerbern führt (Christ et al. 
2025). Noch wichtiger ist jedoch der demografische Wandel aufgrund des Ausscheidens der Babyboomer-
Generation. Die dadurch entstandene Lücke kann vor allem durch verstärkte Zuwanderung und durch eine 
steigende Zahl schulisch gut vorgebildeter Jugendlicher im dualen System reduziert werden. Der Beitrag zeigt 
auf, in welcher Weise Zuwanderung die duale Berufsbildung beeinflusst und welche Faktoren hierbei eine Rolle 
spielen. 

BEITRAG 3: 
Es ist nicht alles Gold, was glänzt – Herausforderungen für die Schweizer Berufsbildungspolitik 

Neumann, Jörg (EHB) & Lukas Graf (EHB), Schweiz 

In der Schweiz divergieren die Außen- und Innenperspektive auf die Berufsbildung teilweise. Die Berufslehre 
genießt international hohes Ansehen, verliert aber seit einigen Jahren gegenüber der Allgemeinbildung an 
Boden. Zudem berichten viele Lernende von psychischen Belastungen während der Lehrzeit (Schmocker et al. 
2025). Die Berufsmaturität (BM) gilt grundsätzlich als Erfolgsmodell, jedoch stagnieren oder sinken die BM-
Abschlusszahlen. Auf Tertiärstufe ist die Höhere Berufsbildung national gut verankert, international jedoch wenig 
bekannt, während die Fachhochschulen als unmittelbare Konkurrenz stärker expandieren. Unterschiedliche 
Entwicklungen in Sprachregionen und Kantonen erschweren ein einheitliches Gesamtbild. 
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Forum 7 | Berufsbildungspersonal und künstliche Intelligenz (KI): Eine neue 
Lehr-/Lernkultur hinnehmen oder gestalten? 

SCHALL Melanie, SIEMER Christine, SANITER Andreas 
Institut Technik und Bildung (ITB), Universität Bremen, Deutschland 

Stichworte: Künstliche Intelligenz, Berufsbildungspersonal, Wandel der Lehr-/Lernkultur, 
Professionalisierung 

Einleitung 
Informationstechnologische Entwicklungen wie die flächendeckende Einführung von Computern, Internet-
Suchmaschinen oder aktuell der künstlichen Intelligenz (KI) haben nachhaltige Einflüsse auf berufliche Lehr-
/Lernprozesse (z.B. Euler 2025). Während Computer und Suchmaschinen sich primär auf Arbeitstechniken (z.B. 
Dokumentationen, Art der Recherche) auswirken, ist das Potential - oder Risiko - der KI inhaltlicher: So erreichen 
etablierte Lehr-/Lernmethoden, wie z.B. die tradierte Hausaufgabenkultur, ihre Lehr-/Lernziele wie das 
reflektierende Zusammenfassen von Texten nicht mehr, woraus sich u.a. zusätzliche Anforderungen an das 
Bildungspersonal ergeben. Auf der anderen Seite eröffnet KI mannigfaltige Möglichkeiten sowohl zur 
Weiterentwicklung der bestehenden Lehr-/Lernkultur als auch als Lehrgegenstand. 

Dieses Forum schlägt eine Brücke von erfolgreichen Anwendungen von KI an Berufsschulen über 
Entwicklungsoptionen bei zögerlichen schulischen Lehrkräften hin zu konkreten Bildungsangeboten für das 
betriebliche Ausbildungspersonal. 

Beschreibung der Einzelbeiträge 
1 AI Pioneers: Einsatz von KI an technischen Berufsschulen 

Dr. Christine Siemer 

Auf europäisch-politischer Ebene wird eine stärkere institutionelle Vernetzung im Bildungsbereich gefordert 
(Europäische Kommission, 2024). Das Erasmus+ Projekt AI Pioneers zielte auf den Aufbau eines nachhaltigen 
europäischen Netzwerks zu KI in der beruflichen Bildung ab, das Lehr- und Ausbildungspersonal, Forschung und 
Politik verbindet. Im Fokus stehen KI-Anwendungsfälle, praxisnahe didaktische Konzepte sowie Austausch- und 
Implementationsstrategien. Der Beitrag zeigt auf, in welchem Umfang technische berufsbildende Schulen (TVET) 
KI bereits einsetzen (Deitmer & Siemer, 2025). Methodisch basieren die Ergebnisse auf einem explorativen 
Design mit Fallstudien an zwölf Schulen, Expert*inneninterviews und schulübergreifenden Workshops, 
ausgewertet mittels qualitativer Inhaltsanalyse (Kuckartz, 2018). 

Die Ergebnisse zeigen, dass explizite, schulweit verankerte KI-Konzepte bislang selten sind. Der KI-Einsatz erfolgt 
überwiegend punktuell und hängt vom Engagement einzelner Lehrpersonen ab. Genutzt wird KI zur 
Unterrichtsvorbereitung, zur Unterstützung selbstgesteuerten Lernens, teils auch im Rahmen des Unterrichts 
durch das Anlernen einer KI. Lehrpersonen stehen KI grundsätzlich offen gegenüber, äußern jedoch 
Unsicherheiten hinsichtlich rechtlicher, ethischer und transparenzbezogener Fragen. Lernende nutzen KI primär 
zur Recherche und Lernunterstützung. Als zentrale Gelingensbedingungen gelten schulinterne Fortbildungen, 
Netzwerke zwischen Schulen, Kooperationen mit Ausbildungsbetrieben sowie klare Richtlinien, Infrastruktur und 
praxisnahe Weiterbildungsangebote. Insgesamt zeigt sich, dass eine nachhaltige KI-Integration ein koordiniertes, 
institutionsübergreifendes Vorgehen erfordert. 

2 VETAssIst: KI als Unterstützung beruflicher Lehrpersonen 

Dr. Andreas Saniter 

Viele Forschungsprojekte, so auch das oben skizzierte, zum Thema künstliche Intelligenz (KI) in der Berufsbildung 
fokussieren auf erfolgreiche Anwendungen oder Entwicklungen durch Pioniere. Im Erasmus + Projekt „Artificial 
Intelligence as VET Teacher Assistant“ (VETAssIst, 2025) liegt ein inhaltlicher Schwerpunkt auch auf den Nicht-
Pionieren unter Berufsschullehrpersonen. Es wurden folgende zwei Forschungsfragen (FF) beantwortet: 

FF1: Aus welchen Gründen meiden die Lehrpersonen KI? 

FF2: An welchen inhaltlichen Anwendungen hätten sie, trotz partieller Skepsis, Interesse? 

Methodologisch wurden in allen vier beteiligten Ländern zwischen 10 und 20 halbstrukturierte Interviews geführt 
und nach Kuckartz (2018) ausgewertet. 

Zusammenfassend lassen sich als Ergebnisse festhalten: 
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FF1: Die meistgenannten Gründe sind neben Datenschutz, Zeitmangel und rechtlichen Unsicherheiten 
grundsätzliche Skepsis bezüglich des Wahrheitsgehalts der Ergebnisse sowie die Sorge, dass Auszubildende einen 
deutlichen Kompetenzvorsprung beim Thema KI haben. 

FF2: Neben dem Wunsch nach einer qualitätsgesicherten Weiterbildung, die eine Einführung in die KI speziell für 
Berufsschullehrpersonen anbietet, wurden folgende konkreten Bedarfe benannt: 

* Die Entwicklung einer neuen Hausaufgaben- und Prüfungskultur, die die KI-Anwendung vieler Auszubildender 
antizipiert – ohne diejenigen, die diese Technologie nicht nutzen, zu diskriminieren. 

* Lehrpersonen, die (auch) in dualen Bildungsgängen unterrichten, erwarten, dass KI-Anwendungen aus den 
Betrieben ihrer Auszubildenden Lehrgegenstand mit echtem Mehrwert seien – haben aber keine Ansätze, wie 
sie an diese Anwendungen kommen. 

Basierend auf diesen Befunden wurde eine Lerneinheit zur KI speziell für Berufsschullehrpersonen entwickelt, 
die sich aktuell in der Phase der Pilotierung und Evaluation befindet und im Einzelbeitrag vorgestellt wird. 

3 Dynamische Kompetenzbilanzierung: Lernpfade für Ausbildungspersonal 

Dr. Melanie Schall 

Dieser Einzelbeitrag verortet sich in der Anforderung an das betriebliche Ausbildungspersonal, eine Ausbildung 
zu gestalten, die sich an den Dynamiken einer wandelnden Arbeitswelt orientiert (Blank et al., 2022). Dazu 
gehören veränderte Arbeitsinhalte und Berufsprofile, neue Ausbildungsschwerpunkte sowie strukturelle 
Mangellagen (AMS Österreich 2024). Der Berufsbildung kommt die Aufgabe zu, aktuell relevante Kompetenzen 
des Ausbildungspersonals zu fördern, wobei ein Weiterbildungsbedarf benannt wird, ohne daran orientierte 
Bildungsangebote zu konkretisieren (Schall & Howe, 2024). 

Der Beitrag widmet sich den Ergebnissen der vom BIBB geförderten Machbarkeitsanalyse „Dynamische 
Kompetenzbilanzierung“ (11/2025-01/2026). Ziel der Analyse ist es, konzeptionelle und technische 
Voraussetzungen zu erschließen, um bedarfsorientierte Lernpfade zur Professionalisierung des betrieblichen 
Ausbildungspersonals umzusetzen. Mit dieser Zielsetzung werden das Bildungsangebot und Kompetenzmodell 
für Ausbildungspersonal aus dem BMBF und BIBB geförderten Projekt „Betriebliche Ausbildung gestalten – 
berufliche Handlungskompetenz fördern” (05/2022-12/25) weiterentwickelt. Methodisch wurden eine 
Literaturanalyse und Expertengespräche durchgeführt und nach Kuckartz (2018) ausgewertet. 

Im Einzelbeitrag werden das in der Machbarkeitsanalyse entwickelte Lernpfad-Konzept sowie seine potenziellen 
Realisierungsformen skizziert und bezüglich ihrer Potenziale für die Gestaltung von Bildungsangeboten zur 
Diskussion gestellt. Dabei werden Möglichkeiten KI gestützter Verfahren zur Identifikation individueller 
Bildungsbedarfe und zur Ableitung passgenauer Lernempfehlungen herausgestellt. 

Fazit 
Ziel des Themenforums ist es, die verschiedenen Perspektiven der Einzelbeiträge zusammenzubringen, um 
Gelingensbedingungen in Richtung einer neuen Lehr-/Lernkultur erkennbar werden zu lassen, bei der der Einsatz 
von KI zum zentralen Gegenstand wird. Der Fokus der Diskussion liegt auf Lösungsansätzen für Praxis- und 
Forschung, die eine institutionsübergreifende Vernetzung anstoßen und Möglichkeiten kuratierter 
Bildungsangebote für das Berufsbildungspersonal aufzeigen. Gemeinsam werden Lösungsmöglichkeiten 
priorisiert und diskutiert, um einen nachhaltigen Gestaltungsweg für das Bildungspersonal aufzuzeigen. 
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Forum 8 | Kosten und Nutzen der betrieblichen Lehrlingsausbildung: 
Vergleichende Analyse in der DACH-Region und Schlussfolgerungen für die 
berufspraktische Ausbildung 

LÖFFLER Roland1, SCHWERI Jürg2, WENZELMANN Felix3, GEHRET Alexander2, KESSLER 
Georg1, SCHÖNFELD Gudrun3, SCHNELL Philipp1 
1Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung, Österreich; 2Eidgenössische Hochschule für 
Berufsbildung, Schweiz; 3Bundesinstitut für Berufsbildung, Deutschland 

Stichworte: berufliche Erstausbildung, Kosten-Nutzen-Analyse, Bildungsökonomie, DACH-Region 

Ausgangslage 
Die duale Berufsausbildung ist eine zentrale Säule der beruflichen Bildung und der Fachkräftesicherung in 
Österreich, Deutschland und der Schweiz. Gerade in Zeiten des Fachkräftemangels, der in den Ländern der DACH-
Region seit Jahren zu beobachten ist, stellt die duale Ausbildung eine Ressource für den zukünftigen 
Fachkräftebedarf dar. Trotzdem stehen die dualen Systeme der drei Länder vor Herausforderungen. So sinken 
z.B. in Deutschland und Österreich die Lehrlingszahlen und die betriebliche Ausbildungsbeteiligung, und in der 
Schweiz verliert die berufliche Grundbildung langsam, aber stetig Anteile gegenüber der vollschulischen 
Allgemeinbildung. Für die Ausbildungsbetriebe ist die Lehrlingsausbildung mit Kosten verbunden, denen 
unmittelbar Erträge aus der produktiven Beschäftigung der Auszubildenden gegenüberstehen. Darüber hinaus 
können auch mittel- bis langfristige Erträge durch einer Weiterbeschäftigung der Auszubildenden nach dem 
Lehrabschluss generiert werden (z.B. eingesparte Rekrutierungskosten und Produktivitätsunterschiede zwischen 
selbstausgebildeten und rekrutierten Fachkräften). 

Die Struktur der Lehrlingsausbildung in den Ländern der DACH-Region unterscheidet sich deutlich in Bezug auf 
die Kosten der Lehrlingsausbildung (Direkte Personalkosten für Auszubildende, Personalkosten für Ausbildende 
sowie Sach- und Infrastrukturkosten), die Erträge durch produktive Leistungen der Auszubildenden, dem 
Lohndifferential zwischen Auszubildenden und Fachkräften sowie dem Ausmaß der Kostenübernahme der 
Lehrlingsausbildung durch die öffentliche Hand. Darüber hinaus hat das System der berufspraktischen 
Ausbildung in Betrieben einen unterschiedlichen Stellenwert in den Berufsausbildungssystemen der drei Länder. 
Während es in Österreich ein sehr differenziertes Angebot vollschulischer Berufsausbildung (mit oder ohne 
Matura/Abitur) gibt, in dem mehr als 40% der 15- bis 18-jährigen erfasst sind, nimmt die vollschulische 
Berufsausbildung in Deutschland bei Berufen, die auch dual ausgebildet werden, und den deutschsprachigen 
Kantonen der Schweiz eine eher untergeordnete Rolle ein. 

Operationalisierung und Stand der Forschung 
Kosten und Nutzen der betrieblichen Ausbildung, insbesondere der berufspraktischen Erstausbildung sind seit 
vielen Jahren ein zentrales Thema der Berufsbildungsforschung. In Deutschland, der Schweiz und Österreich 
werden seit vielen Jahren im Rahmen von breit angelegten Surveys bei Betrieben die betrieblichen Kosten und 
Erträge der Lehrlingsausbildung erhoben. Die jeweils aktuellsten Erhebungen werden von Gehret/Kuhn/Schweri 
2025 für die Schweiz, Wenzelmann/Schönfeld/Linckh/Pfeifer 2025 für Deutschland und Löffler/Kessler/Schnell 
2024 für Österreich vorgestellt. 

In allen drei Ländern wurden die Kosten und Erträge der betrieblichen Lehrlingsausbildung in breit angelegten 
Betriebsbefragungen mit aufeinander abgestimmten Fragebögen erhoben: In der Schweiz nahmen rund 6.700 
Ausbildungsbetriebe und rund 3.700 Nichtausbildungsbetriebe teil, in Deutschland erfasste die jüngste Erhebung 
über 3.000 ausbildende und über 1.000 nicht ausbildende Betriebe, in Österreich konnten rund 470 
Ausbildungsbetriebe für die Erhebung gewonnen werden. 

Die Ergebnisse dieser Erhebungen unterscheiden sich sowohl im Längsschnitt als auch im direkten 
Ländervergleich zum Teil erheblich, wie schon frühere einschlägige Publikationen herausgearbeitet haben (für 
eine Zusammenfassung siehe Mühlemann/Wolter 2020). Während in der Schweiz die Ausbildungsbetriebe 
bereits während der Lehrzeit Nettoerträge erzielen können, ist die Lehrlingsausbildung in Österreich und 
Deutschland für die Ausbildungsbetriebe mit Nettokosten verbunden, die erst durch den Verbleib von 
Auszubildenden nach Beendigung der Ausbildung abgedeckt werden. Darüber hinaus sind auch im nationalen 
Längsschnittvergleich unterschiedliche Entwicklungen zu beobachten: in der Schweiz sind die Nettoerträge im 
Vergleich zu 2016/17 gestiegen, während in Deutschland und der Schweiz die Schere zwischen Bruttokosten und 
Erträgen weiter zu Lasten der Erträge aufgegangen ist. 
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Im Rahmen des Thematischen Forums sollen zunächst Kurzinputs zu den Ergebnissen, Gemeinsamkeiten und 
Unterschieden der länderspezifischen Analysen die inhaltlichen Grundlagen für die anschließende Diskussion von 
Podiumsteilnehmenden und Publikum schaffen. In der Diskussion sollen dann verschieden Aspekte vertieft 
werden, um Schlussfolgerungen für die berufspraktische Ausbildung einerseits und die Arbeitsmarkt- und 
Bildungspolitik der beteiligten Länder andererseits ziehen zu können. 

Dabei stehen folgende Fragen im Fokus des Thematischen Forums: 

• Was sind die Ursachen für die unterschiedlichen Kosten-Ertrags-Relationen in den Ländern der DACH-
Region? Welche Rolle spielen dabei Angebot und Nachfrage nach Arbeitskräften, unterschiedliche 
Kostenstrukturen, staatliche Förderungen und - nicht zuletzt – die Rolle der dualen Ausbildung innerhalb der 
Berufsausbildungssysteme? 

• Welche Entwicklungen im Bereich der berufspraktischen Ausbildung sind in den nächsten Jahren in der 
Schweiz, Deutschland und Österreich zu erwarten und welche Strategien bieten sich an, um die duale 
Ausbildung und den Fachkräftebedarf langfristig zu sichern? 

Literatur: 

Bliem, Wolfgang/Schmid, Kurt/Petanovitsch, Alexander (2014). Erfolgsfaktoren der dualen Ausbildung. Transfermöglichkeiten. Ibw-
Forschungsbericht Nr.177. Wien: ibw 2014. 

Gehret, Alexander/Kuhn, Andreas/Schweri, Jürg (2025). Lohn sich die Ausbildung von Lehrenden? Kosten, Nutzen und Ausbildungsqualität 
aus Sicht der Betriebe 2025. Zollikofen: Eidgenössische Hochschule für Berufsbildung 2025. 

Löffler, Roland/Kessler, Georg/Schnell, Philipp (2024). Berufsbildscreening 2024 und Kosten-Nutzen-Analyse der Lehrlingsausbildung. 
Endbericht zur Kosten-Nutzen-Analyse. Wien: öibf 2024. 

Mühlemann, Samuel/Wolter, Stefan (2020). Ausbildung ökonomisch betrachtet. Sieben Lektionen zu Kosten und Nutzen beruflicher 
Bildung aus Sicht von Unternehmen. http://dx.doi.org/ 10.11586/2019068 

Schlögl, Peter/Dornmayr, Helmut/Mayerl, Martin/Winkler, Birgit (2016). Hintergrundsanalyse zur Wirksamkeit der betrieblichen 
Lehrstellenförderung (gemäß 19c BAG). Synthesebericht. Wien: öibf/ibw 2016. 

Schlögl, Peter/Mayerl, Martin (2016). Betriebsbefragung zu Kosten und Nutzen der Lehrlingsausbildung in Österreich. Wien: öibf 2016. 

Wenzelmann, Felix/Schönfeld, Gudrun/Linckh, Carolin/Pfeifer, Harald (2025). Eigene Ausbildung oder externe Fachkräftegewinnung – mit 
welchen Kosten müssen Betriebe rechnen? Ergebnisse der BIB-Kosten-Nutzen-Erhebung 2022/23. Bibb-report 2/2025. 

 

 

Forum 9 | Neue Einsichten durch PIAAC – mit Blick auf seine Grenzen 

STÖGER Eduard1, DEICHMANN Felix1, SCHNELL Philipp2, KESSLER Georg2, LASSNIGG 
Lorenz3, VOGTENHUBER Stefan3 
1Statistik Austria, Österreich; 2Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung; 3Institut für Höhere Studien 

Stichworte: PIAAC, Grundkompetenzen, Lesekompetenz, Weiterbildungsbeteiligung, Soziale 
Selektivität, Leseverhalten, Lernförderliche Arbeitsbedingungen, lebenslanges Lernen, Bildungspolitik 
Ungleichheit 

Abstract zum Forum: 
PIAAC ist ein internationale OECD Programm zur Messung zentraler Grundkompetenzen Erwachsener (Lesen, 
Alltagsmathematik, Problemlösen). In Österreich wurden diese Kompetenzen 2011/12 und 2022/23 bereits 
zweimal erhoben. Die 2024 von Statistik Austria veröffentlichten Ergebnisse des zweiten Erhebungszyklus zeigen 
deutlich: Niedrige Lesekompetenzen sind in Österreich kein Randphänomen mehr, sondern betreffen 
zunehmend Menschen im erwerbsfähigen Alter. 

Die Einzelbeiträge dieses Forums greifen diese Befunde auf und präsentieren unterschiedliche Analysen auf Basis 
der PIAAC‑Daten. Im Mittelpunkt stehen dabei drei Perspektiven: die soziale Selektivität in der Weiterbildung, 
Veränderungen von Lesegewohnheiten und deren Zusammenhang mit der Entwicklung von Grundkompetenzen 
sowie bildungspolitische Prozesse im Zeitverlauf. 

Ziel des thematischen Forums ist es, eine Diskussion darüber anzustoßen, wie sich Weiterbildungsstrukturen, die 
Lernförderlichkeit von Arbeitsplätzen, sowie Übergänge zwischen Aus- und Weiterbildung, Beschäftigung und 
Erwerbslosigkeit auf Kompetenzniveaus auswirken. Damit rückt PIAAC stärker als bisher als Instrument zur 
Bewertung beruflicher Weiterbildungspolitik, zur Analyse beruflicher Anforderungen und zur Identifikation 
struktureller Risiken für Kompetenzverlust in der Arbeitswelt in den Vordergrund. Gleichzeitig soll das Forum 
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auch Raum für eine wissenschaftlich kritische Reflexion und Weiterentwicklung von PIAAC als zentralem 
Instrument der Kompetenzmessung bieten. Ausgehend von aktuellen Befunden zu Kompetenzrückgang, sozialer 
Ungleichheit in der Weiterbildung und langfristigen bildungspolitischen Prägungen werden die Potenziale, 
Grenzen und blinden Flecken von PIAAC diskutiert. 

Beitrag 1: 
Soziale Ungleichheiten in der Weiterbildungsbeteiligung 

Philipp Schnell & Georg Kessler, öibf 

Weiterbildung gilt als zentrales Instrument zur Förderung von Chancengleichheit und zur Sicherung von 
Beschäftigungsfähigkeit im Kontext des lebenslangen Lernens. Gleichzeitig ist der Zugang zu Weiterbildung stark 
von sozialen Selektionsmechanismen geprägt und ihr Potenzial zur Verringerung bestehender Ungleichheiten 
wird bislang nur eingeschränkt wirksam. Vor diesem Hintergrund untersucht der Beitrag die soziale Selektivität 
im Zugang zu Weiterbildung in Österreich anhand aktueller Daten der beiden PIAAC-Erhebungszyklen 2011/12 
und 2022/23. Gefragt wird, wie sich die Bedeutung individueller Grundkompetenzen für die Teilnahme verändert 
hat, ob sich Muster doppelter Selektivität empirisch nachweisen lassen und welche Rolle arbeitsplatz- und 
betriebsbezogene Faktoren spielen. 

Die (deskriptiven und multivariaten) Ergebnisse verdeutlichen, dass junge Personen sowie Befragte mit höherer 
Lesekompetenz, höherem Bildungsniveau und stabiler beruflicher Stellung eine signifikant höhere 
Weiterbildungsbeteiligung aufweisen. Damit bestätigt sich das Muster doppelter Selektivität: Weiterbildung 
erreicht vor allem jene, die bereits über günstige Ausgangsbedingungen verfügen. Im Zeitvergleich zeigt sich 
zudem eine Verschärfung dieser Ungleichheiten. Neben dem Bildungsniveau hat auch die Bedeutung des 
beruflichen Anforderungsniveaus weiter zugenommen, ebenso wie der Einfluss der Umgangssprache: 
Deutschsprachige Personen, unabhängig von ihrem Geburtsland, weisen höhere Teilnahmewahrscheinlichkeiten 
auf als nicht-deutschsprachige Befragte. Insgesamt ist die Weiterbildungsbeteiligung zwischen den beiden 
Erhebungen zurückgegangen, was – trotz Unterschiede im Erhebungsdesign – den Einfluss von 
Selektionsmechanismen verstärkt haben könnte. Ein zentrales neues Ergebnis betrifft die Rolle individueller 
Grundkompetenzen. Lesekompetenz erweist sich als eigenständiger und substantieller Prädiktor der 
Weiterbildungsbeteiligung, unabhängig von Bildungsabschlüssen oder beruflichen Faktoren. Zugleich hat sich 
der Anteil der Bevölkerung mit sehr niedrigen Kompetenzen deutlich erhöht. Dadurch droht sich die soziale 
Selektivität langfristig zu verstärken. 

Beitrag 2: 
Rückgang der Lesekompetenz in Österreich: Zusammenhänge mit Leseaktivitäten und weiteren Faktoren 

Eduard Stöger & Felix Deichmann, Statistik Austria 

In den vergangenen elf Jahren ist die Lesekompetenz der erwachsenen Bevölkerung in Österreich deutlich 
zurückgegangen. Die Studie untersucht, welche Bedeutung das Leseverhalten sowie weitere Faktoren für diese 
Entwicklung haben. Grundlage der Analyse sind Strukturgleichungsmodelle auf Basis der Daten beider PIAAC-
Erhebungszyklen. 

Die Ergebnisse zeigen, dass häufiges Lesen kurzer und einfach strukturierter Texte mit besseren Leseleistungen 
verbunden ist. Demgegenüber wirkt sich der Rückgang beim Lesen komplexerer Texte, etwa aus Zeitungen und 
Magazinen, negativ auf die Lesekompetenz aus. Der zunehmende Konsum von Kurztexten kann diese Verluste 
jedoch teilweise ausgleichen. Dies deutet darauf hin, dass insbesondere digitales Kurztextlesen innerhalb der 
PIAAC-Messlogik kompensatorische Effekte haben kann. Migrationsbezogene Merkmale wie das Geburtsland 
der Eltern stehen in einem signifikanten, wenn auch schwachen Zusammenhang mit dem Rückgang der 
Lesekompetenz. Diese Effekte bestehen auch bei Kontrolle der Staatsbürgerschaft und verweisen auf 
migrationsbezogene Veränderungen, die durch dieses Merkmal nicht vollständig erfasst werden. 

Weitere Erklärungsbeiträge ergeben sich aus Veränderungen in der Arbeitswelt, etwa aus einer sinkenden 
Lernförderlichkeit von Arbeitsplätzen, erkennbar an einem Rückgang des kontinuierlichen Lernens am 
Arbeitsplatz (keeping up to date) oder einem geringeren Bedarf an beruflicher Erfahrung. Zudem zeigen sich 
kleine, aber signifikante Zusammenhänge mit einem schlechteren Gesundheitszustand und rückläufigem 
ehrenamtlichem Engagement. Insgesamt erklären die untersuchten Faktoren jedoch nur rund 20 % des 
beobachteten Rückgangs. Daher sind weitere Analysen notwendig, um mögliche Grenzen der PIAAC-Erhebung, 
nicht erfasste Einflussfaktoren oder methodische Unterschiede zwischen den Erhebungszyklen zu klären. 
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Beitrag 3: 
„Historisierung“ der PIAAC-Ergebnisse – lange Schatten und kurze Sichten in der Bildungspolitik 

Lorenz Lassnigg & Stefan Vogtenhube, IHS 

Dieser Beitrag projiziert explorativ die Ergebnisse der beiden PIAAC-Wellen zurück auf die bildungspolitischen 
Zeiten, in denen die erfassten Altersgruppen ihre Kompetenzen im Schul- und Hochschulwesen grundgelegt 
haben. Im altersspezifischen Kompetenzverlauf wird analysiert, ob sich in den Kompetenzergebnissen Spuren 
der bildungspolitischen Veränderungen auffinden lassen. Damit wird anschaulich, wie weit der 
Kompetenzerwerb der Bevölkerung zurückreicht, und dass die Bildungserfahrungen der heutigen Bevölkerung 
nicht in einem immer gleichen, sondern in mehreren unterschiedlichen Systemen gemacht wurden. Im Hinblick 
auf das Konferenzthema „quo vadis…?“ relativiert sich auch der Einfluss der gegenwärtigen Ausbildung auf den 
Kompetenzbedarf in Arbeit und Beschäftigung, was die Bedeutung der Erwachsenen- und Weiterbildung 
hervorhebt. 

Eine wichtige Frage der altersspezifischen Auswertungen im Zuge der „Historisierung“ betrifft die Auswirkungen 
der Expansion des weiterführenden Bildungswesens, die im erfassten Bevölkerungsquerschnitt stattgefunden 
hat, auf die Kompetenzentwicklung: werden die oft beschworenen „inflationären“ Effekte durch die Ausweitung 
der Beteiligung in „höheren“ Abschlüssen der Berufs- und Allgemeinbildung sichtbar? Schon PIAAC 2011 hat 
gezeigt, dass dies nicht der Fall ist, die Ergebnisse der zweiten Welle unterstreichen dies. Die Suche nach Spuren 
der vergangenen Bildungspolitik in der altersspezifischen Kompetenzverteilung (berücksichtigt werden Reform-
Einschnitte, veränderte Demografie/Ressourcen, Zuwanderung; expansive Beteiligung in Oberstufe und 
Hochschulen, Testungshysterie) ergibt nur sehr undeutliche Veränderungen in den Kompetenzen, aber immerhin 
– entgegen vielfachen Befürchtungen in der Öffentlichkeit – eine leichte Tendenz in Richtung Verbesserung. 
Begründungen für die explorative methodische Vorgangsweise aus der Literatur wie auch Beschränkungen des 
Ansatzes werden erläutert, ein ausführlicher Forschungsbericht liegt vor. 
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Dialogforen | 09.00–11.00 Uhr 

Dialog 4 | Schlaglichter auf die Berufsbildung der Zukunft 

GÖSSLING Bernd1, MATHIES Regine2, SCHMÖCKEL Sonja3, SCHUMACHER Peter4, SPIESS 
Bettina5, VYSKOVSKY Paul6 
1Universität Innsbruck, Österreich; 2Pädagogische Hochschule Tirol, Österreich; 3Bundesministerium für Arbeit, 
Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz, Österreich; 4Kammer für Arbeiter und Angestellte Tirol, 
Österreich; 5Bundesministerium für Wirtschaft, Energie und Tourismus; 6Wirtschaftskammer Tirol 

Stichworte: Berufsbildung, Zukunft, Wandel der Arbeit, Qualifikationsentwicklung, Kooperation, 
Generation Z 

Berufsbildung ist dynamisch. Durch die enge Kopplung an die Arbeitswelt und damit an den Wandel der Arbeit 
wird typischerweise ein hoher Veränderungsdruck wahrgenommen. Das vorgeschlagene Dialogforum greift 
diesen Zusammenhang neu auf. Anstatt die Notwendigkeiten zum Wandel und Implikationen für die 
Berufsbildung aus anderen Bereichen zu fokussieren, werden wünschenswerte Zukunftsbilder in den Blick 
genommen, die aus der Berufsbildung selbst entstehen. Ziel ist nicht Utopien zu formulieren. Stattdessen soll ein 
Dialograum für die Entwicklung positiver Zukunftsvorstellungen entstehen. 

Dabei wird ein Multi-Stakeholderansatz verfolgt, sodass verschiedene Akteure der Berufsbildung und ihre 
Perspektiven eingebunden sind. Vertreten sind Berufsbildungspolitik, die Sicht der Unternehmen, der 
Arbeitnehmer und der Praxis. Die Zukunftsvorstellungen für die Berufsbildung werden unter Partizipation der 
jungen Generation diskutiert, die daran mitwirken, was die Zukunft ausmachen wird. 

Folgende Fragen sollen mit der Diskussion adressiert werden: 

(1) Was sollten Ziele und Ansprüche der Berufsbildung von morgen sein? 

(2) Welche Aufgaben, Themen und Lerngegenstände spielen für die Weiterentwicklung der Berufsbildung eine 
besondere Rolle? 

(3) Welche Zielgruppen sollen mit Berufsbildungsangeboten angesprochen werden? Auf welche Art und Weise 
sollte dies geschehen? 

(4) Mit welchen Formaten und Prozessen soll in der Berufsbildung gearbeitet werden? 

(5) Welche strukturellen Veränderungen sind erstrebenswert? 

Für Beiträge, Kurzimpulse und eine moderierte Paneldiskussion sind folgende Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
vorgesehen (in alphabetischer Reihenfolge): 

Prof. Dr. Bernd Gössling, Professor am Institut für Organisation und Lernen der Universität Innsbruck, Co-Leiter 
des Forschungsclusters InnVET, fasst wenig beachtete Forschungsergebnisse zusammen und stellt sie in den 
Kontext der Entwicklung von Zukunftsperspektiven. 

Prof. Mag a. Drin. Regine Mathies, Rektorin der Pädagogischen Hochschule Tirol, wird die Podiumsdiskussion 
moderieren. 

MMag.a Sonja Schmöckel, Abteilung Integration Jugendlicher und junger Erwachsener in Ausbildung und 
Arbeitsmarkt des Bundesministeriums für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Pflege und Konsumentenschutz, wird 
neue Perspektiven aus Sicht der Arbeitsmarktpolitik einbringen. 

Dr. Peter Schumacher, Abteilung Jugendpolitik der Kammer für Arbeiter und Angestellte Tirol, zeigt auf, wie die 
Attraktivität der Lehrlingsausbildung steigen kann, die Qualität von Ausbildungsverbünden erhöht wird und wie 
berufliches Lernen im Zusammenhang mit beruflicher Selbstverwirklichung (meaningful work) steht. 

Mag.a Bettina Spieß, Abteilung Berufsausbildung – Innovation der Lehre des Bundesministeriums für Wirtschaft, 
Energie und Tourismus, skizziert Entwicklungen und Zielsetzungen bei der Einführung neuer HBB-Qualifikationen 
insbesondere auf NQR Niveau 5 und 6. Im Zusammenhang damit stellt sie Strategien für die Realisierung von 
Gleichwertigkeit ohne Gleichartigkeit im Verhältnis von Berufsbildung und Hochschulbildung vor. 

Mag. Paul Vyskovsky CMC, Wirtschaftskammer Tirol, diskutiert Zukunftsperspektiven für die Berufsbildung im 
Spannungsfeld praktischer Bildungsarbeit und struktureller Entwicklungen. 
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N.N. Vertretung aus dem Kreis der Jugendvertrauensräte in Tirol 

N.N. UN-Jugenddelegierte für Österreich 

 

Dialog 5 | Weiterbildungspersonal zwischen Transformationsdruck und 
Professionalisierungsbedarf. Wie sich Professionalität in der 
Erwachsenenbildung (neu) formiert 

GUGITSCHER Karin1, STEINER Petra2, WAGNER Giselheid2, BOSCHE Brigitte3, STRAUCH 
Anne3, JACOBER Christina4 
1Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung (öibf), Österreich; 2Bundesinstitut für 
Erwachsenenbildung /Weiterbildungsakademie Österreich; 3Deutsches Institut für Erwachsenenbildung - 
Leibnitz-Zentrum für Lebenslanges Lernen e.V. (DIE); 4Schweizerischer Verband für Erwachsenenbildung 

Stichworte: Erwachsenenbildung, Weiterbildung, Professionalisierung, Transnationalität, 
Microcredentials 

Die Arbeitswelt befindet sich in einem tiefgreifenden Wandel, der sich unmittelbar auf berufliche Tätigkeiten, 
Kompetenzanforderungen und professionelle Rollen in der Erwachsenenbildung auswirkt. Megatrends wie 
Digitalisierung und KI Integration, demografischer Wandel, ökologische Transformation, veränderte 
Bildungsbiografien sowie neue Zielgruppen verändern nicht nur berufliche Praxisfelder, sondern stellen auch die 
Professionalisierung des Weiterbildungspersonals auf den Prüfstand. Dieser Wandel erfordert von den 
Lehrenden neue Kompetenzen und geht mit einem Mangel an ausreichend qualifiziertem 
Weiterbildungspersonal einher (vgl. Echarti et al. 2023; Sritharan 2025). Gleichzeitig bleibt das Berufsfeld der 
Erwachsenenbildung von Heterogenität geprägt: uneinheitliche Berufsprofile, unterschiedliche 
Qualifizierungswege und divergierende Standards erschweren Orientierung, Vergleichbarkeit und Anerkennung 
professioneller Kompetenzen. 

Vor diesem Hintergrund fokussiert das Dialogforum die Frage, wie sich Professionalität in einem dynamischen, 
fragmentierten und nur teilweise regulierten Berufsfeld weiterentwickeln lässt. Dazu diskutieren Vertreter:innen 
des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung (DIE), des Schweizerischen Verbands für Erwachsenenbildung 
(SVEB) und der Weiterbildungsakademie Österreich (wba) aktuelle Bedarfe im Berufsfeld Erwachsenenbildung 
sowie Möglichkeiten und Grenzen neuer Instrumente und Wege der Professionalisierung. Das Forum adressiert 
damit das Spannungsfeld zwischen beruflicher Praxis, systemischen Anforderungen und 
Weiterbildungsrealitäten sowie die Frage, wie Berufsprofile und Qualifizierungswege weiterentwickelt werden 
müssen, damit sie den Anforderungen einer sich rasant wandelnden beruflichen Praxis gerecht werden. 

Folgende Fragen leiten die Analyse und gemeinsame Diskussion im Forum: 

• Wie kann Professionalität in einem Feld ohne einheitliches Berufsbild bzw. mit nur eingeschränkt 
anerkannten Qualifizierungsleistungen sichtbar gemacht und anerkannt werden? 

• Wie lassen sich flexible Lernpfade gestalten, ohne neue Fragmentierungen zu schaffen? 

• Wie können transnationale Synergien im DACH Raum und wie kann länderübergreifendes Lernen zur 
Professionalisierung beitragen? 

Ziel des Forums ist es, die Diskussion zu Professionalisierungsbedarfen und -möglichkeiten im Feld der 
Erwachsenenbildung auf transnationaler Ebene mit Vertreter:innen aus Wissenschaft, Praxis und Politik/System 
anzuregen und dadurch Ansatzpunkte für gelingende Professionalisierungsansätze angesichts aktueller 
Anforderungen zu identifizieren. 

Einzelbeiträge: 
(1) Transformation im Berufsfeld Erwachsenenbildung 

Der Beitrag skizziert einleitend zentrale Veränderungen und aktuelle Bedarfe in der Erwachsenenbildung vor dem 
Hintergrund der gesamtgesellschaftlichen Transformation. Dabei werden wachsende Anforderungen an 
Lehrende in Bezug auf Digitalisierung, KI-gestützte Lehr/Lernprozesse, Diversität, Inklusion, Ökologisierung und 
Bildungsgerechtigkeit herausgearbeitet. 
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In einem abschließenden interaktiven Teil werden die präsentierten Zugänge mit einer Person aus der 
Erwachsenenbildungspraxis (Name wird noch bekannt gegeben), die eine berufsnahe Perspektive einbringt 
reflektiert und gemeinsam mit den Teilnehmenden diskutiert. Ziel dieses Teils des Forums ist es, mit den 
Teilnehmenden gemeinsam anhand eigener Erfahrungen die Professionalisierungsanforderungen und -
möglichkeiten im Feld der Erwachsenenbildung aus unterschiedlichen Perspektiven zu diskutieren und 
Ansatzpunkte für innovative Professionalisierungszugänge zu sammeln. 

Karin Gugitscher, Österreichisches Institut für Berufsbildungsforschung (öibf), wissenschaftliche Mitarbeiterin und 
Projektleiterin u.a. in Forschungs- und Entwicklungsprojekten zu Validierung von Kompetenzen und 
Professionalisierung im Feld der Erwachsenen- und Berufsbildung. 

(2) Dynamisierung der Anforderungen, Berufsrollen und Qualifikationszuschnitte für Erwachsenbildner:innen – 
Professionalisierung in einem fragmentierten Feld 

Der Beitrag thematisiert die Professionalisierung von Tätigen in der Erwachsenenbildung unter Bedingungen der 
Dynamisierung von Berufsrollen und Qualifikationen angesichts der hohen Heterogenität des Berufsfelds. 
Anhand zweier etablierter Instrumente – der wba und dem GRETA-Kompetenzmodell – wird gezeigt, wie 
Professionalität sichtbar gemacht und weiterentwickelt werden kann. 

Ausgewählte Ergebnisse der Future-Skills-Studie von Bosche und Pielorz (2025) verdeutlichen, das Lehrende 
reflexive, digitale und ambiguitätstolerante Kompetenzen als hoch relevant einschätzen. Gleichzeitig zeigen sich 
strukturelle Spannungen zwischen den Anforderungen und Umsetzungsmöglichkeiten. Diese Befunde dienen als 
Ausgangspunkt zur Diskussion darüber, wie bestehende Professionalisierungsangebote weiterentwickelt werden 
können, um Lehrende in ihrer professionellen Handlungsfähigkeit nachhaltig zu stärken. 

Petra Steiner, Bundesinstitut für Erwachsenenbildung/Weiterbildungsakademie Österreich (wba), Entwicklung 
und Beratung im Rahmen des Kompetenzanerkennungs- und Professionalisierungsverfahrens wba 

Brigitte Bosche, Koordinierungsstelle GRETA, Deutsches Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für 
Lebenslanges Lernen e. V. (DIE), Koordination des GRETA-Kompetenzmodells; Arbeit zu Professionalisierung, 
Kompetenzbilanzierung und empirischer Forschung zur Erwachsenenbildung. 

(3) Transnationalität für die Professionalisierung der Erwachsenenbildung 

Der Bedarf an Austausch und die Erkenntnis, dass gerade der deutschsprachige Raum aufgrund der in vielen 
Teilen ähnlichen Bildungssysteme viel voneinander lernen kann, hat 2024 zur Gründung des DACH-Netzwerks 
zwischen DIE, SVEB und wba geführt. Auch wenn die drei Länder in Bezug auf die Professionalisierung teils 
unterschiedliche Wege gehen, ähneln sich die Herausforderungen und sich öffnenden Entwicklungsräume 
dennoch. 

Im Beitrag wird diskutiert, wie die Kooperation auf Basis der in den drei Ländern weithin beachteten Good-
practive-Verfahren (GRETA, wba, Ada-Baukastensystem) die Exploration von Synergieräumen durch 
transnationales Lernen ermöglicht und wie sich dies in gemeinsamen Projekten zur Vergleichbarkeit, 
Weiterentwicklung und gegenseitiger Anerkennung der Verfahren niederschlagen kann. 

Christina Jacober, Schweizerischer Verband für Erwachsenenbildung (SVEB), Geschäftsführerin des Ada-
Baukasten zur Professionalisierung der Erwachsenenbildung und Mitglied der SVEB-Geschäftsleitung. 

Giselheid Wagner, Bundesinstitut für Erwachsenenbildung/Weiterbildungsakademie Österreich (wba), 
Entwicklung und Beratung im Rahmen des Kompetenzanerkennungs- und Professionalisierungsverfahrens wba 

(4) Microcredentials und flexible Lernpfade als neue Form der Professionalisierung 

Der Beitrag diskutiert Microcredentials als Instrument zur Professionalisierung des Weiterbildungspersonals in 
einem heterogenen und nur begrenzt regulierten Berufsfeld. Ausgangspunkt ist die Beobachtung, dass 
klassische, formal strukturierte Qualifizierungswege den dynamischen Anforderungen an Lehrende in der 
Erwachsenenbildung zunehmend nur unzureichend gerecht werden. Microcredentials eröffnen demgegenüber 
die Möglichkeit, Kompetenzen modular, bedarfsorientiert und berufsbegleitend zu entwickeln und sichtbar zu 
machen. 

Im Fokus stehen dabei sowohl die Potenziale als auch die Anforderungen und Grenzen dieses Ansatzes: Wie 
können flexible Lernpfade gestaltet werden, ohne neue Fragmentierungen zu erzeugen? Welche Rolle spielen 
digitale Kompetenzprofile, Badges und Plattformen für die Validierung informell und non-formal erworbener 
Kompetenzen? Und unter welchen Bedingungen können Microcredentials zur Anschlussfähigkeit zwischen 
unterschiedlichen Professionalisierungswegen beitragen? 
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Der Beitrag verortet Microcredentials im Kontext bestehender Anerkennungs- und Validierungsverfahren in der 
Erwachsenenbildung (z. B. GRETA) und diskutiert ihre Bedeutung als ergänzendes Instrument zur 
Sichtbarmachung von Professionalität im DACH-Raum. 

Anne Strauch, Deutsches Institut für Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen (DIE), 
wissenschaftliche Mitarbeiterin und stellvertretende Abteilungsleiterin der Abteilung Lehren und Lernen; Arbeit 
an der Schnittstelle von Forschung und Praxis zu Fragen der Professionalisierung und Qualitätssicherung in der 
Erwachsenenbildung. 
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